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Hintergründe des. Volks- 


Dei Widerstand in . Südkorea wird ER, obgleich die ae um: Kanal = 
...Nerloren ging. Denn die-Gründe für den Aufstand existieren weiter und verschärfen. . 
Sich‘ sogar noch: völlige Rechtlosigkeit; weitere, Verschlechterung der sozialen: Lage 
„von Arbeitern, Bauern und kleinen Gewerbetreibenden, Zerbröckeln der Lüge von 
der ‚Bedrohung | aus. Nordkorea, fehlende auch sur. scheinbare ‚Legitimation der Re 

gierenden, 


. ;.Die Hunderttausende, die ir den letzten Wochen in Südkores auf die‘ Siraßen gegan- 


‚tionen in ganz Südkorea. vorans — forderten an erster Stelle die Aufhebung. des... : 
‚Kriegsrechts, den Rücktritt der Militärs von der. Macht und die Demokratisierung. 
der Gesellschaft. ‘Demokratisierung. heißt für die Köreaner ganz praktisch: Men- : | 
‚schenwürdige Arbeitsbedingungen und: 'Schutz vor hemmüngsloser. Ausbeutung! das; - 
Recht, sich: frei in Gewerkschaften zu ‘organisieren und sich.ohne. Angst politisch be- . 
ätigen zu können; Schluß mit.der-Bespitzelung in Schule, Universität und am Ar-: :. 
beitsplatz, Anfhebung der Pressezensur und schließlich. das Recht, die politische . 


In:den wenigen Tapes der Massendemon- i 
strationen bis Zum totalen Machtantritt. 
Chon Du Hwas am 17. Mai bildete: sich 
'eine:landesweite demokratische Studen- 

" tenvertretung, organisierten‘ demokrati- . 
sche Gewerkschafter im’ Hauptquartier. “ 
«>der. Staatsgewerkschaft ; £ine'freie,.demo- : 
»kratische Gewerkschaft,und kam ein. po- ° 

- „litisches Bündnis von. gemäßigten Kon- 
.‚Servativen,, Liberalen und Sozialdemo-. 
“kraten: unter. Führung: des populären: Po- : 
litikers-Kim Dae. Jüng zustande: Dies: 
„zeigte deutlich, welche Resonanz und ! 
welehe Dynamik hinter‘ dem ‚Wunsch ” 
2 nach | Demokratie, steht. 5 u 2 | 


“ Stekerung des Bruttosozialproduktes. - 
“und in die Höhe schnellenden Exportzif- 
“ fern: von. sich. reden. Das „Wirtschafts-. : 


a { die watt: 


© astra m auf dem Rücken des: Be 
5 Volkes ni ”. = 
: Im Jahre: 1961 hatte sich der - General 
Park Chung Hee an die Macht'ge- : : 
putscht,. um — wie er angab — das. ee, 

Land: von Parteienstreit po politischer Vet 
: » ternwirtschaft: ünd Korruption zu'säu-. 
‚bern. Er.versprach, die Gesellschaft un- 
n ‚ter: starker‘ Führung’ zu einigen, ihr einen: 
n ;„Heuen Geist” zu.geben und Südkorea. . 

.. zu einer aufstrebenden Industrienation - 

. m machen. Schon, ‚bald, darauf Macht 


ar 


Südkorea 0.0 en 
Be o N " un BE aus?. Die! Strategie Parks; durch rasche. 


Orientierung auf den: Aufbanı einer. Ex- 
+ portindustrie; Um'auf’den ‚Weltmarkt. 
ER ‚konkurrenzfähig: zu sein, gab es:nurein. 
.\. Mittel: die rücksichtslose Ausbeutung." 
©; des einzigen natürlichen Reichtums.den - 
Südkorea vorweisen konnte: .der'mensch-  ' - 
; ‚lichen Arbeitskraft. Und genau ‚diesen: 


‚gen sind, — denn dem Aufstand in ’Kwangju gingen wochenlange Massendemonstra- . : 


; ;senversicherung waren Fremdworte in. 


Wie:sah es.jedoch hinter.den ‚Fassaden . 


. E nahmefähigen Binnenmarkt ; zu. Pr BR ei 
. „und so,ein stetiges Wirtschaftswachstum 
:-zu. erreichen, erwies sich bald. als erfolg- 


aufstandes von Kwangj u 


los. Daher blieb nur: die. bedingungslose‘ Ä 


‘Weg: beschritt'der Diktator Park mit, ‚un- 


- » ”:barmherziger, Entschlossenheit. Ausländi: © 
sches: ‚Kapital aus ‚Japan, den USA und. 
" auch.in Höhe von 13,5 Millionen US ’-- : 
‘Dollar westdeutsche ‚Privatinvestitionen 
„wurden ins Land geholt: 535 Millionen: 
."DM. Kredite, ‚durch: "Bürgschaft'der Bun- © 
"5. desregierung abgesichert’oder von dieser 

'..direkt.gegeben, halfen Park beider : Pe Eee 
Eu Durchsetzung seines: Programms: {Die . En 
mdeoreeierung kaße Sich. dabei: auch“ 


Führung des Landes frei zu wällen und über die Zukunft der Nation zu bestimmen; 


Parks Südkorea. mit beeindruckenden‘. Br 
:" Wirtschaftswachstumszahlen, rascher‘ e R 5 
‚bart.) Vergünstigungen wie Steuerfrei- 
heit, die Möglichkeit von Gewinntrans- - 
. .-fers:ins Ausland und fehlende Umwelt- : 

: wunder vom Han - Eaß’''b beeindruckt. SH, 
=. Vor allem aber lockte die Aussicht auf - 

‚billige, rechtlose: Arbeitskräfte. ‚Und. da- “ 
‚für sorgte Park zuverlässig. In seiner. 2 
„neuen. Gesellschaft’” war jegliche: demo: win 


‚fe. mache erreichte, wurden i in: 1 Bonn 28. 


Millioien DM Kredite für 1980:verein-' 


schutzbestimmungen: dieniten-äls Anreiz. 


‚kratische politische. Tätigkeit verboten: 


5 -Gewerkschaftliche: Organisation von Ar- 

;,. „beitern wurde'brutal'unterdrückt..Hun- : . . 

x» derttausende schufteten unter menschen: en 
.unwürdigen. ‚Bedingungen für einen... 

. Lohn, der gerade eine Reismahlzeit:-ei 


laubt. Kranken-; Renten- und ‚Arbeitsio 


‚dieser ;‚neueh Gesellschaft’. :Wer.es‘.. 


= “ wagte zu protestieren, verschwand in den = 


Kellern des allmächtigen Geheimdienstes je. 


 .KCIA.. 2. 
Wegen der einseitigen: Exportorientierung “ 
"der südkoreanischen Wirtschaft reagierte 
7... ie. äuf jede Veränderung des Weltmark- 
"tes überempfindlich und führte zuman-. 
"deren zu zahllosen Bankrotten der klei- Se 
:: > nen Geschäftsleute-und Händler, die auf: 
u Grund .der: ‘Politik des knappen: Geldes; . Ee 


. die vont IWF BeRGedeN worden war, kei- - 
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ne realistische Finanzierungsmöglichkeit 
für ihre Geschäfte mehr sahen. 1979 
mußten über 50 % mehr Konkurse und 


“ Bankrotte von kleinen Geschäftsleuten 


verzeichriet werden als. im Jahr zuvor. 


. Auch die Bauern trugen ihren Teil an die- 


sem „Wirtschaftswunder”. Um die Löhne 


niedrig halten zu können, andererseits die 


Industriearbeiterschaft nicht verhungern : 


zu lassen, hielt die Regierung den Reis- 
preis künstlich niedrig. Eine Landreform, 
nach der Befreiung vom japanischen Ko-: 
lonialismus angekündigt, wurde. nie kon- 

_ sequent durchgeführt. Im Laufe der.Indu- 
strialisierung verarmte die südkoreanische _ 
Landwirtschaft, die einmal die Lebens- 

- grundlage-des Landes gewesen war, zu- 

. ‚nehmend. Hunderttausende, meist junge 

Männer und Fraueri,’zögen vom Land in 
die Städte, in der Hoffnung, dort ihren 

Lebensunterhalt verdienen zu können. Sie 

. vergrößerten dort jedoch nur das Heer 

derer, die sich für: einen Hungerlohn i in 

- der Fabrik verschlissen. 


Unter solchen Umständen war es kein 


Wunder, daß es selbst im perfekten Poli- 
- zeistaat Parks zu kriseln begann. Mit dem. 


Mut der Verzweiflung begannen die Men- 
schen sich zu wehren. 


Der Kwangju - Volksaufstand ist r nur -der 


Höhepunkt eines langandauernden 
- Widerstandes 


Um der wachsenden Unruhe Herr zu wer- .. 


den, griff Park zu immer härteren Mit- 
tein, zu Kriegsrecht und Notverordnun- 

- gen. Sein Geheimdienst warf tausende 
von Priestern, Studenten, Professoren, 
Arbeitern und Bauern ins Gefängnis. Und 


doch flackerte immer. wieder Protest auf. z- 


Der Arbeiter Chon Tae Ill verbrannte sich 
1970 selbst aus Protest gegen die un- 
menschlichen Arbeitsbedingungen. Seine 

. Mutter und seine Brüder gründeten dar- 

. aufhin ein illegales gewerschäftliches 
Schulungszentrum am Friedensmarkt von 
Seoul, das heute noch besteht.- Mit Unter- 
stützung der protestantischen. Urban In- 

“ dustrial Mission organisieren Arbeiterin- 
nen Streiks und freie Gewerkschaften. Die 


Catholic Farmers Association half. Bauern ° 


Vereinigungen zu gründen, die wirklich. 


ihre Interessen vertraten. Im Sommier letz- 


ten Jahres besetzten Arbeiterinnen der . 


YH --Fabrik, die, ohne Löhne erhalten zu 


haben, auf die Straße gesetzt worden wa- 


ren, aus Protest.das Büro der konservativ. 


- liberalen Oppositionspartei NDP. Bei 
der Räumung des Gebäudes durch die ° 
Polizei wurde eine von ihnen getötet. Als 
schließlich im Herbst vergangenen Jahres 
in Pusan und Masan, zwei wichtigen In- 
‚ dustriestädten im Süderi des Landes, die : 
Wut der Bevölkerung offen ausbrach und 


. Zigtausende trotz Kriegsrecht auf die Stra- 


- ‚Ben gingen und die Polizeistationen 

stürmten, als der Massenprotest auf die 
Hauptstadt Seoul überzugreifen: drohte, 
war Park Chung Hee ‚entschlossen, ein 


Blutbad anzurichten, um seine Macht zu 


retten. 


» ‚Parks eigener Geheimdienstchef Kim, ein 
.. getreuer Gehilfe der ersten Stunde, ver- 


suchte zu retten, was noch zu retten war. 
Er erschoß seinen-Herrn und Meister. Da-: 


mit war.der Volkszorn tatsächlich. "ZU- 
“ nächst beschwichtigt ... Parks ehemaliger 


Ministerpräsident Choi wurde. Präsident ' . 


und versprach Demokratisierung. Doch 


bald zeigte sich, daß dies nur hohle-Wor- ; 
‘ ‚tewaren. Parks alte Kampfgenossen saßen 


noch immer an den Hebeln der Macht. 
Der Diktator war tot, sein System lebte 
jedoch weiter. Das zeigte sich z.B. daran, 
daß der Dichter Kim Chi Hwa, ein Kat- 
holik, der es gewagt hatte, sich in Gedich- 
ten sozialkritisch zu äußern, weiter im’ 
Gefängnis blieb, in dem er schon viele 


Jahre sitzt, Auch die übergroße Zahl der 


politischen Gefarigenen blieb in’Haft; 


. (Die wenigen, die in diesem Jahr Freisela 


sen: wurden, sitzen jetzt wieder). - 


Ai 


N 


Damit war das Maß voll. Die Bevölke- 


‚Studenten gingen auf. die Straßen und er- 

"hielten sofort ‚die. Unterstützung der klei- 

nen Geschäftsleute. Die Arbeiter streik- 
.. ‚christlichen Kirchen dem Aufstand an. 


“Nicht nur in Kwangju, sondern in:allen - 
‚Städten der Provinz Süd - Cholla ging die 


‘Kampf ist ironischerweise Park Chung 


rung von Kwangju,.Hauptstadt_der Pro- 
vinz,; Heimat des populären Opposition- 
spolitikers Kim Dae Jung, erhob sich. 


ten. Es schlossen sich auch Vertreter der. 


Bevölkerung zum bewaffneten Aufstand 
über. Das Militär mußte sich zurückzie- 
hen. Der Übergang zum bewaffneten 


Hee zuzuschreiben. Er setzte nämlich das 
wöchentlich vierstündige Militärtraining 
aller Studenten durch. So brauchten die 
Studenten nur ihre. Offiziere zu verjagen 
und das lang genug Gelernte anzuwenden. 


Aufstand in Kwangju: Aus dem Protest wurde ein Bürgerkrieg 2 


In einem blutigen Machtkampf im Militär 


Kae sich am 12. Dezember 1979 ein. - 

n durch, der Park wie seinen Vater 

: verehrt hatte:.Chon Du Hwan. Zunächst 
hielt er sich im Hintergrund und ließ den, 
Präsidenten Choi weiter von Demokrati- “ 
sierung reden. Als jedoch im- Frühjahr 
dieses Jahres die Unruhen im Volk wieder 
zunahmen, als Bergarbeiter im Kampf für 
höhere Löhne die Stadt Sabuk vier. Tage 

. lang besetzten und die Polizei vertrieben, 
als Studenten in allen Teilen des Landes. - 
in Massendemonstrationen Demokratie 


. forderten, .als Arbeiter in:Seoul Sitzstreiks 


veranstalteten und als. die Zivilregierung 


“. . geneigt schien, den Forderungen der Be- 


yölkerung teilweise nachzugeben, griff er. 


. Während die demonstrierenden Studenten 


in die Universitäten zurückgekehrt waren, . 


um der Regierung Zeit zu geben, über die : 


Forderungen zu verhandeln, marschierte 
das Militär.in Seoul auf, überzog das 
Land mit einer Verhaftungswelle und ' 
‚Chon Du .Hwan ergriff. offen die Macht. 


sind.noch nichtvollständig klar.. Doch 


hatte .Chon Du Hwan durch die’Nichtin- : 
haftierung des NDP - Vorsitzenden Kim 


Die Beschränkung des Aufstandes auf die 


‚Provinz Süd -Cholla brachte das Schei- 


tern. Die Gründe dafür, warum der Auf- 
stand sich nicht auf das benachbarte Ge- 
biet von Pusan und Masan ausbreitete, 


spielte dabei sicherlich das Ansehen der . 4 
Leute von Cholla in Kora eine Rolle. Die- . ; 
se werden nämlich — noch schlimmer als .: 
die Ostfriesen und die Sachsen bei uns — 

als dumm und engstirnig angesehen. Auch 


Young Sam, der. seinen Wahlkreis im Ge- 


biet Pusan -Masan hat, eine mögliche 


Spaltung der Widerstandsfront zu forcie- 


‚ren versucht. 


Immerhin war. der Aufstand der bedeu- u 


.tendste in der. jüngeren Geschichte Koreas. 
.und nur der HÖhepunkt eines lang an- . 


dauernden Widerstandes. 
— 
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Südafrika 


Schülerunruhen und 


Streiks. 


In. Südafrika waren es bisher nur die Schwarzen, die durch Unruhen die Aufmerk- Bu 
samkeit der bürgerlichen Medien erregten. Wenig bekannt ist hingegen, daß auch die 

: „Farbigen’’ — Menschen, die in der Definition der südafrikanischen Regierung we- 

. der „schwarz”’ noch „‚weiß’’ sind — die repressive Politik nicht mehr ruhig hinneh-. 

; men. Mitte. April wandten sich die farbigen Schüler in Streiks und Unruhen gegen . 
die Diskriminierung des weißen Rassistenregimes. Präsident Bothas Strategie, die  : 

\ Farbigen durch Privilegien: an das Apartheidssystem zu binden, scheint zu scheitern. 


. Die 2,5 Millionen Farbigen Südafrikas j 


nehmen die ‚Diskriminierung im Bil- 
dungswesen ünd politischen Bereich 
nicht länger hin. Seit Mitte April. reißt 


die Kette von Schulstreiks und Demon- : 
strationen im ganzen Land nicht ab. Bis- 


her waren die Farbigen relativ ruhig, da 
sie als.Puffer zwischen Schwarz und 
Weiß von der Minderheitsregierung et- 
was besser behandelt wurden als die 
Afrikaner. Als Afrikaner bezeichnen sich 


_ die Ureinwohner Südafrikas — ‚die 
„‚Schwarzen’’ — von der weißen Minder- 


heit geringschätzig „‚Bantus’” genarint. 


. Die Ungleichheiten im Bildungswesen 
‚seien durch einige Zahlen verdeutlicht: 


‚Ausgaben des Staates Weiße . Farbige. Afrikaner 


für die Schulbild- 


.ungje Kind - j . on 
„(Schj. 8/79) in US$: 607° 0.2766. 
Lehrer - Schüler - . Bun j 

„ Verhähnis -. , 1:23 1:50 
Schulpflicht E, nein. .. nein 


Mitte April entlud sich .die Unzufrieden- 


"heit über diese Zustände im n Boykott ‚der. 


\ 


-Harbigen Schulen von Kapstadt, 'an denen 


sich zunächst 5. 000 Schüler beteiligten. 
(taz, 23.4.80). Hier hatte‘ der. Versuch : 
der Regierung, einen zentralen Stadtteil 
von Farbigen zu ,‚säubern’’, die Span- ° 


nungen besonders verschärft. Zudem : 
‚.. hatte Premierminister Botha im Februar 
- den. „Farbigenrat”” nach Meinungsver- . 


schiedenheiten aufgelöst. (Guardian, 


+ 30.35.80). 
.Die Streikenden stellten‘ folgende Förde: 


rungen auf: 


:— gleiche Bildungsausgaben für alle - 
_— gleiche Lehrpläne für alle 

-— gleiche Löhne für alle Lehrer 

— mehr Lehrer, mehr Lehrbücher. 


— Instandsetzung und -haltung von 
 Schulgebäuden - 

_ > unabhängige Schülervertretungen 

— das Recht, jedes Schulgebäude ohne 
besondere: Erlaubnis zu-betreten : - 


. = Verbot körperlicher Züchtigung ° 
— Verbot: des willkürlichen- Eindringens 


: von ‚Polizei in Schulen 
— Ende der willkürlichen ‚Lehrerentlas- 
sungen 


(a2, 23.4; 80; | Le Monde, 23. 3.430) Er 


- Die, Bewegung griff rasch auf den Rest 
- .. des Ländes über. Nach einer Wöche wa- 
‘ren bereits 100 000 Schüler im ganzen .. 


Land daran beteiligt (taz, 23.4:80). Bald 


- begannen afrikanische Jugendliche, sich 
..den Streiks anzuschließen (NZZ, 
26:4.80). Anfang Mai traten auch .l 000 
;. Lehrer in Streik. Mitte.Mai soll zwar der. 
- Streik der farbigen Schüler vorläufig aus- . 


gesetzt worden sein; doch führten die 


‚Afrikaner z.B. von Durban ihre Aktio- 


‚nen fort. (NZZ, 22.5.80). 


- Inzwischen hatten. die 3 000 farbigen und 


schwarzen Arbeiter der Kapstädter 


: Fleischindustrie für die Anerkennung ih-. 


rer Gewerkschaft zu streiken begonnen, 
wobei sie durch den Fleischboykott der 


"afrikanischen Bevölkerung unterstützt 


wurden. In Durban beantworteten die 


. Frametex - Werke den Streik der. Textil-. 


arbeiter. mit 6 000 Entlassungen (KVZ, 


"..2.6.80). Dies zeigt einmal mehr, daß die 


unterdrückten Südafrikaner sehr wohl 
bereit’ sind, für den Kampf ‘um ihre : 


: Rechte vorübergehende Verschlechterun- 


gen ihrer Lebensbedingungen in Kauf: zu 
nehmen. Dies gilt es bei der Diskussion 
um Boykottaktionen gegen Sudafrika zu. 


beachten. 


E Reaktionen 


Die Regierung beantwortete den Streik . 
der Schüler zunächst mit’der Drohung, 


..die Schulen schließen zu lassen (taz, 


24.4. 80). ‘Trotz. der Warnungen von Op- 


- position und Presse vor einer Wiederho- 


lung der Zusammenstöße von Soweto 


: ging die Polizei mit Tränengas und bru- 


talen Schlagstockeinsätzen gegen Demon- 
stranten vor (NZZ, 25.4.80). Botha 


‘drohte. der Presse mit Zensur’ (NZZ, 
.3.5.80). Bis Anfang Juni waren minde- 
“ stens 1'500 Leute verhaftet worden, von 


denen einige hundert noch in Haft sein 
müssen. (HT, 3.6.80). Ende Mai wurden 


. erstmals zwei'Todesfälle'im Zusammen- 


hang mit den Unruhen bekannt, als in 


- Kapstadt die Polizei in die Menge schoß, : 
‘die sie.mit Steinen beworfen hatte. "' 


(Guardian, :30.5.80). Unterdessen ver- ° 
sprach die Regierung, den Schulbau 
voranzutreiben und mehr Geld für Lern- 
mittel zur Verfügung zu stellen, um die 


‘Schüler zu. besänftigen (Guardian, 
. 30.5.80). 


Doch ein Ende der Unruhen ist nicht in 
Sicht. Obwohl durch widersprüchliche - 


5 Pressemeldungen über die Aussetzung 
-der Streiks Verwirrung entstanden ist, 


werden die Aktionen an den meisten 
Schulen fortgesetzt (Guardian, 9.6. u. 
10.6.80). Y 


' Auf dem geseizgeberischen Weg RR = 


sich die Regierung durch das Verbot jeg- 


“; cher Berichterstattung über: Verhaftun- 


gen und Verhaftete nach dem „Terroris- 


“mus - Gesetz’ zu rüsten. Ein Opposi- 5 
‚tionssprecher bezeichnete den Gesetzent- - 
- wurf als eine Möglichkeit, Leute aus der: . 


Gesellschaft verschwinden zu lassen, oh- - 
ne daß jemand auch nur ‘davon erfährt . 
(Evening Press, 22.5.80). Dies bedeutet, : 


8. blätter desiz3w Nr. 86,.Juni 1980 _ 


" Waffenindustrie selbst entwickelt und' ist 
in der Lage, ohne größere Schwierigkei- 
ten Kapital und Technologie zu erhalten, 
die für die interne Waffenproduktion'in- 
vestiert.werden. Schließlich gibt es auch 
solche Firmen, die in Südafrika Waren 
Produzieren, die militärisch genutzt wer- 
den. Derartige Investitionen sind even- . 


tuell angewachsen. In einigen Fällen ha- : 


ben Unternehmen Aktienanteile an Süd- 
afrikaner verkauft und behaupten nun, 
daß sie als Minderheitsaktionäre nicht 
mehr für die Produktion des Unterneh- 
mens verantwortlich zu machen sind. Im’ 
Bereich der nuklearen Zusammenarbeit 
vertritt das Sonderkomitee die Ansicht, 
daß das Embargo auch die Ausbildung 
.von Wissenschaftlern und jede Art von 


Ausrüstungsgegenständen im Bereich der . 


Nuklearenergie einschließen sollte. Wenn 


das Waffenembargo volle Wirkung zei- 
gen soll, muß es durch ein Öl - Embargo 


ergänzt werden. 


‘In diesem Zusammenhang müssen die 
Ölembargoaktionen der verschiedenen 
Solidaritätsgruppen sowie.des ANC 


(African National Congress — Afrikani- 


scher Nationalkongress: die größte Be- 
freiungsbewegung Südafrikas) gesehen 
werden. j 


Wie in den „‚Blättern”’ des iz3w (Nr. 83) ' 
dargestellt, hat die Aktionsgruppe ‚‚Hol-- 


land Comittee on South Africa’’, und.die 
„Working group Kairos’’. 1979 eine mas- 
. ‚sierte Öffentlichkeitsarbeit betrieben. mit 
dem Erfolg, daß. das holländische Parla- 
ment ab 1.6.80 selbständige Ölembargo-. 
aktionen ergreifen wird, wenn bis dahin 


Konsultationen innerhalb der .EG zu kei- 


nem gemeinseman Vorgehen geführt ha- 
ben. . - . 


In einer Linie-hiermit steht auch der An- 


schlag auf die SASOL - Anlagen: Am 2. 
Juni 89 wurden gleichzeitig Bombenan- 

schläge auf die Kohleverflüssigungsanla- 
gen SASOL 1 und II, sowie auf Tanks 


des petrochemischen Konzerns NATREEF . 
(Tochtergesellschaft der SASOL) verübt. 


(Suid' Africaanse Steenkol, Olie en Gas- 
korporasie) 


Bei diesem bisher ‚größten Anschlag auf 
Industrieanlagen in RSA wird deutlich, 
wo der ANC in Zukunft den Befreiungs- 


kampf durch gezielte Aktionen intensi-- : 


vieren wird (1): Nämlich durch Sabotage 
an Südafrikas Achillesferse; der Ölver- 
sorgung! 


“ Zwar besorgt. die RSA 80 % ihrer elek-- 
: trischen Energie mit Hilfe von Kohle- 
kraftwerken — auch: die Eisenbahnen 
werden vorwiegend. mit Kohle oder elek- 


trisch betrieben — im übrigen Tränsport- 


sektor ist Öl aber unerläßlich (55 % des 
gesamten Ölbedarfs [2]). Vor allem die - 
„Mobilität des Militärs und der Polizei.ist 
"nur übers Öl gewährleistet: Ohne Treib- 
stoff keine Überfälle-auf Angola, Mo- 
cambique, Zambia und Botswana, keine 
. Totalpräsenz im Caprivistrip (Namibias 


Grenze zu. Angola) und auch keine Hub- 


schraubereinsätze in SOWETO. 


4 


_ Brennende Oltanks In Sasolburg 


Daher hat das Regime inzwischen allein. 
RSA arbeitenden Töchter der Ölmultis : 
gesetzlich verpflichtet das Militär mit ge- 


Inügend Treibstoff zu versorgen (3). 


Um sich aber auf Dauer aus. der '. 
100 %igen Abhängigkeit von importier- 
tem Öl zu lösen, entwickelte die RSA 

: v.a. seit dem ersten Ölembargo (1973 . 
„durch die arabischen OPEC Staaten). 


'hektische Betriebsämkeit auf verschiede- 


nen Gebieten: 


„Alternativenergien” z zur r Stabilisierung: 
des Regimes 


— Die Ölsuche im eigenen Land wurde 
_ drastisch. verstärkt, blieb aber bis heu- 
te erfolglos... 

— Der Benzinverbrauch: im Individual- 
verkehr wurde durch Verkaufsbe- - 
'schränkungen und Tempolimits ze 
‚Tingfügig gesenkt. 


ı Äthanol- und Methanolprojekte wur- 


- den’gestartet: Äthanol wird aus 


pflanzlichen Produkten gewonnen; in 


.RSA kämen dafür Zucher, Mais (!) 
ünd Cassava (!) in Frage. Äthanol’ 
kann direkt mit Benzin vermischt 
werden. (So wird z.B. heute. schon. 
der städtische Verkehr in Brasilien zu 
16.% mit Äthanol betrieben). u 
. Methanol ist nicht benzinlöslich, die 
‘ Fahrzeuge müssen also umgerüstet 
. werden. Es wird aus Köhle oder Gas 
gewonnen. Auch hier sei an das Ent- 
wicklungsprogramm von VW mit 


Methanol erinnert (Technologietrans- 


; fer!).. Die hohen. Investitionskosten 
..sind dürch den. stark’gestiegenen :- 
. Goldpreis nun’abzudecken, so daß 
‚Anfang dieses Jahres optimistische: 
. Zahlen in Südafrikas Presse zu lesen - 
. waren:.Bis zu 20.%.des Treibstoffbe- 


darfs könnten durch Alkohol gedeckt. 


werden (Argus, 8.2.80). 


— Am’intensivsten und frühesten aber 


begann man mit der Kohleverflüssi- 
gung. Schon seit 1955 arbeitet eine 

“ Versuchsanlage der SASOL, das von 
der US amerikanischen Firma 
M.W ;Kellög und: den’ deutschen Fir- 


‘men Lurgi und Rubirchemie gebaute 


- SASOL I. (Spiegel, Nr. 12/80). Nach- .' 


dem man mit dieser Versuchsanlage 
ca. 4 000, /d (gut. 1 % des gesamten . 
Ölbedarf) nach der Fischer Tropsch 
Methode (4) herstellte, sollte die nach _ 
1973 begonnene und‘im April 1980 in 
Betrieb genommene Großanlage SA- 
SOL II mindestens den zehnfachen ' 
Ausstoß bringen. Zusammen mit der ; 
... an gleicher Stelle geplanten Anlage - 
SASOL III (5) hofft das Regime 
schließlich 50 % des gesamten -Ölbe- 
darfs‘ aus heimischer ‚Kohle herzustel- 
len (Citizen, 23.2.79); Weniger propa- 
.. gandaträchtige Angaben sprechen im-- 
merhin von 30 % des. Gesamtbedarfs. 
Der Finanzaufwand für diese Anlagen 
beträgt runde 15 Milliarden DM an 
.. Vorabinvestitionen. Gerade rechtzei-. 
tig; so muß: man sich. wundern, ist al-.. 
..so der Goldpreis in schwindelerregen- 


de Höhen spekuliert worden. An .die-. 


sem Mamutprojekt sind übrigens die 
Dresdner Bank, die Bayrische Ver- 
einsbank, die Berliner Handelsbank - . 
und. die Frankfurter Bank durch Kre-' 
ditvergabe an den ‚‚State oil fund” 
beteiligt. © 


- „Die Mitwirkenden” 


Obwohl, oder gerade weil die RSA auf 


"dem besten Wege ist, sich auf dem Öl- 
sektor mehr und mehr aus der Abhän- 


gigkeit manchmal unsicherer Ölquellen 


“zu lösen, fordern Widerständs- und Ak- 
‚tionsgruppen dazu auf, endlich das Em- 
'bargo voll anzuwenden. Denn außer den. 

‚arabischen OPEC Staaten und seit:der _ 


Revolution auch dem Iran, wird weiter- 


- hin, trotz .andersartiger Lippenbekennt- 


nisse, munter Öl-an das. Apartheidregime 


. geliefert. 


. Nach einer kurzen Übergangszeit im er- 


„.sten Halbjahr 1979, in der die RSA 


durch das relativ plötzliche Versiegen, des 


„Ölstroms: aus Iran (7) gezwungen war, 


teures Öl in Rotterdam zu kaufen, gibt 


‘es inzwischen wieder eine Reihe fester 


Lieferverträge 
15.5.79) 


(Financial Mail, 


Doch damit nicht genug: Auf dem West- - 


vom 21.5. 80). “ 


genleistung für.den: Druck’. den :RSA.! 
auf Iari-Smith zur. Durchsetzung, der. von. 

den: Westmiächten favorisierten: „internen; 

Lösung” ausüben sollte (Financial Mail, ® 
9.2.79): 


Letztlich g gibt es jedenfal keine Zweifel; 
daB die Militär: und P lizeimaschinerie. 


- gut. läuft, weil der-Ölhandel: von der... 


‚konsequentes ‚Ölembargo das Regime: 


222. >Hierauf: sollte der Anschlag auf die. BAr- 

BP - 5 SOL = Bee alle Welt aufmerksam ' 
Die britische Regierung. \ Ihnliche Anschli 

‚der. BP Aktien). All dies kam : 

:Regime — wohl auf Grund ent- 

; rechender Vorgespräche — „nicht... 

"überraschend? (Citizen, 30. 6. u 


ven in-dieser. Richtung’ an: ‚Der: Zeitpunkt. 


e Das i immer "wiederkehrende Arı riment, Er : 
e “der: Befreiung ist nahe.” (FR 10:6.80). 


erg würde als‘ Dinalmittel 


22ER 16.6.80) 


nal Seminar on:an oil embargo & 
South. Africa”, das vom: 14.:: 
‚Holland stattfand Bar 


eisenz In Na Kuala sikrker Bene. Entgegen den: wi 5 


Über 3/4 des Landes ist der Kriegszustand verhängt. alle. Namibier. 
‚und müssen gegen die SWAPO. kämpfen. Die Zahl 


Fang SO ch 0 SWAPO- M 
rende chic Kamp Am 


«ker in den Prem ea heken sollen. und Anweisungen geben, wie, man die. 
Care unterstützen kann. (Windhork Observer, .22.3.80). 

: .Im:Augenblick befinden sich 55 000 Namibier in Lagern in ‚Angola und Sambia, z.T. rw 
Firhien: zT. ‚um sich für die WARO ausbilden zu’Iassen (sea. 11, Nov.; 9, 8.46-- 19. 


“ von Sam. Nujoma, Pris Ä nit der BA 

e eg von. Namibia vor Solidaritätsgrup- .:.: Resolution behandelt: den gesamten: Dekö-:. 
pen im Amsterdam, 16. März 1980 (aufge- _ lonisations - Prozeß in Namibia. Ziel der . 

. Omen. und überakeit von i Gottfried je 

5 ‚Weimer).: . u ui 


| Wir fordern die Durchführung der Rest 


; „00m 435 des UN’- Sicherheitsrates!; aa B 

2“ 2..jen. ‚Komponenten der UNTAG in Nami- 
\4 „Der. Kampf für die Befreiung Namibias ... bia. ‚Daraufhin sollen. unterdrückerische 

: hat eine sehr kritische Phase erreicht..Das’ . .... 

ken ‚nicht nur'an der Unterdrückung und ;" 
...der Brutalität des rassistischen Regimes‘. 
: ‚Pretoriäs über Namibia, ‘sondern. gerade 
auch an den: Intrigen und ‚Mänövern ‚des: 


 tionalen Gesellschaften, rei die Boden. Angeblich soll Sidaftika sich mit der { 
schätze Namibias und Südafrikas. ausbeu- ..' *.:.über.das Ankunftsdatum der UN - Frie-: 
ten; denn die meisten. ‚von ihnen stammen. & 


ee, "ten. Nationen ein Waffenstillstansabkom- 
: men zwischen der SWAPO und. Südafrika : 
"unterzeichnet wird, ‚gefolgt von der. An- 


‘ "der spielt aber Südafrika eine Verzöge- : 
„x der UN-- Sicherheitsrats - Resolution 435 ° 
‚ nitiert wurden, d.h. England, ‚Frankreich, = daß.die Guerilla - Truppen der Ban 


Westdeutschland, Kanada und USA; sie die in Namibia kämpfen, das Land verlas-. 
- endeten in der Annahme der: Resohition 


.. ‚des Regimes nach wie vor nur deshalb.so... 


„freien’’. Welt zumindest: toleriert, in vie- 
‚len Fällen aber offen unterstützt wird. 
Und:es.gibt auch: keinen: Zweifel; daß ein. 
Br unvollständig bzw. falsch beantwortet. Würde: 
@SSA Infodienst 1,27 79; 

ni 6) Die-Ölimporte aus TRAN (90 % des Ge- re 
: samtbedarfs)-gingen schon gegen: Ende des: oe Bw. 
.::"8chähregimes bedingt durch Streiks'stark' a 
fück. ESSA Informationsdienst 1,277) BET 


ach .wie vor indie‘ Knie zwingen würdet 5 


e » ‘Der ANC Präsident Oliver Tambo kündigte 
= kurz nach. den: ‚Anschlägen: weitere Offensi- 


Ebenso der Generalsekretär.des ANCA. . 
=" Nzo: „Es:wird noch ‚viele, Sasols ‚geben‘ Peine 


“9. Dokumentation des 'ANG zum‘ D Initernatio- E 


/kunft oder des UNO - Plans. Ferner for- 

“derte Südafrika, daß auch die Teile-unse- ° 
-Ter Truppen, die Sich. jetzt‘in Sambia und 
7 ni von. UNO’ ‚Truppen. bewacht. werden 


en rn Se im Südafrika nie an die Abmachungen für eine friedii-. . 


ee x : 


2 u „politischer ‚Unterdrückung mußten wir aus S 


. und’Sambia um politisches Asyl. Uns: wur 
\ . ‚nicht gestatten, die. UNO dazu zu mißbrau-. Eu 5 . 


-43$ durch den UN- : Sicherheitsrat. Diese . : 2 
‘in. den Asylländern von fremden. Truppen ° 


'Resalution ist.es, daß mit Hilfe der Verein- & 


= kunft’einer UN - -Friedenstruppe: und zivi- - 2 


: Namibiern. in ihre Heimat nn 
% ‚werden. ‘Schließlich. soll a Weblkampagıe . 


- denstruppe in Namibia geeinigt: ‚haben, Den: 
= rungs - Taktik: es lehnt die Durchführung & 


är nicht ‚glätt: ab, ‚sondern stellt ‚ständig neue ...- 
Ba . © Versuch. unternehmen, den Sicherheitsrat: 


‚sen sollen: und sicheres Geleif erhalten sol- 


3 ‚blätter des iz3w NE; 86, Juni 19809 | 


. enliee in Tepelene Mineralöie zer 


2 Sasol liegt ca. SO kım südlich von" Johan: u 


-nisburg; Sasol II und. IIM-liegen’bei’Sekunda, Be 
„. etwa. 200 km nördlich von Johannisburg. 
""5y Zu.diesen Krediten stellte. Ehmke am‘. we 


7.12.78 bereits eine Anftage im Bundestag, die 


"aber von der Staatssekretärin.Hamm - Brücher 


n Sielivertretend sei hier- der Vertrag. Zwischen: RR 
„Shell International Petroleum:und: SASOL : 
genannt, .durch'den: immerhin. 25000:b/d.. 
(ca. 10 Yo des ‚Gesamtbedarfs): von der briti- 
‘schen: Kolonie Brunei nach'RSA geliefert ara 
-werdeni; (Financial Mail.15. 6,79); LE 

» "Ziel für-solche ‘Anschläge hat der’ "Spiger KaNgee 

... bereits: ‚ausgemacht: Chemie Anlagen,.die.. : 

.RSA von. Gummie Einfuhren unabhängig: - 


SE mächen-soll; Methanolproduktionsstäften;  ; . 
..22Reaktören in Pelindaba und Valindaba,'so- > 
= 16- ‚Mlre in = 

NINE ereranatt aaa Nr.24/. 


"2 Wie die Ölpipeline yon Durban mins Witwer... TE 
80). 


len zu Lasımi in Angola und ‚Sambia, wo ee 
sie von der UNO überwacht werden: a sollen. 
:‚Das:ist aber.nicht Bestandteil der Überein- 


‚festen: Lagern. gehalten £ 


Wir Ve nnten ‚diese: Forderung als. Verlet-: 
zung internationalen Rechts ab:: aufgrund 


unserem Land fliehen. Wir baten Angola 
de Asyl.gewährt. Wir werden Südafrika. “: 


:: chen, .das'namibische Volk weiterhin zu. 
„unterdrücken; indem. pöitische Flüchtlinge 


.:überwacht werden. Deshalb haben wir dies : - | 
abgelehnt. ‚Die erste: Förderung. Südafrikas; 

daß unsere Truppen, die‘in Namibia für. 
‚die Befreiüng:des Landes:kämpfen, dort :. 
-herausgetrieben. werden sollen, können wir De 
nicht. akzeptieren. “Namibia:ist:das einzige. e- 
:. Land, ‚das. wir. haben! Eher: werden’ wir. den _ BEN 
‘Kampf fortsetzen und sterben, as das a 
„Land verlassen: PREE 
"Die Situation: ist aufgrund der Beteiligung. en 
der. Westmächte sehr komplex und schwie- | 
" rig’geworden: Angeblich verhandeln sie,mit - 
-. Südafrika über.die Durchsetzung der UN - . > 
' Resofution. 435. In Wirklichkeit haben sie 
effektiv überhaupt nichts getan, ‚Sie geben re 
nur ‚Lippenbekenntnisse. ab. 
Und: diejenigen Westmächte, de ständige 
.. Miekieder des. UN ‚‘Sicherheitsrates Sind 
‚stehen hinderlich jeder .Aktion’im Wege, . 
‚die vom UN - Sicherheitsrat beschlossen..- 
: werden. könnte... Wenn kleinere Staaten den 


1der UN» 
‚Charta‘ gegenüber Südafrika: anzienden 
- (d.h. Wirtschaftssanktionen gegenüber 


10: blätter.des iz3w Nr. 86, Juni 1980. _ 


Südafrika verpflichtend zu verhängen), 
dann. werden die USA, Frankreich oder : 

u en ihre Veto - Vollmacht aus- 
üben on j 


Letzte Woche reiste ein Team von hoch- 
. rangigen UN. - Beamten zusammen mit 


dem UNO - Kommissar für Namibia nach 


Kapstadt, um in Verhandlungen mit. Süd- 


afrika einen Weg zu finden, auf.dem der - 


"UNO - Dekolonisierungsplan für Namibia ' 
. verwirklicht werden kann. Sie kamen. mit 


- I£eren Händen zurück. Südafrika weigerte - 


. sich, Stellung zu beziehen zur Frage der 


Durchsetzng der UN Sicherheitsrats - Re- : . 


sohutiön. Angeblich will Südafrika weitere 


militärische Details diskutieren. Aber es ist 
schon über ein Jahr her,.daß im.Septem- 
ber 1978 die UN - Sicherheitsrats - Resolu- 5 


tion angenommen wurde. 


Südafrika muß zur Annahme der UN - S- 
'cherheitsrats - Resolution 5 gezwungen u 


werden! 


.. Wir bitten. besonders Euch, Freunde, die 
- , Mitgliedsstaaten der Europäischen Gemein- 
schaft und die der UNO dazu aufzurufen, 


“Anstrengungen zu unternehmen, damit der. 


UN - Sicherheitsrat im Rahmen der Charta 
der Vereinten Nationen Maßnahmen er- 
‚greift, um so Südafrika wirklich dazu zu 

“ zwingen, die Durchführung der Sicher- 
. heitsrats - Resolution 435 zu akzeptieren. 
“ Wir sind davon überzeugt, daß es auf: 
. grund eines konzertierten Drucks auf Süd- 
afrika möglich ist, eine Verhandlungslö- \ 


° sung für: Namibia mit Hilfe‘ der Vereinten ': 


. Nationen zu finden.Wahlen müssen unter. 
der Aussicht und Kontrolk der Vereinten 
Nationen stattfinden und zur Unabhängig- 
keit Namibias führen. Mobilisiert für. die- 
ses. Ziel die Weltöffentlichkeit des We- 

. stens. Unabhängigkeit muß nicht. zwangs- : 
notwendig allein durch den bewaffneten ° 


"Kampf, sondern kann mit allen möglichen. nn 


Mitteln erreicht werden. In diesem Zusam- 
. menhang möchte die SWAPO an Euch, 
‚Freunde, appellieren: Helft uns, die Welt- 
Öffentlichkeit zu mobilisieren. Mobilisiert 
die. :Studenten und Schüler, die Arbeiter : 
und die Gewerkschaften. Gewerkschäften 
° in bestimmten Ländern könnten die Initia- 
“tive ergreifen in Be- und Entladen südafri- 
kanischer Waren. Sie könnten sich wei- 


gern, südafrikansiche Flugzeuge zu be-oder: - 


entladen, wenn diese in den Flughäfen 
westlicher Länder landen. . 


Unser wirkliches Problem ist, daß die. | 


Großmächte im Westen Südafrika unter-- 
stützen und. auch in der Lage sind, die UN . 
- Bemühungen scheitern zu lassen. Gegen- . 


wärtig sagen die USA, Frankreich und 
Großbritannien: laßt uns abwarten, gebt 
: Südafrika Zeit, sich vom Schock über die 
. Wahlergebnisse i in Zimbabwe zu erholen. 
 .Ich meine, wir können das nicht zulassen. ' 
- ; Wir können nicht bereit dazu sein, unse- 
- rem. Gegner die Zeit zu geben, seine Kräf- 


te wieder zu sammeln, um uns dann weiter - 


. zu unterdrücken. : 
Jetzt ist der Zeitpunkt für die demokrati- 


schen Kräfte in Westeuropa, uns zu unter- 


stützen. Es wird uns eine überaus große 


_ - Hilfe sein. Mobilisiert die Weltöffentlich- 
keit an ihrer Basis: Eure Regierungen ha- - 


ben ihre Probleme angesichts der wirt- - 


u "schaftlichen Interessen und. Investitionen 
‘ihrer Industri@n in Namibia und Südafrika. 


Deshalb liegt ‘es. an Buch, die Öffentlich-: 


‚keit i in diesem Teil der Welt zu mobilisie- 


ren. 


> 


| ‚Chemie 


Erbverände- 
rungen 
durch Her- 
bizide des 


Vietnam- 
krieges 


im Vietnamkrieg sind von den USA eiwa ° 


40 000 Tonnen Herbizide (Entlaubungs- 


- mittel) über Südvietnam versprüht wor- 


den, um den Befreiungskämpfern des’ 


Vietkong den natürlichen Schutz der tro-  . 
‚pischen Vegetation zu nehmen. In den 


letzten Wochen wurden über die gesünd- 
heitlichen Spätfolgen für US - amerika- 


. nische und australische Vietnamvetera- . 
nen in.der Presse berichtet. Wenn die US 
- Veteranen, die’ja nicht Ziel des Einsat- - - 


zes von chemischen Kampistoffen wa- 


ren, sondern nur. mehr oder weniger zu- - 


fällig mit ihnen in Berührung kamen, 
heute. zu Recht über’die Folgen und ge- 
gen die Hersteller dieser Kampfmittel 


klagen, um wieviel verheerender müssen . _ 


die Auswirkungen für hunderttausende: 


* _ Vietnamesen sein, über die Millionen Li- | 
ter Herbizide. versprüht würden? 


‚Im Entlaubungsmittel: „Agent Orange” 


war als ‚, Verunreinigung” das Gift Dio-. 
xim (TCCD) enthalten. Dieses Gift hat 
äußerst zerstörende Auswirkungen auf 


- den menschlichen Organismus, weil alle . 
-Organe, besonders die Leber, angegrif- 
fen werden. Damit. jedoch nicht genug. . 


Langjährige Vermutungen sind zur traum 
rigen Gewißheit geworden: Dioxim be- 


wirkt. krankhafte: Veränderungen der.. 


Erbsubstanzen. : 


” „Die Nachkommen früherer Soldaten im ' 
' Süden Vietnams, die Frauen des Nordens 


geheiratet haben, wurden in großem 


Maßstab untersucht.-670. solcher Paare - 
‚hatten 836 Kinder, davon wurden 43 


(3,6 9) mit angeborenen Mißbildungen 


: . geboren. Bei der Vergleichsgruppe (116 ° 
*. Paare, alle Ohne Herbizid - . Kontakt) gab 
. es keine Mißbildungen. Während bei der ' 


letzten Gruppe in 10,4 % Fehlgeburten 


“ und Frühgeburten auftraten, waren es’ 
 bei.den 670 Paaren der ‚„‚Giftgruppe” 


15,3 %. Auch die Sterilität.der TCCD - 


: , Kontaktierten war mit.3,32 %. der Paare 
- deutlich höher. Unter den ‚mißgebildeten 
. Kindern waren allein 15 mit Herzfehlern 


und 9 mit Zentralnervensystemschäden. 
Außerdem eine: erschreckende Zahl von 


- - "Kindern ohne Gehirn, mit. kleinem Ge- 
 hirn, ohne Augen, ohne Ohren und allen 


Arten von Gesichtsspalten und anderen | 


 Anlagefehlern.. 


„„Normalerweise” (statistisch) gibt.esein 


. gehirnloses: Neugeborenes auf'2777 Ge- 


: burten. Bei den Herbizid - besprühten 


‚Vietnamesen kommt aber 1.Gehirnloses 


bei 197,8. Geburten vor. Gehirnmangel 


- kommt. 1 mat bei 25 000. Neugeborenen 
"vor. Bei TCCD --Kontakt. - Vätern aber  . 


l auf 1187 Geburten.’ (Demokratische 
Gesundheitswesen 1. / 80, weitere Litera- . 
tur bei Karl -R. Fabig, Immenhöven: 19, 


„.2000’Hamburg 62) 


wo 
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' Giftmüll in die Brifts 
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“ Kasten ‚Brief der Soldaten‘), werden zu-. 
nehmend die illegal errichteten Siedlun- 


gen (in den Westbanks etwa 60 mit über‘ 


12 000 Siedlern) in das Verteidigungs- 
system eingegliedert. Die Siedler werden 
von.der Armee bewaffnet, bilden priva- 
te Milizen, führen eigenständige Patrouil- 
len in den arabischen Dörfern und 
Städten durch und üben Selbstjustiz. 


‚Bisher wurden in die Siedlungen der 
Gush Emunim, die mit Stacheldraht .ge- 
gen befürchtete arabische Angriffe um- 


zäunt und gleichzeitig gegen soziale Kon-.. 


:takte' mit der:arabischen Bevölkerung 
abgeschirmt werden (selbsterwählte 
Ghettos), von der Regierung 300 Millio- 
nen Mark investiert,-pro Familie etwa 


.250.000 Mark. Mittel, mit denennach 


Ansicht eines gemäßigten israelischen 
Abgeordneten, die Armutsviertel vieler 
‚Städte saniert werden könnten (DWMD 
13, 6. u. 23. 5. 80; Spiegel Nr. 48, 
197032 


: Begin — 1948 Anführer einer Terror- 
“gruppe des zionistischen Verbandes 
.Irgun, die am 9.’ April in dem arabischen 
. Dorf Deir Yassin über 250 Zivilisten, 
‘ darunter Frauen und Kinder, massa- 
kriert hat; heute Ministerpräsident und 
- "zur Zeit gleichzeitig Verteidigungsmini- 
ster seit dem aus Protest, gegen die Sied- 
lungspolitik erfolgten Rücktritt Weiz- 


"manns. — dieser Begin bedauerte zwar °' 
- die Attentate auf die arabischen Bürger-' 


meister, verkündete aber gleichzeitig die 
Fortführung der Siedlungspolitik in den 


besetzten Gebieten?), die ja.zu dem ge- . 


genwärtigen Zustand geführt und die 
Bildung von bisher.nicht in Erscheinung 
getretenen israelischen Terrorgruppen 
"begünstigt hat (DWMD 13.6.80). Gleich 


mehrere dieser gut bewaffneten Unter- 


"grundorganisationen, wie die ‚Söhne 
Zions‘ oder die ‚TNT‘-Einheit (Terror. 
gegen Terror‘), die sich im Umkreis 
der gewalttätigen Gush Emunim und der 


“Gruppe ‚Kach* (der sog. Jüdische Ver- . 


„teidigungsliga) gebildet haben, nahmen 
‘die Täterschaft für die Attentate für sich 
in Anspruch. Sie haben weitere Angriffe 


“und „Aktionen, die die Araber niemals _ 


vergessen werden‘“, ‚angekündigt (Spiegel 
9.6.80; TAZ 6.6.80). . 


Für die Jüdische Verteidigungsliga waren 
die Attentate nur ein ‚Vorgeschmack 


auf Entwicklungen nach der Verwirk-. . 
‘lichung. der vorgesehenen Autonomie- 


lösungen in den besetzten Gebieten‘. 
Wortführer der Gush Emunim hatten 
'„Verständnis für die Täter‘ und wün- 


schen in Anlehnung an den Bibelspruch, _ 


-.daß „alle ihre Feinde so zugrunde. ge- 
hen“ (FAZ 4. 6. 80, Spiegel 19. 6.80). 


- Beide Gruppen konnten bisher in aller 
Öffentlichkeit, mit’ stillschweigender 


Duldung durch die’ Regierung, für die ge-' 


:waltsame ‚Vertreibung der palästinensi- 


- schen Bevölkerung in. den besetzten Ge- 
bieten agitieren und agieren und mittels’. 


ihrer Privatarmee gewaltsam privaten 


Brief der Soldaten : = 


.. Uri Avnery, ein israelischer Par-. 
lamentarier; der mit den Palästinen- 
sern ‚sympathisiert,.hat die Knesset. 
(israelisches Parlament) .aufgefor- 
dert, Vorwürfe wegen Brutalität zu 

‚ untersuchen, die von einer Gruppe 
junger israelischer Rekrüten erho- 
‘ben wurden. Diese waren in eine 


"Stadt. der "Westbank ‚geschickt wor- 1 


: den, um eine Ausgangssperre auf- | 
rechtzuerhalten. In. einem Doku-. 
ment, bekannt als .der- ‚Brief der 
Soldaten‘; haben sie. beschrieben, 
was. geschehen ist: 


„Gleich nachdem wir den Lastwä- 
gen verlassen hatten ..... wurden uns 
" Polizeiknüppel aus. Holz ausgehän- 
digtund... wir erhielten Richtlinien - 
von einem älteren Offizier, der uns | 
sagte: ‚Jedem, den ihr außerhalb. | 
‚seines Hauses findet, schlagt. ihr zu: | 
‚erst mit dem Knüppel auf din gan- | 
zen. Körper außer ‘auf den Kopf. 
Fühlt kein. Mitglied mit ihnen! 
Brecht ihnen ihre Knochen! ‚Zuerst 
schlagt sie, dann. erklärt ‘warum. 
Wenn: ihr ein. Kind. erwischt, "holt 
seine. ganze Familie: aus dem Haus, 


'stellt--sie auf und schlagt den Vater “ 


' vor.den Augen des Kindes... * * 


| (Newsweek 9. Juni 1980). 


arabischen Landbesitz enteignen und be- 


.  siedeln. Damit wurden von der Regierung 


sowohl Vergehen gegen israelisches Ge- 
setz gedeckt (laut Gesetz ist die Enteig- 


nung von privatem arabischen Besitz ver-- 
boten), als auch Verstöße gegen das: Völ- .: 


kerrecht geduldet. Das Völkerrecht un- 
tersagt der Besafzungsmacht die Umsied- 


lung dereigenen Zivilbevölkerung-in be- - 


setzte Gebiete.und macht sie für den 


"Schutz der: Bevölkerung i in diesen'Gebje- 


ten verantwortlich (BadZ 3. 6. 80; FAZ 


4.6. u. 16. 6. 80; DWMD 20. 5. 80). 


Während die zahlenmäßig kleine Kampf- 
gruppe ‚Kach‘. (ca, 300 Mitglieder), die 


. die Auswanderung der- Palästinenser aus 
‚Israel und aus den besetzten Gebieten 


erzwingen will, weil'sie jegliche Verstän- 
digung zwischen Juden und Arabern aus 


"rassistischen Motiven ablehnt, über kei-- 
: nen politischen. Rückhalt verfügt ünd 


sich auf terroristische Einzelaktionen ge- 
gen die arabische Bevölkerung konzen- 
triert*), verfügt die Bewegung Gush 
Emunim über beträchtlichen Anhang 


- (sie hat 11.000 Mitglieder und etwa 20% 


der Bevölkerung hinter sich) und poli--- 
tischen Einfluß durch ihre Fürsprecher 


“ im Kabinett; z.B. den: Minister für Land- 


wirtschaft und. Kolonisation Scharon ' 
und den ‚Erziehungsminister Hammer, 
Mit Begin haben sie den reaktionären 
Grundsatz der zionistischen Siedhings- 
politik gemeinsam; der Ministerpräsi- : 


dent bekräftigte erst kürzlich wieder das 
Recht, „unsin Judäa und Samaria nie- 


Israelische Soldaten über Hebron 


.derzulassen, weil diese Gebiete der To- 


rah zufolge. israelisches, Land sind‘ 


:{DWMD 14. 2.80; BadZ 7.6. 80). . - 


Hinter der Politik der starken Hand‘, 
. “die die Zusammenarbeit mit der militan- ' 
‚ten Siedlerbewegung einschließt und da- \ 


mit den Terror gegen die arabische Be- 


‚völkerung in den besetzten Gebieten - 


mobilisiert. hat, "steht als langfristiges - 


ö Konzept die Annektion dieser Territo- 
.. rien,. das. Prinzip..der. ‚zionistischen 
. Staatsideologie. Die israelische‘ Regie- 


rung lehnt trotz der — offensichtlich nur _ 


- zum Schein — geführten Autonomiever- 
::handlungen mit Ägypten die Herausgabe 
‘der widerrechtlich besetzten arabischen 


Gebiete ab. Sie unterstützt deshalb Be- 


wegungen, die den Boden für die Annek- 


tion vorbereiten z.B. durch weitere Ent-.: . 
.eignungen von. privatem arabischen 
- Landbesitz, durch Besiedlung und Pro-. 


"° vokation'von Widerstand und Unruhen, 

. die dann den Vorwand liefern für mas- 
senhafte Ausweisüngen von Palästinen- 
sern und immer massiveren militärischen . 
Einsatz rechtfertigen sollen, um: — wie 
-immer im Namen der Sicherheit Israels— 
‚den als Terror diskriminierten Wider- 
stand der arabischen Bevölkerung zu : - 
brechen, für den die Opfer der Attentate 
"vom 2, T uni repräsentativ sind. . 


„Widerstand ist unser Recht“ 


Die Anschläge galten unter anderem drei’ 
Repräsentanten der einheimischen arabi- 


schen. Bevölkerung in Westjordanland, 


die sich besonders engagiert hatten im 


...Widerstand gegen. die Siedlungspolitik‘ 
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NICARAGUA - - bröckelt die Solidarität ab: > 


tik un idarität 


Überlegu en zum Verhältnis v von Kri- 
? u . | 


Wird die Nicaragua - ‚Solidaritätsbewegung ebenso: 


‘schnell, wie sie entstand, auch wieder zerfallen? Es gibt = 


einige Anzeichen dafür, nicht zuletzt die nervöse. Reak- 


tion bei uns auf die Politik der FSLN gegenüber Links- _ 


‘radikalen in Nicaragua. Deshalb scheint es nötig und 

‘nützlich, über den bisherigen Charakter und die heuti- 
gen Gefährdungen der Nicaragua - Solidarität nachzu- . 
‚denken. Denn Solidarität mit.Nicaragua ist nach:.dem 


siegreichen Ende. des Befreiungskampfes gegen die So- $ 


moza - Diktatur noch lange nicht erledigt. Der militäri- 


. sche Sieg wurde am 19.7.1979 errungen, der Kampf ge- 


gen die von Somoza hinterlassene Armut und Not und 
um den Aufbau einer neuen, sozialistischen Gesell- 

. schaft begann am nächsten Tag und: wird noch lange 
dauern. Es wäre fatal, wenn die: Internationalisten in 
‚der BRD, die ‘ohnehin weniger geworden und teilweise 
demoralisiert sind, denselben Fehler wie bei Vietnam 


und Kambodscha oder den ehemaligen portugiesischen 5 


‚Kolonien wiederholten, nämlich mit ihrer Solidarität. 


am Tag des militärischen Sieges aufzuhören und. damit 


ein viel zu enges Verständnis von Befreiung und Revo-. 
Iution zu praktizieren. 


. Bisheriger Charakter der Nicaragua „Solidarität 


Die erstaunlich breite und spontane Solidaritätsbewe-. 


gung mit.dem kleinen, vor zwei Jahren noch völlig un- 
bekannten. Volk von Nicaragua. ‚entstand bei uns, im 


"übrigen Westeuropa und in Latein - Amerika nach dem : 


Volksaufstand in Nicaragua und dessen brutaler‘ Nie- : 


derwerfung durch Somozas Nationalgarde im 'Septem- - 
ber 1978: Unsere Identifikation mit dem.Kampf der 
. Nicaraguaner wurde bestärkt durch.die relätive Einheit- 


lichkeit und Unabhängigkeit der Befreiungsbewegung 


FSLN, deren Guerilla - Strategie offenbar breiteste Un- _ \ - 


terstützung in allen Schichten der Bevölkerung genoß. 
Hinzu ’kam die Überlegung, daß — fünf Jahre nach 
dem blutigen Ende’ der UP - Regierung i in Chile — Er- 
folg oder Mißerfolg. der Entwicklung in Nicargua eine 


Schlüsselbedeutung für ganz Latein -Amerika haben . . 


“würde. (Diese Überlegung. gilt übrigens auch. ‚heute . 
noch!) 


So entstanden alleine in der BRD an die so Nicaragua -n 
Solidaritätsgruppen, und im Laufe eines Jahres würden. 


ca. 1,5 Millionen DM gespendet. Eine wichtige Rolle: 


spielte ‚dabei sicherlich die Bekanntheit .des nicaraguani- , 


schen Dichters und Priesters Ernesto Cardenal,; ‚der — 


dank der. Veröffentlichungen des Jugenddienst.- Verla- : 


‘ges — besonders in kirchlichen Kreisen schon vorher 


: sehr geschätzt war und der nun persönlich zur 'Solidari- . 


tät mit dem Befreiungskampf seines Volkes aufrief. 
:Der besondere Charakter der bisherigen Nicaragua " 
-Solidaritätsbewegung i in der BRD liegt-aber zum einen 


in der ungewöhnlich starken Rolle kirchlicher Gruppen . 


und Personen — evangelischer wie katholischer — und 


zum anderen in der auffallenden Zurückhaltung der K-- 


‚Gruppen bei starker Beteiligung von Einzelpersonen 
„und Gruppen aus. der „undogmatischen Linken’’ 


: ‚dentenbewegung: Aber auch Leute:aus "DKP - nahen 


Organisationen engagierten sich in der Nicaragua - So- : 


Hidarität stärker als an anderen Stellen des Internatio- 


nalismus. Auffallend ist schließlich die Dominanz jün- 


. ‚Gefährdungen der Nicaragua - . Solidarität 
:Die Solidaritätsbewegung. für. Nicaragua leidet heute 
' bereits unter jenem Problem, das jeder Solidaritätsbe- 


‚ins- > 
besondere aus den „‚Basisgruppen”’ der jüngeren Stu- 


r. 


wegung zu’ schaffen macht: sobald das betreffende: 


Land: nicht mehr in den Schlagzeilen steht-und nur : 
. noch selten-in Korrespondenten - Berichten der Zeitun- : 
gen-und Eernsehanstalten dargestellt wird, lassen .das 

‘öffentliche Interesse und auch die Motivation der Akti- 

. ‚visten’rasch nach. Auch hartnäckige. und breite Infor- - 

’ ‚mationsarbeit kommt dagegen kaum an, wie z.B. bei 

'." Azania,: Namibia oder Chile. . 

‘Eine stärkere Gefährdung, der Nicaragua - Solidarität 


kommt aber vön ‚„‚innen’”: nämlich aus allzu schneller 


Enttäuschung mit einem Revolutionsprozeß, in den 


man allzu.hohe Erwartungen gesteckt hat. Offenbar 


vollzieht es sich immer wieder neu, daß wir, wenn. wir 
“uns mit einem Befreiungskampf solidarisieren, alle un- 


sere eigenen Freiheitswünsche, alle unsere Träume .von 


‚einer wirklich freien Gesellschaft in das betreffende 
- Land pröjezieren. Was hier bei uns so ‚aussichtslos zu. 


, sein scheint, die Überwindung. des Kapitalismus. und 


die Verwirklichung’ von Sozialismus, das erwarten. wir 


dann von der Revolution im fernen Land. Und zwar in 
‘kürzester:Zeit! Mit Ungeduld, ja Unduldsamkeit ver-- 
. folgen wir jeden Schritt. der neuen Regierung und mes- 
sen ihn an unseren sehr theoretischen Vorstellungen 


von-Revolution und Sozialismus. Die Enttäuschung 


kommt dann schnell. Allzu leicht vergessen wir dabei, ° 
daß unsere Schwierigkeiten hier natürlich auch dort. be-, 
“stehen: Macht der Reaktion, die Trägheit der ‘ 
„Massen’’, ‚die. Verankerung des Kapitalismus in unse- BE 
‘ren eigenen Köpfen, das Prestige- und Machtstreben 
‘der ‚„‚Revolutionäre’’, die internationalen Verklamme- 


rungen. Hinzu kommen in Nicaragua Analphabestis- 


‘mus und unglaubliches Elend. Diese Schwierigkeiten 


zwingen diejenigen, die am Ort die Revolution prak- 


“ tisch durchführen, immer wieder zu Kompromissen' 


oder zu Teilschritten, die aus der Entfernung wie. „Ver- 


“ rat an der Revolution” aussehen. 


Da es bereits etliche gibt, die sich von der Revolution 


in Nicaragua enttäuscht abwenden, sollen im folgenden 


einige Konflikte in Nicaragua, die bei uns z.T. heftige: 


Kritik .auslösten, etwas. ausführlicher ‚dargestellt und 


bewertet werden. 


gerer: Aktivisten, die sich — offenbar relativ unbelastet 
. "von den deprimierenden Erfahrungen des Internationa- 
 "ismus der letzten Jahre — bei Nicaragua zı zum ‚ersten: 
‘Mal für ein fernes Volk einsetzten. 


= Kritisierte Maßnahimen ‚der neuen Regierung. - 


.. Die: ‚erste, aber: bereits ziemlich entsetzte linke Kritik a an. 
© der.neuen Regierung Nicaraguas erhob sich, als-im: Ok-.: 


\ \tober 1979 bekannt wurde, daß'einige. (trötzkistische?) - 
ee Mitglieder | ‚der: Internationalen. Brigade ‚Simon Bali- 
=... Var’”,aus ‚Nicaragua ausgewiesen: ‚wurden, ‚obwohl: ‚sie: 
& . teilweise. noch an:den: 'Schlußkämpfen’teilgenommen 


* hatten. ‘Damals auch wurde die linke’ Tageszeitung: „EL. 


>> "Pueblo’* zum'ersten Mal, wenn auch. nur. vorüberge- 
"hend, ‘verboten. Ende Januar/- “Anfang. Februar dieses 
Jahres würde diese. Zeitung. endgültig verböten,, ihr. 

‘ » Heräusgeber.und zwei. weitere Mitarbeiter sowie der 


“ wurden am 12.2.80 sogar zu zwei Jahren Aoanpsarbeit 
verurteilt. ‚Leider war in diesen Fällen wie aüch’bei der, 
weniger. beachteten. Verhaftung.des früheren: ESLN =: 
no Kommandanten. ‚der-Nordfront: „Ruben’’i im’ Dezember 
+:1979 die Informationspolitik der.Regierung.und der . 


-FSLN sehr. unbefriedigend, so daß vieles unklar blieb: B 


a "Aber die Auseinandersetzungen um ‚Simon. Bolivar”, 
> „El Pueblo’” und ‚‚Frente Obrero”’; wie anscheinend. 
© auch die Konflikte mit militärischen Führern im Nor- 


© den’lassen: sich ziemlich deutlich auf-einen für die Re: 


‘> vohıtion Nicaraguas zentralen Grundkonflikt' zurück- 
"führen? das zumindest temporäre Bündolsn mit ‚Teilen - 
2 ‚der ‚Bourgeoisie. Sa 


Der. Grundko ifüke a i 
$t ja’bekanı „daß. Somozas besonders raffsierige 
nd speziell auf seinen Clan bezogene. Politik dazu ' 
ührte, daß erhebliche Teile der. Großgrundbesitzer, der 


. Befreiungsorganisätion' FSLN eintraten, : ee 

...Bei der-Bildung der Junta kurz:vor. dem Sturz: Somözas‘: 
“wie bei der Ernennung der‘ Regierung 'des‘,,Nätionalen : 
"Wiederaufbaus’” wurden prominente Vertreter der 


‘" "Riger Überlegenheit) berücksichtigt. Dadurch wurde. 


= deutlich; daß die FSLN, die freilich mit. Armee, Polizei’ “ 
"und. Rundfunk die ‚entscheidenden Machtmittel'in Hän- 
‚den. hielt,; ‚dieses. ursprünglich nur geben: Somoza gerich-.:. . 
ete Bündnis auch. für-die Zeit:.des ;,Wiederaufbaus” x ;\. 


ür-.notwengig‘ hielt. ‘Insbesondere: auf das ’ökonomi : 
'sche und technische Wissen, auf; Initiative-und Äus-. 


rate Industriekapital;: :sondern ‚ur das des ‚Somoza - -. 
Clans verstaatlicht wurde, ua ee 


Genau‘ ‚dagegen richtete sich die Politik Kder 1 Leute: der 


soweit, die Regierung und ihren Wirtschaftsplan: für. : 
daß sie im Falle.einer ‚ausländischen: Intervention nicht 


zung ‚einer wahren „Arbeiter- und d Bauernregierung”” 
‚fordern werde. Be 


u Versuch ‚einer Beurtäilung der r Konflikte ee 
«Das. Bündnis mit Teilen der Bourgeoisie und i vor. allem . 


seine Auswirkungen i in.der praktischen Politik- bedürf. 
.* "ten sicher einer anhaltenden Diskussion. Schlimme. ‚Er- 
-fahfungen gab es z.B. in Chile und in.Portugal,. wo je 
weils ‚entmachtete, Bourgeoisie die Staatsmächt zurück 
'"eroberh und auf diese Weise alle revolutionären Ansät- er 
... „ Ze’ ersticken konnte, Das erinnert uns daran, daß es bei 
der Frage nach der Rolle der ‚Bourgeoisie i in der Über- 
® gangszeit zum. ‘Sozialismus i um eine 
sozialistischen Revolütion geht. Dasselbe. gilt-für. die: 
. schwierige‘ Frage nach dem richtigen: Tempo eirier so : 
“- zialistischen Revolution. ‚Man darf z.B: nicht. verges- ': 
‘.:sen, daß: die meisten Menschen in: Nicaragua weder: le Be 
‚sen. noch ‚schreiben können und.nach 40 Jahren Dikta-.... 


. ‘Generalsekretär der Gewerkschaft, ‚„Frente Obrero’ = 


.. » Händler, Industriellen und: Freiberuflichen sich: gegen. 
ihn stelten und sogar. in’ein Bündnis mit. der radikalen. 


nicht‘ =somozistischen Bourgeöisie ‚Gögar in- Zahlenma. 


radikalen Kräfte” als ‚„‚konterreyolutionär”’ äinstufte Fi 
.. . und.eine. landesweite Kampagne gegen ‘sie startete. ( 
"Insofern ging’ es m.E. bei dem Prozeß gegen die. Ver-. CRSEE 
antwortlichen von:,,E} Pueblo’”’.und ‚‚Frente.Obrero’'.. 
„nicht primär um:ein Problem von Pressefreiheit wie 
dies bei-unis von Liberalen und Liriken dargestellt: wur- 
‚de, sondern. um ‚die- Sicherung des'anscheinend noch ; 
‚anentbehrlichen Bündnisses mit- bürgerlichen ‚Kräften: 
“ ‘und um die’ Erhaltung: der. Einheit der‘ politischen Be 


landsbeziehungen:des Bürgertums glaubten die FSELN = 

“Führer: angesichts der außerordentlichen Not und Zer- 
'störung. im Lande. nicht verzichten zu: können, . -Und so; - 
'kam:es, daß nicht aller’ Großgrundbesitz, sondern nur. 
ider somozistische enteignet, und nicht’ das. ‚gesamte: pri-. Ba 


= wäre:das Verbot,einer sehr kleinen linken Tageszeit) 8 
= „bei ‚gleichzeitiger Duldung großer bürgerlicher Opposi-- 

Ba Brigade „Simon Bolivar’’,: der-Gewerkschaft' „Frente 2 »tionszeitungen besser einzuordnen, obgleich es;aus der. 
\»'Obrero”:und der Zeitung „‚El;Pueblo’’, Denn sie erho- 
-. ben, Lohnforderungen ı gegen. die noch verbliebenen: Ka- : 
‚pitalisten’ünd organisierten Streiks auch in der großen 
erstaatlichten Zuckerfabrik! unterstützten: nicht = offi> . 
‚zielle' Landbesetzungen und forderten. weitere ‚Enteig- - wi) 
‚Nungen in;der. Industrie. Die‘ Zeitung ;,El Pueblo”: ing. : 


bleibt.: \ 
„Aber, eben: aus der Entfernung!‘ Was verstehen wir hier: 
:in:der BRD von’der Revolution in Nicaragua? Natür- 
lich’ brauchen und dürfen: wir in-der Solidaritätsarbeit- 
„mit: ‚Nicaragua nicht zu kritiklosenSprachröhren der... Bu 
"FSLN werden. Und.in: Gedanken an die ‚schweren. tief EEE, 
sitzenden Enttäuschungen, .die viele-von uns mit Viet- 
'nam, Kampuchea, China, Kuba, 'Albanien;; Äthiopien...) 
"usw. erlebten und in ‚Erinnerung. an die. vielen. geschei- ©. ..; u 


‚1980: als volksfeindlich zu ‚attakieren und’kündigte an; .. 


ie jetzige, Regierung unterstützen; sondern die Einset- .: 
...terten Revolutionen z.B. in Nassers.. 
: » mumbas Kongo, -Allendes Chile, in’Portugal, Peru: 
0 usw.ist eine berempfindlichkeit gegenüber: möglichen BR 
Er Gefährdungen von'.Befreiung verständlich und: wichtig. 
 » Aber wir sollten uns dabei nicht: Jeichtfertig. zu. Rich- 


rlebensfrage. .- 


“tur jetzt zum ersten Mal das Wort Sozialismus hören. 


; Welche: ‘Veränderungen. gehen’ zu schnell, ‚welche 2 zu le 
En langsam? * ..; SEN lH, 
#Sicher ‘wäre die FSLN. gut "berdten, ‚wenn sie: der Dis en 

"kussion, über..diese schwierigen und wichtigen. Fragen. 
. "und auch .der.Kritik an ihrer‘ Politik. breiten Raum lies- : 
Be se; Allerdings’ kann“ man kaum :von ihr erwarten, daß E 
;v sie die'Kritik derer ernst nimmt, die ihrerseits die "+ 
= FSEN als „‚volksfeindlich”” angreifen, ihre’ Vertreter E- 
ä niederschreien, wie. geschehen, und sich selbst außer-'. 
'halb.der Solidarität der sandinistischen Revolution an 
- siedeln.. ©... a 
Jene: „Jinkstadikalen. Kräfte haben. sic nicht: auf theo- SEN 
Er 'retische Kritik beschränkt, sondern mit der. Organisa-. ,  : ..:. 
Rn "tion. von. Landbeseizungen und Streiks. praktische, ge: . ee, 
gen’ ‚die Regierung gerichtete Politik. betrieben. Mit der‘: 
Gründung. ‚nicht‘: - sandinistischer: Gewerkschaften ha- ©. 
> ben sie die jetzt:so. wichtige Einheit des Volkes’gefähr- .; ; 
.det, sich. also‘ spakterisch. betätigt, Gegenüber den:bü 
‚;gerlichen Bündnispartnern geriet die FSLN. in den. 
=. Zwang ‚die Ernsthaftigkeit: ihrer: ‚Bündnisbereitschä en 
' beweisen zu müssen. Bedenkt man schließlich, welch: ... : 
.- verheerende wirtschaftliche und politische Folgen: eine ;- 
"Welle von Streiks‘ und eine nicht planvolle Landreform., 2 
. hätten; insbesondere im Hinblick Auf den nachlassen- :, ° 
den ‚revolutionären. Elan und die: zunehmende: Unzufrie-, 
- -denheit der Bevölkerung mit‘den ‚materiellen: Schwierig: 
‘keiten, dann: kann man durchaus verstehen, weshalb‘ - 


FSLN und Regierung: die erwähnte Politik. der; ‚links: is 


wegung im Volk. Wenn diese Einschätzung. zutrifft; 


Entfernung eine sehr schwer verständliche Maßnahme Y 


gypten, in Lu. : 
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.. tern über anderer Völker Revolutionen aufschwingen. 
 Es.ist nicht unsere Revolution, nicht wir haben ge- 
‚kämpft und gelitten für ein neues Nicaragua. Wenn wir 
uns dennoch mit dem dortigen Befreiungsprozeß soli- 
....darisieren, dann ist dies nur sinnvoll und möglch bei 
: einem erheblichen Vertrauensvorschuß gegenüber den 
...„.Führern der nicaraguanischen Revolution:und dem 
.. Volk von Nicaragua selbst. Nur so bleibt unsere Kritik 
eine solidarische, auch. wenn unsere Solidarität eine kri- 
tische sein sollte. 
. Es bleibt zu wünschen, daß die zukünftige Berichter- 
stattung über: Nicaragua sich nicht mehr kopflastig fast 


nur noch mit der FSLN - Politik gegenüber „‚Linksra- ... . 


dikalen’’ befaßt (wie z.B. in. den Korrespondenten - 
"Berichten der taz), sondern sich direkt mit den zentra- 
"len Maßnahmen der neuen Regierung auseinandersetzt 


‘und diese auf ‚‚revolutionären Gehalt” abklopft: insbe- E 


sondere die Planung und Durchführung der Agrarre- 
form, die Organisation des Volksheeres und Aufstel- 
lung der Volksmilizen, den Inhalt der Alphabetisie- 


'rungskampagne und der neuen Kultur, das Ausmaß ‚der . = 


Frauenemanzipation, die Politik zur Sicherung. des Le- 
bensunterhaltes der. Bevölkerung (Senkung und Kon- 
-trolle der Lebensmittelpreise, Streichung des 13..Mo-: 
natsgehaltes in der Verwaltung zwecks Finanzierung 


"neuer Arbeitsplätze) und anderes. Im Gehalt und Volr ' u 
zug dieser Politik zeigt sich m.E. eher und direkter, ob“ 


Nicaragua auf dem Weg in eine neue Gesellschaft ist‘ 


oder von diesem Wege abweicht. Bisher allerdings gibt 


es viel Grund, unsere hohen, oft zu hohen Erwartun-- 
gen in das Neue Nicaragua enttäuscht zur: Seite zu .le- 
gen. 


‚Zur praktischen Solidarität 

„Nicaragua „‚verdient?’ also weiter unsere ‚Solidarität 

. und braucht sie noch einige Zeit dringend. Das Infor- 
mationsbüro Nicaragua i in Wuppertal, Friedrichstraße 


10, verschickt gerne an interessierte Gruppen eine um- .. 
: fangreiche Liste mit konkreten Projekten; aufgrund‘ de- 


rer. man dann für einzelne der mehr politischen oder 
“mehr wirtschaftlichen oder mehr karitativen Vorhaben 


: in-Nicaragua genauere Beschreibungen anfordern kann. 


Mit diesen Projektbeschreibungen sollten wir dann an 
‚zahlungskräftige Personen und Organisationen heran- 
‚treten. Besonders wichtig und „attraktiv ist die gera- 
‚de. beginnende Alphabetisierungskampagne in Nicara- 
‚gua. Alle Spenden überweist man mit entsprechendem 
‚Vermerk auf. das.zentrale Spendenkonto (Nr. 976 738 
‚bei der Stadtsparkasse Wuppertal, BLZ 330 500 000). : 
In’ Wuppertal kann man auch die Adressen der Nicara- 
gua - Solidaritätsgruppen im deutschsprachigen Raum - 


erfahren, die sich alle über neue oder alte Mitarbeiter 
freuen werden, die zu ihnen stoßen. Vom 18. - 


. 20.1.1980 tafen sich Vertreter von etwa 20 dieser Ko- 
jmitees beim 3. Bundestreffen in Münster. Zwar tat 

- man sich schwer mit einer zielstrebigen, strukturierten 
‘Diskussion, und gegen Vorschläge zu einer strafferen 


Koordination der autonomen Gruppen bestanden star- 


.. ke Vorbehalte. Aber schließlich einigte man sich dar- . 
u auf, statt der schwerfälligen Bundestreffen lieber häufi-, 
..;gere und überschaubarere Regionaltreffen eirizuberufen 
... und zusätzlich regional wie auf Bundesebene Koordina- 
. tionsgremien zu bilden. Kontaktadresse ist auf jeden: 
. Fall das Wuppertaler Büro. Unbestritten blieb die enge 


Zusammenarbeit aller Nicaragua - Gruppen mit der 
'FSLN und nd deren. Vertreter in der BRD und Westeuro- 


pa... 


Unsere Solidarität mit dem befreiten und sich befreien- 


den Volk von Nicaragua muß weitergehen. 


Gerhard Breidenstein 


“ Betr.: : Gerhard Breidenstein 


Nicaragua — Bröckelt die Solidarität ab? 
Überlegungen zum Verhältnis von Kritik und So- 
lidarität. Bu 


„Lieber Gerhard. Breidenstein, 


‚wir. — die Arbeitsgruppe Internationalismus beim iz3w 


:— haben ziemlich lange über den von Dir eingesandten 
- ‚Artikel diskutiert. = 


"Auch wir meinen, daß.die angesprochene Problematik 
'von Kritik und Solidarität innerhalb der: Internationa- 
lismus - Arbeit unerhört wichtig ist, deshalb auch in 


‚den ‚‚blättern’’ zur Diskussion gestellt werden ;sollte. 


Inhaltlich allerdings stimmen wir in einigen zentralen 
‘Punkten ganz und garnicht mit Dir überein, deshalb 
'sollte der Artikel. nicht so — oder zumindest nicht 
'kommentarlos — abgedruckt werden. 
‚Unsere Kritik bezieht sich auf u 
1. Deine Einschätzung von Geschichte, Art und Wirk-: 

‚ samkeit der Solidaritätsbewegung hier für revolutio- 

näre Prozesse in. den Ländern der 3. Welt 


u 2. Deine Einschätzung der nicaraguensischen Regie- : 


“ zungspolitik, auch die der FSLN (in Deinem Artikel 
der Abschnitt „Versuch einer Beurteilung der Kon- 
‚fikte”), i 


+ 


ad: 1. 


u - Du: setzt voraus; daß die „‚Internationalisten inder 
BRD ohnehin weniger geworden und demoralisiert”: 
sind, daß ihre Solidarität mit revolutionären Bewegun- 


gen „am Tag des militärischen Sieges. aufhört” und . 


‘daß — bezogen auf die Nicaragua - Solidarität — sie 
‚bereits an Breite verliert und abbröckelt. : 

‚Es ist u.E. ausgesprochen gewagt, anzunehmen, die 

"BRD - Internationalisten seien frustriert und im Unter- 
gang begriffen. Man sollte doch unterscheiden können 


zwischen sehr breitenwirksamen konjunktürellen Auf-. 


. schwüngen auch dieser Bewegung zu Zeiten aktuell 
' aufflammender Befreiungskämpfe, i in denen die politi-- 
“sche Emanzipation eines Volkes unmittelbar ansteht 


(Nicaragua/Portugal/Vietnam etc.) und ihrer konti- 


‚jauierlichen „institutionalisierten’ täglichen Kleinarbeit 
‘in den Folge- bzw. Zwischenzeiten. (So wie gegenwär- 
. tigin Nicaragua der mühselige Alltag des. Wiederauf- 
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“ nächst einmal’ die Diskussion um die Solidaritätsbewe. u 
gung wichtiger gewesen). Wir wollen, deshalb nur einige: 


‘. Aspekte kurz herausgreifen, um eine intensivere Aus- 
einandersetung ‚später zu: ermöglichen. 
Die Rolle der Bourgeoisie in der Übergangszeit zum 

" Sozialismus und das richtige: Tempo der Revolution. 


Zu diesem Komplex führst Du genau die. beiden Bei- 


' spiele an,-die für uns alle ein’ Lehrstück dafür gewor- 
den sind, wie eine. Revolution erstarrt und sich in ihr 


'. Gegenstück verkehrt: Chile und Portugal. Wir sind uns. ws 


alle darüber im klaren, daß-die Gefähr.der Koopera- 


tionsphase mit der Bourgeoisie wenn überhaupt, dann _ . 
nur unter Kontrolle .der Bewegung bleibt, wenn sich ei- - | 
‚ne starke linke Kritik dazu entfalten kann. Entsteht.ei-. 


ne solche Opposition wie im Falle von „El Pueblo””, 


nimmt es nicht wunder, wenn die Regierung, die im- \ 
merhin von der Bourgeoisie mit besetzt ist, sie mit al- _ 


‘ Jen Mitteln ersticken will. Stellt sich die-FSLN hinter: 
‚diesen Vorwurf der „‚Konterrevolution”, und mehr : 
noch: Entzieht sie der- Opposition durch Verbote und 


Verhaftungen den. Boden, wird es zur Pflicht, sich Chi- 
“le und Portugal wieder'ins Gedächtnis zu rufen. Wenn “ 


Du hier den ‚‚Vertrauensvorschuß” ins Feld führst, . 


. lehnst Du es ab, aus historischen Erfahrungen. zu ler- 


nen. 


Ähnlich voreilig — so scheint uns — unterschreibst Du‘ 


. den Vorwurf der „Spaltung der Einheit des Volkes’ 
. durch protestierende Bewegungen von Teilen der. Ar-. 
beiter und Landarbeiter, beklagst aber zugleich den 
\ „nachlassenden revolutionären. Elan... der Bevölke- 
rung”. , 
Was sonst spricht denn für den revolutionären Elan, 
wenn nicht das selbstbewußte Eintreten verarmter Ar- 
; beiter ‚und Bauern für ihre materiellen Interessen? 


u Wir lassen. die angerissenen Problemätiken i in dieser 
Kürze erstmal stehen, weil wohl auch so schon klar. 
wird, worauf es uns ankommt. . 

“ Hier noch eine Bemerkung zum Schluß: 


„Unser ‚Brief ist nicht der Ausdruck bereits Vorgefertig- 
ter Wahrheiten, sondern er spiegelt lediglich den Stand . 


“unserer Diskussion ‚wider. Wir fänden es sehr wichtig. 
. und, produktiv, wenn Du ihn beantworten würdest. Wir 


‚die. ‚Krise des Internationalismus’” demnächst in den 


„blättern’. zu beginnen, Vielleicht könnte’ sie mit unse- 


rem Meinungsaustausch. begonnen \ werden. Wie stehst 
Du dazu? e. . u 


Für Heute sei herzlich gegrüßt! 
.. Die Internationalismus - AG beim, izaw 


(Andre, Bea, Christian, Florence, Mariele, V Wilfried, 
Wolfgang) 


tungshinweise 
Work - Camp in Tansania, 20. 7. - 20. 8. 1980 


"Bund 17.8. - 17.9.1980 


Vorbereitungsseminar. vom 11. - 2. 7. in Ren- 


=. torf bei Lemgo Information und Anmeldung 


bei Arbeitskreis Entwicklungspolitik, Postfach . 
1109, 4973 Vlotho ® 
eminar in der Türkei vom 1. - 22.9. 1980; Vor- 
bereitungsseminar vom 4. - 6.7.80, Anmeldung u 
ind Information bei‘ AKE,. Postfach 1109, 4973 
lotho ” 
eranstaltung: Am 18.7. spricht in 


Frankfurt/M. auf einer: Veranstaltung: der GEW 


der Generalsekretär der peruanischen :Lehrerge- _ 
werkschaft. SUTEP, Horacio Zeballos 


AGAPE 2 
xx. ‚EUROPA - AFRIKA TREFFEN 


17 Jahre 
236.7-3.8. 1980 . 
“italienisch, ‚französisch, 

“ deutsch, englisch 


PROGRAMM: 


: Ankunft zum Abendessen, Vorstellung 
der Teilnehmer und. des Zentrums.’ 
„Geschichte von Südafrika und ideolo- 

"  gische Entwicklung der Apartheid””. 

„Die wirtschaftliche Bedeutung der. 
Apartheid und ihr soziales Bild’ 

: Der politische Zusammenhang im südli- 
chen. ‚Afrika: Probleme und ‚Perspekti- 
ven’, Beitrag eines Mitglieds der Befrei 

. ungsbewegungen. . 
Gruppenarbeit. 
Gruppenarbeit; Nachmittag frei: am 

'.. Abend: ‚‚Die Erfahrungen der Kirche in 

" Südafrika; religiöse Matrize des Rassis- | 

. mus und die Theolögie der Befreiung”. 

. „Die Struktur des Eingriffs des europäi 
‚schen Kapitals in Südafrika : und die Roi 

. dederLinken”. 

Bu Gruppenarbeit; Abschluss des Treffens. 

‚Abfahrt nach dem Frühstück: 


Um allen sine Teilnahme an. den Tagungen von. 
Agape:zu ermöglichen, haben wir ein Qüotensy- 

stem ausgearbeitet, nach: dem jeder Teilnahmer 

nach seinem Einkommen taxiert wird und den. Ba 
entsprechenden. Tagungsbeitrag leistet. Wir ver- 
lassen uns dabei ausschließlich auf die Ehrlich-. - 

keit jedes Einzelnen. Man trage der Jahresbi- 


:  Jlanz von Agape Rechnung. Das monatliche Ein- 
- haben dabei:auch die Vorstellung, eine Diskussion über. - -. 


Kkomnien wird. durch die Zahl der ‚Familienmit- | 
glieder geteilt... \ 


‘JAnmeldungen: an: SEGRETERIA DI ‚AGAPE | | 


— 10060 PRALI (Torino), Italien Tel. 
0039/1218514 nn 


Das ausgefüllte. Anmeldeformular zurücksen- 


= ‚den, Anzahlungen auf Postscheckkonto Nr. 
20378105: Agape, Centro Ecumenico, 10060 


PRALI überweisen, oder als Scheck dem An- 


ni meldeformular, beilegen. . 


" schen a aus. iidefen Kulturen mit anderen 1 Wertvorstel 
a Se nen treffen ee : 


A Sons, N 2» Auch: wenn wir nicht allen persönli ich danken — wi 
ä 7 Yotz. zerhlir Anspannung. in den jerzien Wochen ha= = de euen uns s darüber! mens renieit werden wir Raum fo Lei 
ben: wir es geschafft, den zweiten. Teil der: Tourismus ° 
. -Artikelserie fertigzustellen. :Im ersten Beitrag „‚Das 
‚Geschäft mit. dem‘ Tourismus”: wird dargestellt, daß. 
" von.der Planung über den Bau bis, hin zum. Teufenden.: . 
"Betrieb die Tourismusindustrie:i in den „Entwicklungs: Be 
h ländern”” von.den. großen ‚Konzernen der ‚Industriestaa- .. 
.ten ‚bestimmt: und beherrscht wird: Im ‚darauffolgenden 
© Artikel werden‘ am: Beispiel Tunesiens die sozialen und. 
kulturellen Auswirkungen des Tourismus auf ein Land: 
ler Dritten: Welt aufgezeigt; Auch’ wenn:dabei. überwie: ni 
gend: der Massentourismus.angesprochen wird, so kan, 
kein Zweifel bestehen, daß. auch:der. Alternativ - Tou- 
ismus ähnliche Wirkungen mit sich bringt: Obowhl. 
2. über.die.von: den. ‚Alternativen bewirkten Veränderun-: 
En ‘gen bisher kaum: empirische Studien vorliegen, kann je= 
„der Globetrotter die beschriebenen Entwicklungen auch. 
an seinem eigenen. Reiseziel beobachten und wird bestä- 
tigen müssen, daß. auch er selbst zu diesen'Veränderun:. 
‚gen' "beigetragen hat. :Die anschließenden Beiträge sind 
aus. der Diskussion: über Tourismus, Reisen ete. in ‘der 
Redaktion. entstanden. .Bertina hat:sich ‚daran gemacht, 
ihren Mexiko:- Aufenthalt aufzuarbeiten: Sie stellt ih-: 
‚ren 'polsitiven Erfahrung: während eines intensiven Pro- \. 
"jektstudiums die:Erlebnisse als Touristin in Mexiko ge- . 
.genüber.. Gero und Dagmar üben eine prinzipielle Kri- 
ik. an.der Artikelserie, Wegen des Zeitdrucks konnten. :. 
‘wir.uns nicht ‚ausführlich mit dem Beitrag. beschäftigen, .. 
"doch erscheint uns die Argumentation ‚wenig EStichhaltig 
oberflächlich und Polemik -; j 


u, . Beweisen 
2 Informieren 
‘T- Dekan. 


Menschals u RE dermuß auß Bild;: 
den muß:ich haben :- 
‚ein gelungener Schna | 


; Viele Leser haben uns: "Briefe und: 1 Beiträge geschickt. 

‘Die meisten Leser bestätigten unsere Einschätzung; ei. 

nige brachten wichtige'neue: Aspekte in die Diskussion |: 

sein. Aus Platzgründen könne wir nicht. ‚alle Zuschriften “ 

.. abdrücken.: Wir danken aber allen Lesern für die Brie- 
e.und fordern Euch auf, ‚weiter an ‚der ‚Diskussion teil: . 

aimehman.; Er v STE. 


Eee doc mir ee 
A ee | 2 Kraft sozu zaubern! . |: 
Für Leute, die in diesen Sommer & anstait zu. reisen. et- 4 e Ei Reduzierte, Zwischen: Er = Jäger: In Wirklichkeit ‚sah 
2 was.lesen wollen, haben wir eine Literaturliste und ei: : Es FH: ‚menschlichkeit: n Ser gänz anders aus. 
N nige. kurze Rezensionen zusammengestellt Anspruch 2b RETTEN, "Opfer: ‚Das Bild hat, mir - 
auf. Folteändigkeit, besteht Richt, FE Bi ‘meine Seele geraubt 
2 Be Du freust.djch doch, ‚wenn; e“ 

: ‚ Eine ganze Reihe: von ‚Gesichtspunkten könnten y wir... 2 "= ich.direinen Abzug ehickd 
nicht ausführlich behandeln. Gänzlich unserer Arbei vi ’ & Wen - — Schöpfung > Jäger: Lächeln kostet 1 doc 1 

Be ‚überlastung zum: Opfer fiel der angekündigte Beitrag. . 1. 2) nichts: - “ a 
. Zur Tourismus - Werbung. Ursprünglich. in Aussicht ns NR EEE “o fer: no 0 RR 
12 genommen waren auch Beiträge über die Bedeutung , pe: n money ‚ne Br 
.. des Ferntourismus für. die Dritte - Welt - Arbeit; Um: u “ Y Picture! Bud 
weltzerstäung. durch:die Tourismusindustrie; Tourismus. 1: 
“ - Konzeptiönen sozialistischer Länder. Ferner die Dar-; 
‚stellung einer Karriere vom bettelnden Kind zur Prosti- 
.:.tution; eine Analyse der ungleichen Tauschbeziehungen Be 
u. ‚zwischen Touristen und. Einheimischen; eine Darstel- 
u ‚lung, wie sich: Vorurteile: gegenseitig aufbauen und be- 


 "gtätigen 'kännen,: wenn. locker gekleidete und in westli- 
n ‚chen 'Sexualnormen: 'verhaftete. Globeirotter auf, Men-. 


Beuie as Geschenk 


MER WAR denn das nochmal? | 


B \ B 


.. "mehr kleinere Reiseveranstalter müssen vor dieser starken 


- . wenig interessieren, daß durch den Genuß seines geliebten 
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Das Geschäft mit dem Tourismus 


Wer sich heute für eine Reise in ein fernes Urlaubsland Zu \ Touristikkonzerne in Aktion. Sie geben nicht nur die hohen .- 


interessiert, dem steht eine große Anzahl von Katalogen : : Darlehen, sondern übertragen ihren Toechterunternehmen - 

ganz verschiedener Veranstalter zur Verfügung. Doch die . . ; auch’den Bau der ganzen Anlagen. Die meisten Baumate- 

Vielzahl der Kataloge täuscht. Was sich hinter den verschie- . rialien werden wiederum aus den Metropolen importiert, 
“denen Namen (Airtours, Hummel, Scharnow, u. a.) verbirgt, > & obwohl manchmal im jeweiligen Land selbst gleichwertige 


ist. der größte deutsche Reisekonzern, die „Touristik oder bessere Materialien vorhanden wären. 
Union International” (TUI). Die TUI-Gruppe tätigt heute . 
den Löwenanteil am deutschen.Reisegeschäft, und immer. 


Konkurrenz kapitulieren. 

Und wer im fernen Urlaubsland im n klimatisierten Hotel . 

: mit der deütschen Speisekarte und: auch sonstigem euro- .- - 
päischeri Komfort seine ‚‚kostbaren Tage des Jahres” ver- 
bringt, dem ist meistens nicht bewußt, daß alles um ihn 
herum von Europa oder Nordamerika aus geplant, reali- 

siert und verwaltet wird, d.h. daß zunächst nicht die Ur- 
laubsländer, sondern die ausländischen Touristikbetriebe 

an den Reisen verdienen. Den Urlauber wird es auch meist 


„„Becks-Bier”’ oder anderer heimatlicher Waren kein einhei- - - - .: 
mischer Betrieb sondern die Brauerei in Bremen und der 
deutsche‘ Exporteur ihr Geschäft machen. 

Im folgenden Artikel soll zunächst dargestellt werden, wie 
“ein Entwicklungsland mit dem Aufbau einer Tourismus-. 
. wirtschaft systematisch in ausländische Abhängigkeit gerät. 

.Im zweiten Teil wird. dann näher die zunehmende Konzen- 

tration auf wenige große Reiseveranstalter und die wach- : 

sende Bedeutung der Fluggesellschaften beschrieben werden. 


nn “ “ Be So wurden beispielsweise für den Bau eines großen Prestige- 
Abhängigkeit durch Tourismus: Von der Planung, u... Hotels in.der Hauptstadt des westafrikanischen Staates - 
i u Togo ausschließlich importierte Baumaterialien verwendet — 
" „ ‚angefangen. von den. Maschinen und Kränen bis hin zuder - 
Der Beschluß eines .s Enitwicklungslandes, a am internationalen ‚kompletten Einrichtung der Zimmer, für deren künstle- 


Reisegeschäft teilzuhaben, führt nicht automatischzu - rische Ausgestaltung mit afrikanischen Motiven ein Innen- 
großen Deviseneinkünften. Zunächst muß eine Tourismus- - architekt aus Paris zuständig war. Außer den billigen Hilfs- 
wirtschaft in einem solchen Land aufgebaut werden, und. ‚= > arbeitern waren auch keine weiteren einheimischen Arbeits- 
dazu ist es auf westliches Know-how und Geld angewiesen.  kräfte am Bau beteiligt. Sämtliche Bauarbeiten wurden von 

- Pie Abhängigkeit eines Urlaubslandes beginnt mit der großen französischen und belgischen Firmen ausgeführt, 

. Planung für die touristische Erschließung desLandes.  - ‚obwohl die einheimischen Schreinereien oder Installations- 

- Weil jegliche Erfahrung im Tourismusgeschäft fehlt, ist das -  betriebe sicher hätten beteiligt werden können. Daß die 
Entwicklungsland auf die „Hilfe” ausländischer Beratungs-  . . europäische Planung dabei häufig die lokalen Bedürfnisse . 
firmen angewiesen (das führende Unternehmen in der ‚nicht beachtet; zeigt das folgende kleine Beispiel: Für die 
Bundesrepublik ist die STEIGENBERGER Consulting z Außeneinrichtung eines am Meeresstrand gelegenen Hotels 
GmbH in Frankfurt). Die Experten dieser Organisationen - in Lome (Togo) wurden Leichtmetall-Gartenmöbel aus 

“ versuchen zunächst, sämtliche Möglichkeiten einer touristi- - - Europa importiert. Die „Spezialisten” aus Deutschland 
schen Nutzung zu erfassen. Dabei kann sich diese Beratungs- - ' hatten allerdings nicht bedacht, daß der Wind vom Meer 
tätigkeit von Vorschlägen bis zur Verwaltungsstruktur des : ° ständig Salzwasser mit sich führt, was innerhalb kürzester: 

zuständigen Ministeriums bis hin zur Einrichtung eines - :. Zeit den.Lack.der Metallgestänge angriff und die Möbel 
einzelnen Hotelzimmeis erstrecken. dem zerstörenden Rost preisgab..— Einheimische Hand- 

“ Auf der Basis eines solchen „Masterplans” werden dann werker hätten wohl schon zu Beginn die Verwendung 


konkrete Projekte ausgearbeitet, über deren Realisierung . "von Holzmöbeln- empfohlen! 
die lokalen Regierungsstellen dann zu entscheiden’haben. \. 

‚Mangels entsprechender Erfahrung werden diese Stellen . 
‚dem Vorschlag der Consulting-Gruppe neistens ' weitgehend 


zustimmen. ..bis zum laufenden Betrieb 


Nach der Fertigstellung der Hotelanlagen muß mängäle 

einheimischer Fachkräfte auchdas Management 
in ausländische Hände abgegeben werden. Neben den ver- 
..  traglich garantierten Zahlungen sind diese Betriebe vielfach 
"Bei dernun anstehenden Realisierung und Fi- - . zusätzlich am erwirtschafteten Gewinn beteiligt, ohne 

nanzierung derProjekte treten ebenfalls wieder die - ‚natürlich bei Verlusten auch dafür zu haften.. 


. ‚über den Bau... 


- res ‚den en Jahren stark en döch bietet der. 
: Tourismus keinem Tand: eine ser Eintiahatschiele 


as need: u Urlauber, der u 
a Die Mehrahl der Touristen wohn im rlaub ; Hotels. 


die den fremden Reisenden Übernachtungsmöglichkeiten. 
"boten und.noch heute besteht die Mehrzahl der Hotels: 
:aus solchen Mi serien Be 

Erst mit, Begn des internatio: ale 


; ‚entstanden rund um den. Erdball iesige Hotelkomplexe 
“ die heute mehr als, 80: % des Bessemten Internationalen Reise- 


urn 
1. Trost: -Houses Forte, LondonfoB 
Howard Johnson, ‚Boston/USA : 

©” Balkantouzik, Sons Dulgarlen 


ad Qui ka Im 
E „ Trayelodge Inter, = Cajon/ 
"USA" 


ch Intercontinental, New York] E 
PS USA B we 
:T.-Bilton, International; New sen 
eh . York/USA. w 
"E: Western. Intern, "Seattie/USA ' 

n arpet: Master, Dayton: 
USA: 


er Motel 6, Los Angelos/USA am 2 
er ‚Club Mediterrane, PansPank, 


T Byatt: Corm., ‚Burlingham/USA 
:TIntoarist, Moskau/ÜdSSR. (nat.):: 
© = Rodeway Inns, Dallas/USA Ber 
»1Mariett Corp. Wesbington/ USA 
= Commöfiwealth. Holiday Inns, 
RB: cK ier,sie.m Sic "hs Ontagie/Canada'....'. 
t.großen Reiseveranstalter unter- en opel In, Kenmarch (nat) 
. 228079 5 753) 5N6oyoi vry/Frankreic! 
ei Als See 1970 in Kenia staatliche SAuflar 22 FÜ Cedok, Prag/CSSR (nat.) Be 
Ne „„‚Americana Hotels, New York] 


j® Qusle Reue schnigue des Hotels seiResauran, 


‚Immer wieder werden te a Perlenparniiee = ’ 
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Diese Hotels sind in Einrichtung und Verwaltung standardi-. 


siert und bieten ihren Gästen überall auf der Welt den glei- 


u chen Komfort. Abgesehen von der geographischen Lage be-. 
steht praktisch kein Unterschied zwischen einem „Hilton” 


in New York, Rom oder Istanbul. Die Niederlassungen die- 
“ser Hotelketten befinden sich ebenso in Industrieländern . 


© wie in Ländern der dritten Welt. Nahezu alle großen Hotels Br 


in Entwicklungsländern gehören diesen Hotelgiganten " 
oder werden zumindest von ihnen verwaltet. ' 

: "Allein die hinter diesen Gesellschaften stehenden Banken, 

_ Versicherungsgruppen und Verkehrsbetriebe sind: heute 

‚in.der Lage,die hohen Investitionssummen 
für derartige Bauten aufzubringen. Für ein Luxushotel 

' (200: Zimmer) werden die Kosten pro Zimmer .mit 50. 000. 

bis 150.000 DM beziffert, je nach Land und Standort. | 

Die abgebildete Tabelle gibt Aufschluß über die größten 

nationalen und internationalen Hotelgesellschäten. 


Der internationale Fremdenverkehr erlebte in den letzten 
20 Jahren einen ungeheuren Aufschwung, Zählte man im 
Jahre 1963 noch 93 Mio Ankünfte, so erhöhte sich diese 
Zahl bis 1979 auf rund 270 Mio, dies entspricht einem An- 
-stieg.von insgesamt ca. 300 % oder von jährlich durch- 

schnittlich 7 %. In wesentlich höherem Maße stiegen die 
Einnahmen aus dem Tourismusgeschäft (=Ausgaben der 
Touristen). Hier liegen die. jährlichen Zuwächse zwischen 


- 12 und 15%, allein 1979. gaben die Touristen 75 Mrd. 


Dollar aus. (3) Die Entfernungen zwischen Wohnort und : 

Urlaubsziel werden immer größer und die Urlaubsreise 

mit dem Flugzeug ist längst nicht mehr das Privileg © einer 

kleinen Oberschicht. 

Gleichzeitig zeichnete sich jedoch ein pP roze B: zu- 

"mwehmender Konzentration "auf der Seite. 
der Reiseveranstalter ab. Die kleinen: Veranstalter werden 
vom Markt verdrängt und die ® Größbanken und andere 


BAT British- 
American Todacıo 


Bundesrepublik Deutsche Bank 


Deutschiand 


Kr 


Bu 


stärke > Finänzierungsgruppen we .B. Gednspörtgeäeilschäfien) 
: . drängen immer stärker in den Reisemarkt. Diese Konzerne 
' sind zum einen in der Lage, besser auf Marktschwankungen . 


zu reagieren und können zum anderen selbst expänsiv - 


tätig werden und neue Tourismusgebiete erschließen. 


Wie sehr ein Entwicklungsland den Reisegiganten gegenüber 


machtlos ist, erfuhr Tunesien im Jahre 1972: Der damals. . 
‚stark im Tunesien-Geschäft engagierte Veranstalter Necker- = 
:; . mann verlangte:von den tunesischen Behörden einen 
. ‚höheren Profitanteil. Als sich Tünesien weigerte, redu- 
‘ zierte Neckermann kurzerhand die Zahl der Tunesien- 
- Urlauber von 60.000 auf 12. 000, d.h. auf ein "Fünftel der 
. > "Vorjahresmenge. (4) 
: Inder Bundesrepublik ging die Bedeutung 


der ehemals führenden, oftmals in Familienbesitz befind- 
lichen Reisebüros vor etwa. zehn Jahren zurück: Heute sind: 


. es vor allem die Großbanken, die Kaufhauskonzerne und 
die Bundeseigenen Verkehrsbetriebe (Bundesbahn/Luft- 
. hansa), die über die größten Anteile am Gesellschaftska-  _ 
'.» pital der wenigen Reiseveranstalter verfügen und damit 


den Reigermarkt kontrollieren. 


‘ Dieser Prozeß begann Ende der sechziger Jahre, als sich 


sechs führende Reisebüros (Touropa, Schamow, Airtours; 


“ „. Dr. Tigges, ‘Hummel und Twen Tours) zu einer Gesellschaft 


zusammenschlossen, der „Touristik Union International 


GmbH KG” (TUI). Diese Gruppe beherrscht seither mehr 
als 40 % des deutschen Reisemarktes. Zur gleichen Zeit, 


stiegen auch die Kaufhauskonzerne in das Touristikge- 
schäft ein. Das Haus „Neckermann” begann mit den NUR-. 


‚Reisen (Neckermann und Reisen), gegen Ende des Jahres 


1970 kam der KAUFHOF mit den „Kaufhof- Reisen” 
hinzu und wenig später QUELLE gemeinsam mit KAR- 
STADT mit ihren ,‚Transeuropa-Reisen”. Drei’der vier 
Großbanken waren durch ihre Beteiligungen an der KAUF- 


: HOF AG (Dresdner Bank mit über 25 % und Commerz- 


bank mitüber 25 %) und bei KARSTADT (Deutsche 


. "Bank mit über 25 % und nochmals die Commerzbank 


mit über 25%) indirekt ins Reisegeschäft eingestiegen. 


 Dresäner Bank 


Commerzbank 


Über 25%. 


if ee (HIT, Hoetlent, Ana) NE 
! .NUR-Neckermann' (einschl. GUT)" a. 
ITS; ‚(Kaufhof- Reisen, Hertie-Reien, ln 


Br Bee 


. au : „Fremdenverkehr ‚Dezember 1079 


': den-mit diesen Maßnahmen gänzlich’ vom Massenreisemarkt: 
"verdrängt. Allein:im Bereich, der Sönder--und Spezialpro- 
'gramme sind heute. noch. eine Reihe ‘von: kleineren Reisever. 

anstältern: tätig. ©). Se 
‘Der Konzentrationsprozeß ist in den vergangenen J ahren 
währenddessen weiter-fortgeschritien:: . 


; ‚Transeuropa” ‚wurde von. seinen Gesellschaftern (QUEL- z 


n ” iE und. KARSTADT) ü in. die TUI eingebracht; 2 
- KAUFHOF bietet nun unter dem neuen Namen ITS- : 


"ein Programm in drei, Katalogausführungen (Kaufhof: 
Reisen, Hertie-Reisen, Glücksreisen);, wobei einige Pro. 


grammteile (z.B. Fernost) vollständig‘ von ‚Tul über: © 2 wi 


nommen’ werden; en = 
UT-Reisen wurde von. ‘der ‚Bänk. 


schaft” in. die-Neckermann-Gruppe- Be Geeal "wobei. : 


.Jetziere selbst. wiederum. zu so % yon \ KARSTADT, auf- 


Fr Neu im | Reisegeschäft is ist der ADAC mit einem eigenen Rei 


B ‚sedienst, ‚daneben:existieren noch sechs v weitere Veranstalter“ Bl 


‚mit mehr, als 100. 000 jährlichen Buchungen. ; 
Im Geschäftsjahr 1978/79. verzeichneten. die‘ zehn größten” 


deutschen Reiseveranstalter insgesarit 5,4 Millionen‘ Buchun-. 


gen. Branchenführer ist:die TUI-Grappe mit ‚einem Markt... 

anteil (nach Buchungen)von. 44 %;;gefolgt von NUR/GUT 

. mit.23:%; aufITS-Reisen entfallen 9%, der. ADAC ist: noch 

| mit 7% am Geschäft beteiligt: Den Rest (20 %) verteilt sich 
- auf die verbleibenden sechs Veranstalter. (Tjaerebörg; -- 

ar  Hetzel, ‚Ameropa, Wulf,;Wolters; Jet-Reisen).: ‚Der. Um: 


‚auf.4,3 Mia DM, dies etitspricht ı einem Zuwachs von: mehr. 
“Fsals.18 % bezogen. auf das vorangegarigene Geschäftsjahr. 
1. ; Die'genaueren. Zahlen können der. abgebildeten Tabelle. 


Er entnommen werden. ‚Noch. inferessanter und ei) FR 


T- Die gewerkschaftseigene „Bank für Gemeinwirtschaft” kei @rc) i & 
...gründete.mit-GuT- (Gemeinwirtschaftliches. Unternehmen für - 


= Gewinn, doch hierzu verhüllen sich alle Veranstalter er 
ouristik). ihr eigenes Reisebüro. Kleine Veranstalter wur j 


in tiefes Schweigen. = 
= Während die: Konzentration au "wenige 
. ter ständig zunimmt; steigt in letzter Z Zeit auch zun&h-.  ;. 
„.mend der Einfluß. großer. ‚Verkehrsbetri = 
„be... So sind. die‘ beiden ‚bundeseigenen Schienen- bzw 


u hansa, Zusammen mit 0% an.der ‚Deutschen Reisebüro ve] 
: GmbH” (DER)/,‚Amtliches Bayerisches Reisebüro GmbH” 
\ »(abr) beteiligt. Diese Gruppe ist inierseit w wiederum m größ- u 
i tet Einzelgesellschafter bei TU. De ge 
"Reisen (International Tourist Services Ländemshedinse) . dieL 
der FIRST-Gruppe, einern Zusammenschluß. von 22:selb- ' 

ständigen ’Reisebüros, beteiligt und erwarb die: Mehrkeits- 
.anteile.des „Kühne-und Nagel”-Reisebüros. (6)... 
« -In.der. Schweiz. ist die Situation’ ähnlich. Die Be, en 
Du „Swissair” verfügt: seit "kurzem über eine 50. %ige. inanziel N 
2 Je Beteiligung am Reisebüro „Kuoni” (allerdings mit nur. 2. 

>. 26 % Stirmmrechtsänteil)- und ist ebenfalls bei den. „Pop. SER 
- laris Tours” beteiligt. (7) 
' : ‚Die Reisebüros sind'also. häolig nur: ein: in.Glied eines. große TORE, 
‚ übergeordneten Konzerns. Die Ökonomen bezeichnen dies 


x ar d.h. duich den Zusammenschluß vori vor: und: nachgeläger- . Be 
eE ‚ten Betriebseinheiten soll’ die: Kontrolle des ‚gesamten Tou-. N 
: ‚tistikmarktes gefestigt und das Risiko. ‚gestreut werden. Pe 


“national” eine  Tochtergesellschaft ı von „Trans:World Air- ; 
..” lines” (TWA)ist.. Der. Blektrikkonzern ITT ist’ebenfallsi im: 
u En Touristikgeschäft stark engagiert, seine ‚Sheraton’-Hotels 
satz dieser-10' Veranstalter belief.sich im selben. Zeitraum 2 
‘der Welt. In diesem Zusammenhang: sei schließlich noch: ‚die 


—- größten! Banken der USA, besitzt weltweitein dichtesNetz -  - .» -. 
von Reisebüros und: ‚Transportunternehmen und wickelt den 


cher ären! n sicher. die Angabeirüber den n erwirtschafieten = 


ge große. Veranstal- 


alsdie. Methode. der vertikalen Integration,“ 


So gehören alle: „Intercontinentä Hotels zur amerikanischen. ! 
„Fluggesellschaft „Pan ‚American” während „Hilton Inter- 


„American Express Company”erwähnt, Sie gehört zu den, 


24 blätter des iz3w Nr. 86, Juni 1980 


Großteil des: internationalen Reisescheckverkehrs ab: 

Die Zusammenfassung von gleichartigen Unternehmen (= 
‚horizontale Integration) und die Eingliederung in große, oft 
marktbeherrschende Unternehmen versetzt die Touristik- 


konzerne in die Lage, Angebot und Nachfrage entsprechend 


‚ihren Vorstellungen zu steuern. Während das Reisegeschäft 

* für die meisten Zielländer ein sehr unsicheres Aktionsfeld 
därstellt, das zunächst hohe Investitionen erfordert und in 
der Folgezeit stetig sowohl auf der Seite der Anbieter als: 
auch der Nachfrager vom Ausland abhängig ist, sind die 
Touristikkonzerne die wahren Nutznießer am internatio- 


nalen Reisegeschäft psc. 


.:1) Ein sehr anschauliches Beispiel derartiger Beratungstätigkeit 


bietet der Artikel von Dr. H. Prechti/Steigenberger Consulting: 
. ‚Probleme dertouristischen Entwicklungsplanungen; dargestellt 
- am.Beispiel von Marokko; in: StfT (Hg.): Ferntourismus; Starn- 
berg 1974, 5. 87-114 


2) V8l.G. Kaut: Die Entwieklung der Urlaubsreisen nach Afrika- 


1963-73; in: StfT (Hg.): Ferntourismus; Starnberg "1974, 8. 36 


\ 3) Errechnet nach: Angaben der Welttourismusorganisation (WTO) : 


zitiert in: R. Languar! Le tourisme international; Paris 1977, 
S. 98 und „Le'Monde” vom 29.12.1979: 


.4) Vgl..W. Ruf (Hg.): Introduction a P’Afrique. du Nord Contem- . 


poraine; Paris 1976, S.:399-411 


5) Vgl. W. Resch: Fremdenverkehr und Dritte Welt; Stein bei 5 

“ Nürnberg 1977,5:69 8. . 

6) Nach „Südwest-Presse/Ulm” vom 23.11. 1979 BE 4 . 
. zZ A 


"7 Näch „Basler. Zeitung” vom 14.12:1979 


"Tunesien zwischen Tradition und Tourismus : 


Die sozialen und kultorellen Auswirkungen des Tourismus am Beispiel: Tunesiens. 


Die negativen sozialen und kulturellen Auswirkungen 

-. des Tourismus sind krasser als. die Befürworter des 

- "Tourismus wahrhaben wollen. Sie preisen ihn als Mög- 
lichkeit zur Förderung der wirtschaftlichen Entwick- 

‘Jung, meinen jedoch oft. nur privatwirtschaftliche Ge- 
winnmöglichkeiten: Die Auswirkungen sollen im fol- 

- genden am Beispiel Tunesiens ausführlicher dargestellt 

‘werden. Tunesien ist dazu besonders geeignet. Denn 

nur in wenigen Ländern der Dritten Welt weist der 

‚Tourismus so hohe Wachstumsraten auf. Die sozio - 
kulturellen Auswirkungen treten ‚deshalb besonders . 

deutlich in Erscheinung. 

Immer mehr Touristen benutzen die schnellen und billi- 


‚gen Pauschalreisen nach Tunesien dazu, ihren Badeur- . 


:laub (Sonne, See und Sand) dort zu verbringen. So - 
‚stieg der Touristenstrom seit 1962 von rund 50 000 
-Einreisen. auf etwa 750 000 Einreisen im Jahre 1972. 
1978 wuchs die Zahl der Einreisenden immerhin noch 
auf 1,23 Mio. an. Dabei erhöhte sich die Anzahl der . 
‚Übernachtungen von fast 400 000 im Jahre 1962 auf 
‚über 6,6 Mio. im Jahre 1972. 1978 betrug die Anzahl 
-.der Übernachtungen 9,6 Mio. Die Zahlen verdeutli- 
.chen, daß sich die Übernachtungen innerhalb eines 
- ‚Zeitraumes von 10.Jahren mehr als: verfünfzehnfacht 
‚haben. In dieser Zeit entwickelte sich der Tourismus 
.zur. wichtigsten Devisenquelle und zwar stellt er Seit 
- „1966 den wichtigsten Posten bei den „‚Exporteinnah- 
.men’’ dar. Während die Deviseneinnahmen sich 1970 
‚noch auf 31,6 Mio. tunesische Dinar beliefen, erreich- 


‚ten sie 1975 eine Höhe von 115,2 Mio. |Dinar und wuchsen 
“-Toufistenattraktion in den Vordergrund und sorgt da-: 
für, daß in den meisten Oasen nach westlichen Ansprü- 
.chen ausgestattete Hotels gebaut werden. 
. Diese Bemühungen dienen dazu, die Gefahr zu verrin- 


1979 auf. ungefähr 166,7 Mio. Dinar an (Länderkurzbe- 

“richt, 1979, 24). Es muß bei diesen Zahlen u.a. auch be- 
'rücksichtigt werden, daß sie Kursverschlechterungen 

. enthalten und ihnen wachsende Importausgaben. für 
und aufgrund des Tourismus gegenüberstehen. 


Übergewicht der Badereisen. 
Die Vorstellungen der Touristen darüber, wie sie e ihren 
. Urlaub in:den jeweiligen Zielländern zu verbringen : 
wünschen, prägt den Ausbau des dortigen Tourismus- 


‚gewerbes entscheidend. Denn die Touristikunternehmen. 


‚greifen einige Bedürfnisse’der touristischen Konsumen- 
‚ten auf, verstärken sie mit ihrer Werbung und richten 


- die touristische Infrastruktur in dem Zielland entspre- 


“ chend aus. Auch das Beispiel Tunesien bestätigt diese 
‚Erfahrung. In:einer Motivationsuntersuchung wurde 
die Bevorzugung Tunesiens vor anderen Urlaubsorten 
überwiegend mit der immer scheinenden Sonne und’ 


‚den schönen Stränden begründet (22 %) was ja für ei- - | 
nen reinen Badeurlaub besonders wichtig ist. (Netteko-. & 


ven, 1972, S.169ff) , 


"Darum ist es nicht erstaunlich, daß im. Vergleich zum 


Badetourismus an der Mittelmeerküste alle anderen 


. "Fremdenverkehrsarten Tunesiens an Bedeutung verlo- 
ren haben. Es waren die Küstenstandorte, in denen sich . 
die Ausweitung der Touristikindustrie vollzog. Denn 


die Strände bilden zusammen mit der klimatischen Be- 
günstigung die wichtigsten naturgeographischen Vorzü- 


‚ge.des Landes für den Fremdenverkehr. (Arnold, 1972, 
'S.178) Als beliebteste Urlaubsbeschäftigung wurde in-. 
‘sofern auch’ von 83. % der befragten 'Tunesien - Urlau- 
‘ber. die Strandaktivitäten, wie im Meer baden, am 
"Strand liegen und braun werden, genannt: Diese ‚‚Tä- 
- „tigkeit’’ wird. von fast allen Touristen durchschnittlich 


sechs (6!) Stunden-ausgeübt (Nettekoven, 1972, S.178 


- und S. 228f)Das,tunesische Ministerium für Fremdenverkehr. 


(ONTT) unternimmt immer wieder Versuche, noch an- 


„dere Fremdenverkehrsarten im Zusammenhang mit den 
naturgeorgraphischen und kulturellen Möglichkeiten 
. des Binnenlandes zu entwickeln. So wurden die Aus- 
.. grabungen.der antiken Ruinenstädte wie Dougga,: 
- Sbeitla, EI Djem mit erheblichem Aufwand 
--betrieben.Auch die Restauration kunstgeschichtlich 


wertvoller Bauten der arabischen Kultur — Moscheen, 


‚"Ribats (Wehrklöster), Kasbahs, Souks, Stadtmauern — 


zielte daraufhin, Touristen auch.in das Inland Tune- 
siens zu holen. Außerdem wurde eine Entwicklungsge- : 
‚sellschaft zur Förderung des Saharatourismus gegrün- 


| det. Diese stellt die Landschaftstypen der Wüste und 
. Wüstensteppe, die Dünenfelder, die Schotts (ausge- . 


trocknete Salzseen) und die Oasen in der Werbung als 


\ 


gern, daß der Touristenstrom irgendwann zurückgeht. 
Denn andere Länder werden bald ebenso günstig zu er- 


reichen sein. Zudem macht die Verschmutzung .der:- 


Mittelmeerküste und eine übermäßige Ausdehnung der 
Hotels bisher.entscheidende Vorteile Tunesiens auf 


"Dauer zunichte. 
‘ Trotzdem gelingt es nur selten, Touristen in größerer. 


Zahl zu einem längeren Daueraufenthalt im Binnenland 


zu bewegen. Diese Stätten sind vorwiegend nur Ziel- 
- punkt einer Rundreise — und Ausflugverkehrs, der 


von den Badeorten der Küste ausgeht (Arnold, 1972, 
S.466). Einzelne dieser Orte werden dabei von fast al- 


"len Tunesientouristen besichtigt, die immerhin zu 88 % 
an zumindest einem organisierten Ausflug teilnehmen 


und zu 87 % während ihres Urlaubaufenthaltes in Tu- 


...nesien auch die Initiative zu einem privaten Ausflug ergrei- 
. fen. Allerdings bleiben diese Ausflüge — in einer Art . 


Po 
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überwiegend Bewohner der Insel Djerba Bodenstedt, 
o.JIhg., S.57ff). ° 


Unterstützt wird die beschriebene Einheit. und Ge- . 
- schlossenheit der Familie zusätzlich durch die Wohn- 


weise, da sie als Siedlungsgemeinschaft häufig in An- 2 


sammlungen von Lehmhütten oder Steinhäusern abseits u 
‘der. großen Verkehrswege leben. 


Bedeutung des Tourismus, für den Kulturwandel 


. Obwohl die traditionelle Familienverfassung einem 
Wandel unterliegt, bestärkt sie das. Verhalten der Töu- : -. 

.risten, sich der Isolation in einem fremden Land durch 

- eine Anpassung,an das Verhalten der anderen Touri-- 
'sten hervorgerufen und die Anpassung an die gastge- 


bende Gesellschaft verhindert. Bezugsgruppe bleiben. 
die Touristen, nicht die besuchte Gesellschaft (Netteko- 
ven, 1971, S.45ff). ‚‚Der- Tourist fügt sich an seinem 


vorübergehenden Aufenthaltsort eben nicht in.das dr- 
. tige Leben ein, sondern erwartet dort Betreuung durch 


einen besonderen Zweig von Dienstleistungen, der ihn 


: der Notwendigkeit eines Einfügens in einen anderen: - 


normalen sozialen Zusammenhang enthebt”” (Scheuch, 


1969, S:803). 
“ „Der einzelne Tourist ist zwar nur recht kurz 'i im Land, . 
‚in Tunesien: durchschnittlich zwei Wochen. Die Einhei- 


mischen aber sind während der ganzen Urlaubssaison. 
mit Ausländern konfrontiert, erleben Generation um 
‘Generation voh 2 - Wochen - Pauschalreiseriden. Trotz 


“der wenigen Kontakte der Touristen zur Bevölkerung, 


ist’ jene also viel’häufiger und länger durch alle mögli- 


: chen :Arten von Begegnungen betroffen als der einzelne 


.. Tourist, der schon bald wieder abreist. Die Bereisung 


.. eines kleinen Landes mit ungefähr 6,2 Mio. Einwoh- 


nern durch jährlich über eine Million Touristen (1978 
1,23 Mio.) hinterläßt deshalb allein. schon durch ihre :. 


'Massenhaftigkeit bei der dort immer lebenden Bevölke- 
‘rung „tiefe Spuren’”’ (Nettekoven, 1972, S.40; Länder- = 
. kurzbericht; 1979, S.24). Teilweise kann allerdings nur 

"von-einer Verstärkung des Akkulturationsprozesses ge- . 


sprochen werden, da durch die französische Kolonial-. 


“ zeit und auch durch die heutige wirtschaftliche. Abhän- 


.gigkeit von: Frankreich hierfür schon die entscheiden- . 


.den oft negativen Folgen der Industrialisierung (u.a. 
entfremdete, harte Arbeit), wird durch ihn die Attrak- 
- ‚tivität eines fremden Lebensstils ‚aufgezeigt, der einem’ 


den Grundlagen gelegt wurden. Verstärkt wird diese 


‘ Tendenz zur Verwestlichung; auch im Sinne der Über: 


nahme fremder Werte und Normen,’ durch das Ziel 


sierung nach europäischem Vorbild zu erreichen. Ent- 
scheidend setzt sich der Einfluß der europäischen Kul- 


- tur jedoch:erst durch den Tourismus durch. Denn die- _ 
ser ist mehr als.die Verdinglichung fremder Kulturen i in. 


Produktionsweisen und Maschinen. Im Gegensatz zu’ 


höherem wirtschaftlichen Niveau entspricht und darum 


ur nachahmenswert erscheint (Lehmkuhil, 1974, S. 79): 


on Einfluß des. Tourismus über die Beschäftigten des Tou- 


rismusgewerbes 


‘Noch besteht ein :krasser kultureller Unterschied Zwi- 


schen den Besuchern aus den europäischen .Industrie- 


‚staaten und den. Bewohnern des wirtschaftlich unterent- - 


u wickelten, vom Islam geprägten, nordafrikanischen ir 


Landes. Dies trifft auch für die Angestellten des enge-. 


‚ren Hotelbereichs und der weiteren Tourismusindustrie 


(z.B. Souvenirhandel) zu, die am häufigsten mit den 


Touristen Zusammentreffen. Ihre Arbeit dient dazu, . 


‘ Habib Burgibas, eine Modernisierung und Industriali- u 


r 


deren Vergnügungen und Wohlbefinden zu ermögli- 
chen. Auf diese Weise erhält ihr Kontakt zu: den Touri-: 


u . sten eine Art Zwarnigscharakter, der ihnen besonders bei 


“ der harten Arbeit in der Saison bewußt wird. Darüber . 


“täuscht .auch nicht das verhältnismäßig hohe Ansehen. 
‘ hinweg, das ihnen die andauernde Nähe zu den wirt- 


" schaftlich überlegenen Ausländern bei den Tunesien 


‘ verschafft.. 

“Um auch an der touristischen Scheinwelt teilzuhaben, 
. verwenden sie anfangs oft ihren ganzen Verdienst. 

: Denn sie sind meist sehr beeindruckt von dem Leben: 

: der Touristen, in dem Geldscheine ihren Charakter als 
' Gegenwert für geleistete Arbeit verloren haben, indem 
sie einzig.dafür bestimmt sind für Vergnügungen aller" 
: Art ausgegeben zu werden (Netteköven, 1972, S.413ff): 
-Aus diesem Grunde können sie aber der Großfamilie 

. nicht einen Teil ihres Einkommmens zur Verfügung 

. stellen, wie es der Tradition entspricht. So wird ein 


-- Entfremdungsprozeß vieler Hotelangestellter von ihrer 


Familie eingeleitet, der bestehende Auflösungstenden- 


. zen weiter bestärkt. Die Auflösung der Großfamilie ist .: 


. für Tunesien: schon zu einem sozialen Problem gewor- :. 
. den. Darauf weist auch die Diskussion über die Mög- 

. lichkeiten einer: versicherungsrechtlichen Regelung. der.- 

. Altersversorgung hin. 

‚ Unterstützt wird die Trennnung der i im Hotelgewerbe 
„Arbeitenden von ihrer Familie durch die unstrukturier- - 
‚te Situation in der Töurismusindustrie. Diese bririgt die _ 
Möglichkeit mit sich, die Einschränkung, .die die Zuge- 

, hörigkeit zu einer niedrigen sozialen Schicht mit sich : 


“bringt; zu durchbrechen (Lehmkuhl, 1974, S.72f.). Ei- 


ne Untersuchung ergab, daß 40 % der Hotelangestell- 
ten die Söhne von Tagelöhnern, Unterbeschäftigten : 
"oder Arbeitslosen waren. 27 % ihrer Eltern waren Bau- 
ern. Da der’einzelne nicht mehr auf den Besitz oder die 
. . Verbindungen der Familie angewiesen ist, aber ver- 

_ gleichsweise gute 'Verdienstchancen hat, werden viele 

‘ der genannten traditionellen Funktionen der. Familie: 
bedeutungslos. Wie gewichtig die davon ausgehenden 
sozialen Veränderungen sind, zeigt sich darin, daß im 
Jahre 1977 immerhin rund 25 000 Personen direkt im - 
Hotelbereich ‘arbeiteten und mehr als 8 000‘ Beschäftig- 
- te im sonstigen Tourismusgewerbe ihr Geld verdienen 
-(Lehmkuhl, 1974, S.36ff; Sympathie - Magazin 1978, 


: Nr.17). Gros seBedeutung für. die sozialen Wandlun- 


gen, die durch den Tourismus:ausgelöst werden,kommt j 
‘ den vielen im Hotelbereich beschäftigten Frauen zu. 
Ihre Zahl ist hier mit über 14 % höher als:in allen an- 
‘deren Arbeitsbereichen. Ansonsten sind etwa 11 %al- 
- ler erwerbstätigen. Frauen berufstätig (Länderkurzbe- 
„Ficht, 1979; ‚Lehmkuhl, 1974, S. 3n. ‚Die Berufstätigkeit 


\ 


der Frau: wird. nur gering: bewertet. Dies es taßı sich: schon: u 


daran erkennen,, daß sie, wenn sie ihre Arbeit verliert, 
nicht in der Arbeitslosenstatistik geführt wird. 


Allein die Trennung vom Wohnsitz der Familie und 


das Verdienen eines persönlichen Einkommens führt zu 


einer Auflösung der traditionellen Aufgabenverteilung, 


.. bei der die Frau nur für: den innerfamiliären Bereich 


‚zuständig war. Wenn sich bei.der hohen Arbeitslosig- 
keit in Tunesien (etwa 15 %) Fälle ergeben, in denen 


Frauen Hauptverdiener der Familien werden, sind diese‘ u 


Veränderungen besonders weitgehend (Tehmkuhl, 
1972, S.72f.). 


‚Entstehung ENT EETIEEEN Verhaltens 


Anfangs wurde die Geringschätzung aller sozialen ‘Be- 


5 ziehungen, die auf erwerbswirtschaftlichem Tausch .be- 
.. ruhen, hervorgehoben. Gerade diese Eigenschaft wer- 
‘den die meisten Touristen nicht mehr bestätigen kön- 


. nen. Denn diejenigen Tunesier, die längere. Zeit im tou-. 


ristischen’ Sektor beschäftigt sind, lernen die Schwä-. : 
chen und Unsicherheiten der Fremden kennen. Diese 

Schwächen sind eine Folge davon, daß Touristen un- 

vorbereitet in ein fremdes Land kommen und sich 

- dann an'dessen besonderen Eigenarten während ihres 


- kurzen Aufenthaltes nicht gewöhnen wollen und kön- . 
-nen. Insofern sind viele Touristen, 'besonders in den er- - 


sten Tagen ihres Aufenthaltes.auf die Informationen 


‚und Hilfsdienste des Hotelpersonals angewiesen. Dieses 


: " Angewiesensein erhöht sich und bleibt während der 
=. ganzen Urlaubsdauer bestehen, wenn sie nicht über. 
„entsprechende Sprachkenntnisse verfügen. 
"Durch die Kenntnis der Schwächen der. Europäer neu- 
tralisiert sich die vormals uneingeschränkte Bewunde- 


rung für das europäische Leitbild. Es beginnt der Ver- 


‘such, von den Schwächen: der Touristen persönlich zu 
profitieren. Dieser ‚‚Lernprozeß’” hilft jenen Tune- . 
: siern, die vorherige Unsicherheit zu überwinden, und , 


‚ruft ein den meisten Tunesiern unbekanntes, gewinn- 


- orientiertes Verhalten hervor (Nettekoven, 1972, 


.. S.414f. ). Mit diesem werden die Europäer. mittlerweile: R 
oft in einer Art und Weise konfrontiert, die bei ihnen ı . 


tiefe Vorurteile hinterläßt, obwohl es erst durch sie: 


ausgelöst wurde. So geschieht es immer wieder, daß sie 


.beim Besichtigen der Souks (Märkte) aufdringlich zum 


Kauf angehalten werden. Die angebotenen Waren er- 


.. halten sie dann häufig zu überhöhten Preisen bei: 

... gleichzeitig minderwertiger Qualität. Möglich ist dies 

.. nur, weil der verunsicherte Tourist über zu wenig 
Kenntnisse verfügt und schnell wieder seine Ruhe ha- 


ben will. Hat ein Tourist diese Erfahrung mehrere Ma- '. 


. le gemacht, hält er dieses Verhalten für typisch tune- 
-sisch, obwohl es nur auf den eigentlichen Touristen- 
: . straßen vorkommt. Abseits von diesen wird man weder 
aufdringlich angesprochen noch ist es.dort beim Han- 
deln mit den. Fremden üblich, völlig überhöhte Preise 


zu fordern. Diejenigen Tunesier, die durch ihr Verhal- 


“ten gegenüber den Touristen’ die Erfahrung gemacht 
haben,daß durch eigennütziges Handeln kurzfristig per- 
sönlich Vorteile zu gewinnen sind, versuchen dies.auch . 
‚gegenüber anderen Tunesiern zu. praktizieren. Beson-. 
ders, wenn ’sie dieses Verhalten auch in die Großfamilie 
. "hineintragen, indem 'sie beispielsweise‘ Abgaben verwei- 
gern oder die Aufteilung des Familienbesitzes durchset- 


‚zen, führt dies zu tiefergehenden sozialen Konflikten 


und Wandlungen. Denn dadurch ist die Möglichkeit 


der Familie, ihren ursprünglichen’ Aufgaben nachmge- 
hen, nicht mehr gewährleistet. 


terschied zwischen den einheimischen und den touristi- 5 
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: Kulturelle Entfremdung als Folge des Tourismus ® 


Im Gegensatz zu den Beschäftigten der Tourismüsindu- 


strie sind die meisten anderen Tunesier nicht i in der La- 


. ‚ge, sich von dem Gefühl der Unterlegenheit zu befrei- 


en.-Ihr. Verhältnis zur eigenen Kultur. kann, : - 
ähnlich wie bei den Hotelangestellten, als kulturelle 2 


. Entfremdung bezeichnet, werden. Dabei ist unter Kultur 
. das Wertsystem der Bevölkerung eines: Landes zu ver- 


stehen und die damit verbundenen Verhaltensweisen = 


(Ruf, 1976,-8.321f). = 
. .Die Bewußseinsbildung, die der kulturellen‘ Entfrem- 


dung zugrunde liegt, entsteht, wenn Touristen aus einer : 


 hochindustrialisierten Gesellschaft bei einem Urlaub in . 
‚einem wirtschaftlich unterentwickelten Land wie Tune: 
- sien Konsumgewohnheiten und Verhaltensweisen prak- 


tizieren, die auch für diese Urlauber durchaus unge- 
wöhnlich sind. Sie ragen beträchtlich über den alltägli- 


‘. chen Konsumstandard in ihrer eigenen Gesellschaft 
. hinaus und sind deshalb auch nur während der kurzen. - 
. - Ferienzeit zu verwirklichen. Solche: kurzfristig überhöh- 
"ten Konsumgewohnheiten werden aber in einer Gesell- 
' schaft gezeigt, in der.noch viele Menschen am Rande 
“ des Existenzminimums leben; Darum erscheint der Un- 


schen Konsumgewohnheiten noch weit größer, als er in 
Wirklichkeit ist: 


Bei den Teilen der Bevölkerung, die sich in den Städ- 

.. :ten, Marktplätzen oder der weiteren Umgebung touri- 
- „ stischer Zentren ständig aufhalten und daher Kontakte 
mit touristischen Ausländern haben, entsteht durch den _ 
- "beschriebenen krassen Unterschied ein starkes Minder- : 


wertigkeitsgefühl.. Es führt zu der genannten kulturel-: 


‚len Entfremdung, da die von ihrer eigenen Minderwer- . 
: tigkeit überzeugten Tunesier sich von ihrer eigenen. 
‘Kultur lossagen und mit der Kultur der Europäer iden- 
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tifizieren (Nettekoven, 1972, S.401ff). Indem die Tune- 
sier Auffassung und Verhaltensweisen der Touristen 
übernehmen und ihre ursprüngliche Lebensweise ver- 
achten, zerstören sie aber ihr eigenes kulturelles Be- 
zugssystem. Besonders problematisch ist dabei, daß für 
sie eine neue eindeutige Persönlichkeitsbildung nicht 
möglich ist, weil ihnen immer die Tatsache bewußt 
bleibt, daß sie ihr Ideal, ein Europäer zu sein, nicht er- 
reichen können. 

Einschränkend muß gesagt werden, daß dieses Phäno- 
men der „Akkulturation’ nicht notwendigerweise alle 
Verhaltensweisen in gleichem Maße umfaßt, sondern 
vom sozialen Milieu und von der jeweiligen Situation 
abhängig ist. Ein und derselbe Tunesier richtet seine 
Handlungen in unterschiedlichen Situationen einmal 
nach dem Wertesystem der westlichen Touristen, ein 
anderes mal nach seinen ursprünglichen Normen aus. 
Dieser Sachverhalt, auch als ‚‚Kulturschizophrenie’’ be- 
zeichnet (Ruf, 1976, S.324f), macht viele, oft wider- 
sprüchlich erscheinende Verhaltensweisen von Tune- 
siern erklärbarer. So läßt sich beispielsweise be 
obachten, daß europäisch gekleidete Tunesier, die in 
der Öffentlichkeit Alkohol trinken und sich allem 
Westlichen gegenüber ‚‚aufgeschlossen’’ zeigen, ihr 
Auftreten im Bereich der Familie völlig:ändern. Hier 
machen sie wie früher den Älteren Platz, bedienen sie 
und ziehen sich auch wieder die traditionelle Kleidung. 
an, z.B. die „Dschebba”, ein meist weißer Überwurf, 
und die „‚Scheschia”’, eine Kopfbedeckung aus rotem 
Filz. 


Nachahmung europäischer Konsumgewohnheiten 


Es sind hauptsächlich männliche Jugendliche, — im- 
merhin sind 50 % der Bevölkerung Tunesiens jünger 
als zwanzig Jahre — die dem Prozeß der kulturellen 
Entfremdung als Folge der beschriebenen Bewußtseins- 
bildung unterliegen. Denn sie sehen in dem materiellen 
Wohlstand der Europäer ein Vorbild und eine Hoff- 
nung, ihre eigenen Lebensmöglichkeiten zu verbessern.‘ 
Zudem haben Schüler und Studenten fast drei Monate 
Ferien und zwar genau in der Zeit, in der die meisten 
Touristen im Lande sind, nämlich im. Sommer. So sind 
im Monat August jeden Tag über 30 000 Touristen im: 


: Lande gewesen. Auch die anderen Jugendlichen werden. 


mit den Touristen besonders oft konfrontiert, da sie 
nur selten über eine feste, kontinuierliche Beschäfti- . 
gung verfügen. Denn die Arbeitslosigkeit beträgt etwa 
15% (Länderkurzbericht 1979; Nettekoven, 1972, 


:S.403f). 
‚Der Tourismus aus Europa zeigt den jungen Tunesiern 


völlig neue Vergnügungen, Konsumgewohnheiten, Klei- 
dungsmoden und eine für tunesische Verhältnisse unbe- 
greifliche sexuelle Freizügigkeit. All dies hat sich in den 


‚Industriegesellschaften allmählich, parallel zum wirt- 


schaftlichen Wachstum, entwickelt. Es erscheint vielen 
Tunesiern aufgrund ihrer Unzufriedenheit mit der eige- 
nen Situation und Kultur besonders nachahmenswert. 
Ihre Bereitschaft, von Touristen vorgetragene Verhal- 
tensweisen zu übernehmen, ist daher sehr hoch. Fast 
alles, was diese tun und besitzen, ist begehrenswert und 
imitationswürdig. Denn die Übernahme touristischer 


 Kleidungssitten und Verhaltensweisen dokumentiert die 
geistige Identifikation mit Europa auch äußerlich. So 


versuchen sie sich von dem „kulturbrüchigen” Tune- 
sien zu befreien, da es für viele, im „‚franko - arabi- 
schen Kulturdualismus”’ .erzogene Jugendliche keine 
eindeutige Orientierung bieten kann (Freund, 1969, 
S.131; Nettekoven, 1972, S.405). 

Für wohlhabende Tunesier ist die Nachahmung der 
Touristen verhältnismäßig unproblematisch. Veränlaßt 
durch den sog. Demonstrationseffekt, verändern sie ih- 
re eigenen Konsumgewohnheiten, indem sie ebenfalls . 
Produkte kaufen, die von Touristen nachgefragt wer- 


den. Als Kennzeichen hierfür kann der verstärkte Im. 


port europäischer Konsumgüter angesehen werden, der 


‚schneller gestiegen ist als die Anzahl der Touristen. 


Beispiele lassen sich besonders im Bereich der Mode 
finden. So. hat die Demonstration der häufig wechseln- 
den Mode durch Touristen dazu geführt, daß auch ein 
Teil der tunesischen Jugendlichen den sich ändernden, 
europäischen Moden folgt (Lehmkuhl, 1974, S.70f). 


‚Der Alkoholgenuß stellt ein besonderes Problem dar, 


das auch viele westlich orientierte Tunesier in Konflikte - 
bringt. Denn nach strenger Auslegung des Korans ist 
‚den Rechtgläubigen der Alkoholgenuß zu Lebzeiten 
versagt. Trotz Verwestlichung fühlen sich aber die mei- 
sten Tunesier noch ihrem islamischen Glauben ver- 
pflichtet. Deshalb trinken nur wenige Alkohol, obwohl 


’.ne ee er ale man N aufi 
‚ ghetioartigen 5 Situation hätte ermuten können. 
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chen Arbeitgeber in Europa oder einfach nur einem 

. Geldgeber, der die Reise zahlt, ist ein nicht zu unter- 
- schätzendes. Leitmotiv. für die tunesische Kontaktfreu- 
digkeit zu europäischen Touristen (Nettekoven, 1972, 

$.331 und S.410). . 


Tendenzen zur Ablehnung des Tourismus in Tunesien 


Auch heute gibt es noch eine große Anzahl arabisch - 
islamisch orientierter Tunesier, die teilweise den tradi- 
tionellen Eliten zuzurechnen sind. Diese stehen den 
touristischen Zentren ablehnend gegenüber, verhalten 
sich aber bei persönlichen Kontakten mit den Touristen 
traditionell gastfreundlich. Sie empfinden das Verhal 

. ten der ausländischen Besucher als abstoßend und se- 
hen den Tourismus als Fremdkörper in Tunesien an, 


der die islamisch - tunesische Tradition verfälscht. Für - 


sie stellen die touristischen Verhaltens- und Konsumge- 
wohnheiten elementare Verstöße gegen die religiösen 
Vorschriften des Islam dar. Am meisten aber lehnen sie 
die Demonstration der wirtschaftlichen Überlegenheit 
der westlich - christlichen Kulturen ab. Nach ihrer Auf- 
fassung wurden zu deren Entwicklung die arabischen 
Länder kulturell und materiell ausgenutzt. Ihr Haupt- 
anliegen ist es, den Vorsprung wieder aufzuholen, den 
Europa durch Aneignung islamischer Elemente erzielen 
konnte. Für sie stellt deshalb der Tourismus eine Ge- 
fahr dar, die einen nach der Unabhängigkeit möglichen 
‚eigenen islamischen Fortschritt bedroht und mit seinen 
Auswirkungen die arabisch - islamische Kultur zersetzt 
(Simson, 1969, S.136ff). 

Hier liegt die große Chance, daß von seiten dieses isla- 
mischen Nationalismus Anstöße ausgehen, der weiteren 
Ausdehnung des Tourismus entgegenzutreten. und seine 
sozio.- kulturellen, zerstörenden Wirkungen zu korri- 
gieren. Problematisch ist allerdings die damit auch ver- 


‚chen \ 


'bundene Gefahr, daß vorhandene Ungleichheiten bei : 
Besitz, Macht und Ausbildung innerhalb der tunesi- 
schen Gesellschaft, von denen besonders auch die 
Frauen betroffen sind, weiterhin erhalten bleiben. 
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Besuch i im n Valle del Mezguial 


j Erfahrungsbericht 


- Seit fünf Jahren mache ich 3, Welt-Arbeit. Innerhalb 

“ dieser Arbeit interessiert mich besonders das Problem | 
: der Indianer Lateinamerikas. Seit dem Kolonialismus' 
. erfahren die Ureinwohner Amerikas Verfolgung, Un- 
terdrückung und Vernichtung. Dieser Zustand hat sich 
‚für die Indianer des südamerikanischen Tieflands, 

. wenn sie nicht bereits ausgerottet sind, bis heute erhal- 
ten. Die Folge für die meisten war und ist materielle _ 
und psychische Verelendung. 


Letztes Jahr endlich habe ich mich bei einer; Stiftung u 


beworben, die es jedes Jahr einer geringen Zahl von 


- Studenten ermöglicht, Entwicklungshilfearbeit’in einem . - 
der Länder der drei unterentwickelten Kontinente ken- Be 


-nenzulernen. Bei.dem Projekt, das ich besuchen will, 
handelt es sich um eine: Erwachsenenbildungsstätte: für 


"Indiös des Stammes der Otomi im mexikanischen Valle 


- del Mezquital. (vgl. dazu „Bildung an der Basis : Pro- 
" jekt für Indigena-Frauen’, Blätter des iz3w, Nr. 73) 

Ich habe auch tatsächlich Glück gehabt, in. die engere: 
..Auswahl zu gelangen, doch während ich noch mit Rei- 
 sevorbereitungen beschäftigt bin, beschleicht mich ar- 
ger Zweifel, ob dieses Unternehmen politisch gesehen 
‘auch wirklich das: Richtige ist. 

Da. ich mich zuvor ein wenig mit dem Thema ‚Touris- 
mus’.auseinandergesetzt habe, kenne ich'seine Bedeu- 
‘tung für die Länder der 3. Welt : "verstärkte Abhängig- 


keit vom kapitalistischen Weltmarkt, ‚Vordringen bis zu . 


; den letzten. eigenständigen. Naturvölkern, um sie: 

:- als Touristenattraktion zur Schau zu stellen, Zerstö- 
"rung von Landschaften, Zerfall. traditioneller Werte, 

„ Prostitution etc... . 

"Nun würde auch ich, egal:ob mit Rucksack oder Kof- 
 fer,.zu den Touristen zählen, denn ich muß, will ich 


möglichst zeitsparend nach Mexiko gelangen, die Mög- - 


“ lichkeiten, die die Tourismusindustrie bietet, in An- 

spruch nehmen : die Dienstleistungen eines Reisebüros, 

‚ verbilligte Flugpreisangebote, Hotelaufenthalte etc.. 
Zudem gilt Mexiko unter Rucksacktouristen als abge- 

. .grast, denn etablierte Touristikunternehmen haben in 
dem Land bereits fußgefaßt, so:daß unzählige Touri- ' 

'sten.alljährlich dorthin reisen können. Unterstützt wird 


: dieser Trend. von der mexikanischen Regierung, die ih- - 


re ausgebeuteste und diskriminierteste 'Bevölkerungs- 
schicht, die Indianer, als Werbegag vermarktet, indem - 
sie zum einen mit den Überresten der zerstörten Hoch- 
::kulturen, zum änderen mit folkloristischen: Darbietun- 
» gen Besucher ins Land lockt. Durch die Touristen wer- 


-den. die Indianer mit. der, europäisch-amerikanischen Zi-' 


- Yilisation konfrontiert, und.die Entfremdung von der - 
‚eigenen. Kultur wird.deshalb begünstigt... - 
.'Auch ich würde den Indianern begegnen. Da ich mir 
"ein Entwicklungshilfeprojekt anschauen will, habe ich 
sicher intensiveren Kontakt zu ihnen als gewöhnliche 
" Touristen und beeinflusse. sie damit vielleicht stärker 
‘:durch meine europäische Kultur. Meine Zweifel werden 
‚dadurch verstärkt, daß ich es für unwahrscheinlich hal- 
..te, mit Entwicklungshilfeprojekten die Situation der 
Menschen verbessern zu können. Ein staatlich geför- ' 
 dertes oder zumindest geduldetes Entwicklungshilfein- 
stitut soll doch wohl eher dazu dienen, die indianische 
Bevölkerung dem System der nationalen. Gesellschaft : 


‚anzupassen und damit die traditionelle Kultur aufzulö- 


'sen. 
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N Zu den "Positionen gelangte ich, weil ich. mich i in den. 
. „letzten Jahren mit der 3. "Welt-Problemätik auseinan- ° 


dergesetzt habe.. Mir ist schon seit längerem bewußt ge- 
wesen, daß.die 3. Welt-Arbeit eine ziemlich kopflastige 


: » politische Arbeit ist ohne direkte persönliche Betroffen-: - E 
heit, und daß ich sie nicht zuletzt aus Angst vor der 


Konfrontation mit meiner eigenen Wirklichkeit in der . 
:BRD gewählt habe. Ich merke nun, daß-ich'mich vor: 


dem Schritt fürchte, die Wirklichkeit am eigenen Leib IE | 


zu erfahren, mit der ich mich bisdahin nur über mei- . _ 


. ..nen Kopf beschäftigt habe. Gerade aufgrund dieses Ge- 


fühls erscheint mir die Reise doch.als notwendige.Kon- 
‘sequenz, denn ich will erleben, was ich bisher zu einem. 

Bestandteil meines Lebens gemacht habe, nämlich mit. 

. meiner politischen Arbeit hier für die Rechte der: India- ö 

ner einzutreten. un 
Dennoch bleibt für mich die wider sprüchliche Haltung 


gegenüber meiner Reise bestehen, sodaß ich Widerstän- . 


de habe, mich gründlich vorzubereiten. Als ich losfah- 
“re, sind meine Spanischkenntnisse katastrophal,:und 


" über das Projekt weiß ich kaum mehr, als daß es exi- e 


stierti. 
In Mexico - Stadt angekommen bin ich noch ganz be- 
nommen von der Reise. Die vierzehn Flugstunden ver- 


teilt. auf 2 Tage: ‚sind mir zu kurz und erschweren es, 


mir die weite Entfernung von zu Hause bewußt zu ma- 
chen. Die technische Möglichkeit des Fliegens reduziert 
den „‚Sprung” über den Ozean zur Alltäglichkeit. zu-. ° - 
sätzlich hindert mich.das europäische Stadtbild Mexi- 


= cos, ein Gefühl für die unbekannte Fremde zu ent- 


wickeln und die Hektik der Riesenstadt läßt mich nicht ; 
‚zur Ruhe kommen. So beschließe ich, dem Chaos so. 
schnell wie möglich wieder zu entfliehen. 


‚Auf dem Wege von Mexico.- Stadt ins Valle del Me er 
-- .» quital fällt mir auf, daß die Landschaft,die teils von . ' 
.. - schroffen Bergketten, teils von sanften Hügeln durch- | 
‘zogen ist, allmählich grauer, staubiger und käarger 
. wird. Ab und zu verlaufen Bewässerungskanäle umweit. u 


der’Straße, dort erscheint der Boden grüner und . . 
fruchtbarer. Wälder und mannshohes Buschwerk sehe 


. ich nirgends, allenfalls ein bißchen. Gestrüpp und Kak- 
‚teen. - 


Als ich. aus dem Bus steige, ist es heiß und trocken. 


. ‚Die kleine Stadt mit ihren 20000 Einwohnern ist die 


größte im. Valle'del Mezquital und somit sein wirt- 


- schaftliches und kulturelles Zentrum. Es ist der Ort, an 


‘ dem ich die nächsten. 2 Monate verbringen’ werde, denn 


“hier: befindet sich das Zentrum für Erwachsenenbil- : 


‚dung. Die Ruhe und Überschaubarkeit der Stadt tun 
. mir gut und ich kann mir vorstellen, einen Eindruck ° 
vom mexikanischen Leben zu bekommen. nn 
‚Als ich in den ersten Tagen durch die Straßen. gehe, be- 


- gegne ich den. Menschen mit Vorsicht, beinahe Ehr- 


furcht. Sie ihrerseits verhalten sich mir gegenüber ent- 
..weder zurückhaltend oder extrem.freundlich, oft ver- 
spüre ich ihre neugierigen Blicke und neugierig schaue 
‚ich in die mir fremdartigen Gesichter. Meine Angst, “ 
‚daß ich.in. Mexiko als Frau häufig angemacht werde, : 
.wövor ich in Deutschland gewarnt worden bin, er- 
'scheint mir unbegründet. 


.. Bei meinen ‘anfänglichen Kontakten mit dem’ Projekt: 


bin ich teils distanziert, teils schüchtern. ‚Erstens bin 
„ich aufgrund meines Vorurteils ‘dem Entwicklungshilfe- 
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projekt gegenüber skeptisch, zweitens bleibt mir kaum 
eine andere Haltung übrig, denn ich beheitsche die 
Sprache zu wenig. um sicher und locker auftreten zu 
können. 


Abgesehen von meinen Verständigungsschwierigkeiten 


stehe ich in einer mir völlig unbekannten Situation. : 
Bisher habe ich noch nicht erfahren, wie sich das Le- 
ben unter den geographischen Bedingungen einer Halb- 
wüste wie dem Valle del Mezquital abspielt. Zudem le- 
be ich in einer mir fremden. Gesellschaft, in der mir die 
Umgangsformen der Menschen teilweise neu’ sind und 
deren Strukturen ich erst erkennenlernen muß. 
Außerdem fehlt. unter den Verhältnissen, in denen ich 
jetzt lebe, das Maß an Sicherheit, das ich von zu Hau- 
se gewöhnt bin. 

Ich wundere mich über das , laissez faire’ der Mexika- 
ner bezüglich der gefährlichen Seiten der Technologie. 
Auf recht drastische Weise werde ich damit bereits in 
der ersten Woche konfrontiert. Als ich die Kreuzung 
zweier Nebenstraßen überqueren will, fällt mir eine 
Hochspannungsleitung, die ein riesiger Lastwagen bei 
seinem Wendeversuch durchreißt, ca. einen Meter vor 
meine Füße. Bei den Mexikanern erregt der Vorfall 
kein großes Aufsehen und ich gehe nach einem Satz 


rückwärts mehr verblüfft als besorgt weiter. Noch eine _ 


Woche die beiden Enden der Leitung auf. den Bürger- 
steigen, bevor sie repariert werden. 

Ich nehme bei den Mexikanern nicht. nur eine Nachläs- 
sigkeit gegenüber Gefahren wahr, sondern sogar den 
Spaß daran, gefährliche Situationen herauszufordern. 
Ich merke, daß ich mich mich nicht darauf verlassen 


kann, daß mein Leben hier in wohlgeordneten Bahnen . 


verläuft, Sicherheit hat keinen Vorrang mehr. Ich bin 
nun weitgehend auf mich gestellt und es:kommt darauf 
an, meiner eigenen Art, die mir bisher fremd gewesen 
ist. 

Ich verspüre bei den Menschen auch ein mir neues 
Zeitverständnis, eine Verschiebung meiner europäi- 
schen Zeitwerte quasi. In Momenten, in denen mit aus 
Sicherheitsgründen Besonnenheit und Ruhe vernünftig 
erscheinen, handeln sie häufig hektisch und können in 
Situationen warten, in denen ich eher in Unruhe und: 
Hetzte verfalle. Im Vergleich zu dem Leben, das ich 
kenne, scheinen sie mehr Zeit zur Verfügung zu haben. 


WEnn ich in den zwei Monaten meines Aufenthaltes in - 
der Stadt das Projekt soweit kennenlernen wollte, daß - : 


ich im Rahmen meines Stipendiums eine Evaluierung 
durchfürhen könnte, wäre ich gezwungen, mit meinem 
europäischen Zeitverständnis an die Aufgabe heranzu- 
gehen. Diese Anforderung steht aber im Widerspruch 
zu meinem Bedürfnis, das Leben der Bevölkerung mit 
ihrem Zeitverständnis auf mich wirken zu lassen, denn 
dazu muß ich Geduld aufbringen und brauche Zeit. 
Es wird mir bewußt, daß selbst wennn es möglich ist, 
die Lage der armen Bevölkerung durch die Arbeit am 
Projekt zu verbessern, ich nicht dazu beitragen kann. 
Die Mitarbeiter des Projektes, meist Mexikaner, denen 
das Leben im Valle del Mezquital vertraut ist, haben 
am ehesten die Voraussetzungen für die Arbeit am Er- 
wachsenenbildungszentrum und ich befürchte, ihnen 
mit meiner Unwissenheit im Weg zu sein. 


Dennoch habe ich das Interesse, die Arbeit des Projek- 


tes kennenzulernen, denn es zeigt sich darin die Mög- 
lichkeit, etwas über das Leben der Otomi zu erfahren. 
In den ersten Wochen bin ich reichlich frustriert, da 
ich nicht durchschaue, worum es.bei der Arbeit am Er- 
wachsenenbildungszentrum geht. Nur sehr ‚mühsam er- 
kenne ich den Zusammenhang zwischen seiner Existenz 
und dem Leben der indianischen Bevölkerung. 

Als ich die Gelegenheit whrnehme, mit den Mitarbei- 


tern des Zentrums auf die Dörfer der Umgebung zu 


fahren, empfinde ich bei den Menschen, die mir als 


Otomi - Indianer begegnen, in erster Linie materielle 
Armut. Ihre Häuser, die heute zum großen Teil aus. 
Stein mit Wellblechdach gebaut sind, machen einen 
armseligen Eindruck auf mich. Die Erde dient meist als 
Fußboden, und es gibt kaum Mobiliar. Die. Otomi 


- schlafen auf Matten auf dem Fußboden, die Küchen 


haben häufig nur eine offene Feüerstelle. Ich sehe die 


‘Menschen in zerrissenen Kleidern, und sie komnien mir 


schmutzig vor, in geschlossenen Räumen empfinde ich 
ihren Geruch als unangenehm. Die Armüt wirkt be- 
drückend auf mich, und es fällt mir schwer, mich gut 
zu fühlen. Beherrschte ich die spanische Spreche, hätte 
ich die Möglichkeit mit den Menschen über das, was 
ich als Armut empfinde zu sprechen. Vielleicht könnte 


“ich erfahren, daß es in ihrem Leben Bereiche gibt, in 


denen sie sich wohlfühlen, die ihnen Spaß machen. So 


‘kann sich es nur erahnen, an den freundlichen und ge- 


duldigen Gesten ihren Kindern gegenüber, an den la- 


“chenden Gesichtern im Gespräch untereinander. Mir 


Eine Gruppe Otomi - Frauen 


fehlen jedoch die. verschiedenen ‚Voraussetzungen zur 


Kommunikation und deshalb wirken die Menschen und 


“die Verhältnisse, in denen sie leben, hauptsächlich op- 
“tisch auf mich, ich sehe nur ihre Armut. Würde ich. 
“mir einbilden, sie empfänden ihre Armut weit weniger 
“bedrückend als sie auf mich wirkt, müßte ich doch ein- 
“sehen, daß sie unter den Krankheiten, die Folge ihrer 

' Armut sind, leiden. Mangelnde Hygiene und Mangeler- 
“nährung verursachen bei vielen Otomi Magen- und 


Darmerkrankungen. Amöbenruhr tritt sicher am häufi- 


“sten auf, aber auch Fälle von Typhus kommen vor. 


Bald erkenne ich, daß es die Otomi - Kultur meiner 
Vorstellung nicht gibt. Ich bin davon ausgegangen bei 


‘den Otomi eine Gesellschaft vorzufinden, die zwar der 
:Akkulturation preisgegeben ist, die jedoch noch viele 
traditionelle Elemente und kulturelles Selbstbewußtsein 
“kennzeichnet. Nun erwecken die Indianer durch. ihr 


schüchternes, manchmal fast ängstliches Auftreten bei 


mir eher das Gefühl als seien sie sich ihrer Armut be-. 


wußt und schämten sich ihrer. Ihre Kleidung ist nicht 
so bunt und farbenprächtig, wie die der Indios vieler 
Werbeprospekte, sondern erscheint mir so grau und 


 .karg wie die Landschaft des Valle del’ Mezquitals. Die 
‚heute als Kunsthandwerkgegenstände von den Otomi 


gefertigten Blusen, Hemden und Hosen stammen außer 


.. den. traditionellen Mustern im ältesten Fall aus früher 


Kolonialzeit. _ 
Die materielle Kultur der Otomi scheint von dem un- 


fruchtbaren Land, das sie schon in vorkolonialer Zeit 
:bewohnt haben, geprägt zu sein. Der anspruchslose 


Maguey - Kaktus, eine Agavenart, der auch wild auf 


een und Matten. 
Bei. meinen Spaziergängen über den‘ vorwieg 


.. . dianer diese, aus. Ixtle gewebten, t 
 „te:dort verkaufen, „Neben einigen. 


Plasti en 
u Augen. Im Versieich zu eh 
Br che Treiben den Ständen. mit ‚den. herköm 


BE führerisch einfach erschei 
-. das: nötige Kleingeld — di 
‘schen und -matten' zu kauf 
. Ich begreife, daß die. materielle Kultür diese 
...den industriell produzierten ‚Waren unterlegen ist 
sich besonders in der Konfrontation mit ihnen als . 
m vielfältig- -.  ‚mut:erweist. Sie ist für mich das entscheidende'M 
. gewinnen die... mal der Otomi - Kultur geworden, die ich Aunmeh: 
„eine Kultur: der Armut en 


esenun v versucht, 
» zu.helfen, mitihren Lebens 


„Hilfe zur. Selbsthilfe” werden ‚Otomi, 
‚Männer, im Zentrum zu. men mi men ausgebildet n 


2 Die Maguey.- Blätter werden bis zur Grundfaser'geschabt' 
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ist eine Frau in der Lage, das Maismehl für, das ganze 
Dorf zu mahlen. 


Maiskornmahlstein 


Dieses Beispiel zeigt, daß die Veränderung traditionel- 

‘ler Bereiche ohne schädliche Auswirkungen möglich 
. sein kann. Es gibt aber Eingriffe in die ursprüngliche 
Lebensform, die keineswegs eindeutige Verbesserungen 
mit sich bringen, wie beispielsweise das Bewässerungs- 
problem. - 
Aufgrund des trockenen Klimas können die Otomi den 


Mais nur in regenreichen Jahren in ausreichendem Maß. 


‘ernten. Von den 10 Wochen, die ich mich in der Stadt 
‘im Valle del Mezquital aufhalte, regnet es schätzungs-: 
weise eine Woche, das ist sehr viel für die Gegend. 
Um der Unfruchtbarkeit des Bodens Herr zu werden, 
führt die mexikanische Regierung ein Bewässerungspro- 
gramm durch, das aber erst in einigen Regionen des 
Valle del Mezquital verwirklicht worden ist. Die Men- 
schen in den trockenen Zonen haben weiterhin mit den 
klimatischen Widrigkeite n zu kämpfen. Obwohl das 
Bewässerungsprojekt der Regierung eine Kehrseite hat, 
denn das Gebiet der Otomi wird dabei als Abflußrohr 
für Mexiko - Stadt benutzt, indem die Abwässer der 
Millionen -.Kapitale ungeklärt in die tiefer liegende 
Halbwüste entwässert werden, ist dennoch der land- 


wirtschaftliche Anbau in. den bewässerten Zonen leich- : 


ter möglich. 


Bauer bei der Bearbeitung des trockenen: Bodens 


Bei uns sind die Abwässer, die Höchst oder andere 
Chemie - Konzerne in den Rhein ablassen, in jedem 


'Fall schädlich, es gibt keine nützlichen Nebeneffekte. 


Im Valle del Mezquital sind die Lebensbedingungen 
derart miserabel, daß selbst ein Produkt (für das 
schmutzige Wasser müssen die Otomi bezahlen), das 
offensichtlich gesundheitsgefährdend ist, den Menschen 
zumindest kurzfristig eine Verbesserung der Lebens- 
qualität bringen kann. 

Innerhalb der neuen alternativen Bewegung wird häufig 
die Auffassung vertreten, die Tradition der indiani- . 


. schen Kulturen solle aufrecht erhalten werden. 


Diese Meinung entspringt sicher der Erkenntnis, daß 


. das Leben in der BRD mit dem technologischen Poten- 


tial und der materiellen Übersättigung zu. Umweltzer- 
störung und psychischer Verelendung führt. In meiner 
bundesdeutschen Umwelt habe ich die Anwendung von . 
Technik nur auf wenigen Gebiete unter dem Aspekt - 
der Lebenserleichterung betrachtet. Angesichts der ma- 
teriellen Realität der Otomi sehe ich ein, daß das Ver- 
fügen über Technik auch eine Chance bedeuten kann. 
Nachdem ich die Arbeit am Projekt ein wenig näher 
kennengelernt habe, wird mir allerdings klar, wie be- 
schränkt seine Möglichkeit ist, Entwicklungshilfe lei-. 
sten zu können. 

Die ideale Konzeption der Projektarbeit, der „solidari- 


“sche Autodidaktismus’, nach Paolo Freire, der die 
‘Form der „Hilfe zur Selbsthilfe” enthält, wird durch 


die hierarchische Gliederung der Projektmitarbeiter, an 
deren unterster Stelle die Otomi - Promotoren stehen, 


sicher behindert. 


Oft haben die Lerngruppen keine Kontinuität, da die 
Projektmitarbeiter flukturieren und die Otomi - Pro-. 


‘motoren ab und zu, begründet oder unbegründet, ihre 


Arbeit am Erwachsenenbildungszentrum aufgeben. Die 
Effektivität des Unterrichts hängt jedoch fast aus- 
schließlich von dem Engagement der einzelnen Promo- 
toren ab. Bei den Otomi - Gruppen, die sich auflösen, 
weil die Promotoren aufgehört haben zu arbeiten, ge- 


‚rät das Erlernte bald in Vergessenheit, so daß bei einer 


eventuellen späteren Neugründung alles noch einem 
von vorn gelernt werden muß. 

Letztlich müssen die Otomi selbst entscheiden, inwie- 
weit sie die Neuerungen annehmen wollen. Sie haben 
einen Mechanismus entwickelt, sich gegen Veränderun- 
gen, die sie wahrscheinlich in vielen Fällen nicht über- 
schauen können, zu wehren: den passiven Widerstand, 
die Verweigerung. Sie besteht hauptsächlich darin, kei- 
ne Information über sich preiszugeben. Sie sprechen ih- 
re Sprache, das Otomi, wenn sie von Außenstehenden 
nicht verstanden werden wollen. Abgesehen von den 


- indianischen Promotoren wird Otomi nur von wenigen - 
Mitarbeitern des Projektes verstanden. Ihre verschlos- 


sene Haltung bietet ihnen die Möglichkeit, sich bei di- 
rekten zwischenmenschlichen Kontakten vor fremden 
Kultureinflüssen zu schützen. Dieser Schutz funktio- 
niert auf anderen Ebenen der Kontakte mit der westli- 
chen Zivilisation nicht mehr. 


"Viele Otomi - Familien verfügen über ein Kofferradio 


(diese Radios können auch mit Batterien betrieben wer- 
den), und fast jedes Dorf hat einen Fernseher. Gerade 
aufgrund dieser, für die Otomi undurchsichtigen indu- 
striegesellschaftlichen Einflüsse, kann ihnen ihre Ver- 


'weigerung gegenüber Mitarbeitern des Projektes, die an 


einer Verbesserung der Lebensgrundlagen interessiert 
sind, ein Hindernis sein. 
Meine Erfahrungen, die ich im Laufe meines Aufent- 
haltes im Valle del Mezquital mache, räumen allmäh- 
lich meine Zweifel aus, ich könne durch meine Anwe- 


‚senheit zur Akkulturation der Otomi - Indianer beitra- 
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AUFRUF ZUR UNTERSTÜTZUNG DES IV. RUSSELL- 
TRIBUNALS UBER DIE RECHTE DER INDIANER 
NORD-, MITTEL- UND SUDAMERIKAS 
24. - 30. NOV. 1980 IN ROTTERDAM 


DHL 
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VORGELEGT VON DER 
"Gesellschaft für bedrohte Völker” 
Postfach 153, 3400 Göttingen 


Am 21.2.1980 wurde der Beschluß der Rus- 
sell-Peace-Foundation veröffentlicht, daß 
sich das IV. Russell-Tribunai mit den Rechten 
der indianischen Völker Nord- und Südameri- 
kas befassen wird. 

im folgenden hier einige kurze Informationen 
über die R.P.Foundation: 

Sie wurde von dem englischen Mathematiker 
und Nobelpreisträger Bertrand Russell ins 
Leben gerufen, der selbst jahrelang gegen 
Menschenrechtsverletzungen und gegen 
Aufrüstung gekämpft hatte, aber feststellte, 
daß er als Einzelperson die zahliosen Appelle 
und Bitten, die international an ihn gerichtet 
wurden, nicht mehr entsprechend bearbeiten 
konnte. So kam die Idee einer Stiftung auf, 
die im September 1963 ins Leben gerufen 
wurde, unterstützt von einer großen Zahl 
internationaler Schirmherren, unter ihnen 
Prof. Linus Pauling (Friedensnobelpreisträ- 
ger), Präsident K. Kaunda, Präsident Julius 
Nyerere, Präsident L. Senghor, Dr. Max Born 
(Nobelpreisträger Physik), Pablo Casals (Cel- 
list), Premierminister J. Nehru, Dr. Albert 
Schweitzer u.a. 

Diese Organisation unterstützt im internatio- 
nalen Rahmen den Kampf gegen Krieg und 


, 
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Wettrüsten (vor allem auch im atomaren Be- 
reich) und gegen Unrecht, das Einzelnen 
oder ganzen Völkern angetan wird. Sie tut 
dies durch Öffentlichkeitskampagnen, durch 
Informationen mittels Büchern und Broschü- 
ren, durch Vermittiungstätigkeiten - und durch 
Tribunale. 

Die Tribunale sollen öffentlich die Situation 
der Menschenrechte auf der Grundlage von 
entsprechenden Verträgen, Konventionen 
und Gesetzgebungen analysieren und zu 
Vorschlägen kommen, wie eventuelle Verlet- 
zungen dieser Rechte abgestellt werden kön- 
nen. Dabei urteilen sie nicht in einem allge- 
mein moralischen Rahmen; Grundlage ihrer 
Arbeit ist immer der gesetzlich-juristische 
Hintergrund des Völkerrechts und der Men- 
schenrechte sowie ggf. die Gesetze der be- 
troffenen Länder. 

Nachdem sich das erste Tribunal mit dem 
Vietnamkrieg auseinandersetzte (1967), das 
zweite mit der Unterdrückung in Südamerika 
(1973-76) und das dritte mit der Situation der 
Menschenrechte in der Bundesrepublik 
Deutschland (1978), wird sich das vierte nun 
mit den Rechten der Ureinwohner Amerikas 
befassen. 
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Die Russell-Peace-Foundation wird dieses 
Tribunal in Zusammenarbeit mit der Work- 
group Indian Project Foundation (WIP) in 
Holland durchführen. 

Andere unterstützende Gruppen sind u.a. die 
Gesellschaft für bedrohte Völker (Bundesre- 
publik), Survival International (Großbritan- 
nien), International Work Group Indigenous 
Affairs, (= IWGIA, Dänemark), der Internatio- 
nal Indian Treaty Council (USA) und Incomin- 
dios (Schweiz). 

Die obengenannte Workgroup Indian Project 
(WIP) bildete sich Ende 1978 in Amsterdam. 
Sie ist ein Zusammenschluß verschiedener 
Organisationen und Einzelpersonen, die sich 
mit der Information über die Lage der einge- 
borenen Völker Amerikas befassen. Ihr Ziel 
ist es, den Eingeborenen-Völkern Nord-, Mit- 
tel- und Südamerikas zu helfen, ihre Men- 
schenrechte durchzusetzen. Da diese Völker 
gemäß dem Völkerrecht einen Anspruch auf 
eigene Sprache, eigene Kultur und eigenes 
Land haben, hält es die WIP für notwendig, 
Verletzungen dieser Menschenrechte an die 
Öffentlichkeit zu bringen, sie in ihrem histori- 
schen, kulturellen, wirtschaftlichen und politi- 
schen Zusammenhang darzustellen und die 
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Weltöffentlichkeit mit diesen Tatsachen zu 

konfrontieren. 

Zu diesem Zweck soll nun das IV. Russell- 

Tribunal durchgeführt werden. 

Die Notwendigkeit für ein solches Tribunal 

ergibt sich nach Auffassung der WIP auch 

aus der Schlußresolution der Genfer Konfe- 
renz der Non-Governmental Organisations 

(NGOs) zur Situation der eingeborenen Völ- 

ker beider Amerika (1977), die weitere Aktivi- 

täten empfiehlt, um die angeschnittenen Pro- 
bleme in der Öffentlichkeit bewußt zu halten. 

Der ständige Kampf der Indianer um ihre 

Rechte wird allgemein von der Presse unter- 

schlagen; berichtet wird nur von spektakulä- 

ren Ereignissen wie z.B. von Wounded Knee, 
dem Massaker von Panzos, der Botschafts- 
besetzung in Guatemala. 

Die Schlußresolution der Genfer NGO-Konfe- 

renz (inkl. Anhang ‚Prinzipielle Erklärung zur 

Verteidigung der eingeborenen Nationen und 

Völker der westlichen Hemisphäre“) kann als 

Ausgangspunkt für das Tribunal betrachtet 

werden: 

— dort sind die Rechte der eingeborenen 
Völker beider Amerika genau definiert (das 
Tribunal wird darüber hinaus internationa- 
le, Iokale und regionale Gesetzgebungen 
mit einbeziehen); 

- diese Dokumente stellen den Orientie- 
rungsrahmen dar für die zu präsentieren- 
den Fälle und sollen integraler Bestandteil 
der Anklagen sein, die der Jury vorgelegt 
werden. Jeder Einzelfall steht dann zu- 
gleich stellvertretend für andere, ähnlich 
gelagerte Fälle, so daß eventuelle positive 
Ergebnisse des Tribunals dann auch nicht 


nur auf die jeweiligen Einzelfälle anwend- ' 


bar sind, sondern auf alle Fälle, die gleiche 
oder ähnliche Strukturen aufweisen; 

— die Verbindung von NGO-Konferenz und 
Tribunal ist so auch inhaltlich hergestellt. 
Die Notwendigkeit eines solchen Tribunals 
wird von indianischen Organisationen und 
Repräsentanten unterstützt, wenn auch mehr 
„von außen“, da sie - wie einer es ausdrückte 
- „voll beschäftigt sind mit dem Versuch zu 

überleben.“ 

Natürlich könnte der Einwand kommen, die 

für ein Tribunal aufgewendeten Kosten sollten 

besser für direkte Hilfe in bestimmten Fällen 
benutzt werden. Damit wäre jedoch nur eini- 
gen vorübergehend geholfen - das Tribunal 
dagegen dient ihnen allen. Es wird anhand 
einiger konkreter Fälle überprüfen, inwieweit 
die Rechte eingeborener Bevölkerungsgrup- 
pen verletzt worden sind und noch werden. 

Durch das Vorbringen von Rechtsverletzun- 

gen vor einem solchen Tribunal hofft man, 

— bessere Lebensbedingungen für die Be- 
troffenen zu erreichen, so daß sie sich 
kulturell, politisch und ökonomisch ihren 
eigenen Vorstellungen entsprechend ent- 
wickeln können; 

- Solidarität sowie Hilfe und Unterstützung 
für ihren Kampf gegen Kolonisierung, Aus- 
beutung und Ausrottung zu gewinnen; 

— über ihre Situation sachlich zu informieren, 
um gegen Vorurteile anzukämpfen, die aus 
den verschiedensten Gründen entstanden 
sind und auch jetzt noch weiterbestehen; 

— Aufmerksamkeit zu erreichen für andere 
Minderheiten, die sich in vergleichbaren 
Situationen befinden. 

Eine ausführliche Begründung für das Tribu- 

nal stellen die folgenden Ausführungen dar, 

die von Mitgliedern der WIP erarbeitet 
wurden. 


DAS RECHT DES SCHWACHEN 


Argumentation für die Veranstaltung eines 
internationalen Tribunals über die Rechte und 
die Lage der eingeborenen Völker in der Welt 
unter besonderer Berücksichtigung der Urbe- 
völkerung Nord- und Südamerikas 


Trotz des gegenwärtigen Prozesses politi- 
scher Entkolonialisierung, durch den viele 
sogenannte Dritte-Weit-Länder politisch un- 
abhängig geworden sind, leiden die verschie- 
densten Länder immer noch unter den Folgen 
der früheren Kolonialpolitik vieler europäi- 
scher Staaten sowie unter den Auswirkungen 
der wirtschaftlichen Hegemonie dieser und 
anderer Staaten auf dem Weltmarkt. 

Der täglich steigende Bedarf der westlichen 
Konsumgesellschaften an Rohstoffreserven 
und Energiequellen wird zur Folge haben, 
daß bald auch die letzten mehr oder weniger 
autonom lebenden eingeborenen Volksgrup- 
pen von ihren angestammten Gebieten ver- 
trieben werden. Und dies, obwohl man weiß, 
daß das Land die wichtigste Existenzgrundla- 
ge für ein Volk ist, gleichgültig ob es sich um 
ein Volk von Bauern, von Jägern oder von 
Sammlern handelt. Landrechte der Urbevöl- 
kerungen werden oft von Regierungen und 
staatlichen Autoritäten nicht anerkannt oder 
verletzt. 

Die zwangsweise (politische, ökonomische, 
soziale und kulturelle) Integration in die sie 
umgebenden, stärker technologisch entwik- 
kelten Gesellschaften wird eine Folge all 
dessen sein; sie entbehrt jedoch jeglicher 
Rechtsgrundlage und stützt sich schlicht auf 
das althergebrachte „Recht des Stärkeren“ - 
genau wie zu Zeiten des europäischen Kolo- 
nialismus. 

im Nachfolgenden werden wir näher auf die 
spezielle Situation der eingeborenen Völker 
Nord- und Südamerikas eingehen. Dabei 
sollte nicht vergessen werden, daß deren 
Situation viele Parallelen in der ganzen Welt 
hat. 

Vom 20. - 23. September 1977 fand in Genf 
die Internationale Konferenz der nichtstaatli- 
chen Organisationen über die Diskriminie- 
rung der Urbevölkerung ‚Amerikas statt. Die 
Situation der eingeborenen Völker in Süd- 
und Nordamerika wurde in der Schlußresolu- 
tion dieser Konferenz folgendermaßen darge- 
stellt: 

„Die Situation mag von Land zu Land unter- 
schiedlich sein, die Grundzüge sind überall 
die gleichen; sie beinhalten die gewaltsame 
Kolonisierung, die den Weg zur Ausplünde- 
rung des Lartdes und seiner Reichtümer zur 
Befriedigung der Profitinteressen des Han- 
dels ebnei; das jahrhundertelange Hinmor- 
den von Millionen von Ureinwohnern und das 
fortgesetzte Greifen nach ihrem Land, das sie 
daran hindert, ihre eigenen Rohstoffquellen 
und Lebensmölichkeiten auszuschöpfen und 
zu entwickeln; die Verweigerung des Selbst- 
bestimmungsrechts für eingeborene Völker, 
wodurch ihr traditionelles Wertsystem und 
ihre sozio-kulturellen Strukturen zerstört wer- 
den.“ (vgl. dazu den vollständigen Text der 
Schlußresolution in pogrom Nr. 54/55/56, 9. 
Jg., Sonderausgabe „Indianer in Europa“) 
Dieses traditionelle Wertsystem und die so- 
ziokulturelle Struktur werden außerdem zer- 
stört durch die Einflüsse von Missionierung 
und Evangelisation. Darüber hinaus läßt die 
gesundheitliche Situation in vielen Eingebo- 


renengemeinden sehr zu wünschen übrig. 
Das in Genf vorgetragene Beweismaterial 
erwies deutlich das Fortbestehen solcher Un- 
terdrückung, die die immer noch andauernde 
Vernichtung eingeborener Völker zur Folge 
hat. 

Diese Konferenz empfahl Maßnahmen, die 
von den nicht-staatlichen Organisationen ent- 
sprechend ihren Aufgaben und Möglichkeiten 
verwirklicht werden sollten. Eine dieser Emp- 
fehlungen war, daß nicht-staatliche und zwi- 
schenstaatliche Organisationen Konferen- 
zen, Lehrgänge und Kolloquien auf verschie- 
denen Ebenen - regional, national, global - 
veranstalten sollten, und zwar unter vollbe- 
rechtigter Teilnahme eingeborener Völker, um 
so die durch die Konferenz weltweit bekannt 
gewordenen Probleme in der Öffentlichkeit 
präsent zu halten und um in Zukunft ein 
Forum für neue Aussagen dazu zu schaffen. 
Die Veranstaltung eines Tribunals über die 
oben erwähnten Probleme ist ganz im Sinne 
dieser Empfehlung, und es sollte deshalb von 
nicht-staatlichen und zwischenstaatlichen Or- 
ganisationen unterstützt werden. Im Verlauf 
des Tribunals könnte nicht nur die auch nach 
der Genfer Konferenz andauernde Unter- 
drückung der eingeborenen Völker Nord- und 
Südamerikas (und vielleicht auch anderswo) 
vor der Weltöffentlichkeit dokumentiert wer- 
den, sondern es könnte auch untersucht 
werden, welche Rolle das Ausland bei der 
Beendigung oder Erleichterung der Mißstän- 
de spielen könnte und warum das Ausland 
eine solche Rolle übernehmen müßte. 

Die Eingeborenenvölker Nordamerikas wie 
auch die Indianervölker Südamerikas waren 
zur Zeit der Ankunft von Columbus politisch 
unabhängige, eigenständige Gemeinschaf- 
ten. Die Souveränität der Eingeborenenvölker 
Nordamerikas wurde zuerst von Holland, 
Frankreich und Großbritannien anerkannt, die 
alle Verträge abschlossen mit der Konfödera- 
tion der Sechs Nationen, auch Irokesenkon- 
föderation genannt. Diese Souveränität wur- 
de in der Folge auch von der unabhängigen 
Republik der Vereinigten Staaten von Ameri- 
ka anerkannt, die zwischen 1778 und 1871 
371 Verträge mit Indianernationen abschloß, 
Diese Verträge waren und sind internationale 
Dokumente, die zwischen souveränen Part- 
nern abgeschlossen worden sind. Es ist nie 
die Intention der amerikanischen Verfassung 
gewesen, den amerikanischen Kongreß mit 
der Gesetzgebung für die indianischen Völker 
zu beauftragen, genausowenig wie über an- 
dere ausländische Staaten. Wenn eine India- 
nernation einen Vertrag mit den Vereinigten 
Staaten abschloß, handelte es sich hierbei 
lediglich um einen Friedensvertrag, bei dem 
die betreffende Indianernation ihre Souver- 
änität behielt. 

Eingeborenennationen im heutigen Canada 
schlossen ebenfalls Verträge ab (11 mit der 
britischen Krone). 

Demnach ist die Situation der Eingeborenen- 
völker in Nordamerika nicht die eines internen 
Kontliktes mit Kanada oder mit den Vereinig- 
ten Staaten, sondern die eines internationa- 
len Konfliktes. Die fortgesetzte Verletzung der 
Souveränität dieser Nationen wie auch das 
Verwehren von vertraglich festgelegten 
Rechten (z.B. Land-, Fischerei- und Jag- 
drechte) ist deshalb eine Angelegenheit, die 
die gesamte Staatengemeinschaft angeht. 


pogrom 


Die Regeln des Völkerrechts und die darunter 
fallenden Verträge bestimmen in erster Linie 
die Beziehungen’ der souveränen Staaten 
innerhalb der Völkergemeinschaft. Diese Re- 
gelungen sollen kleinere und / oder schwä- 
chere Nationen in den Stand versetzen, ihre 
Souveränität und politische Unabhängigkeit 
zu bewahren. Deshalb sollte es Pflicht und 
Interesse jedes souveränen Staates sein, 
darauf zu achten, daß. diese Regeln des 
Völkerrechts eingehalten werden. Es ist un- 
annehmbar, daß Verletzungen dieser Regeln 
toleriert werden, denn dies würde ein Aus- 
höhlen der Basis internationaler Beziehungen 
bedeuten und eine zunehmende Rechtsunsi- 
cherheit zur Folge haben. Es ist demnach von 
größter Wichtigkeit, daß Repräsentanten der 
Weltöffentlichkeit Gelegenheit gegeben wird, 
sich über Vertragsverletzungen und über Ver- 
letzungen von Menschenrechten und ande- 
ren Rechten der eingeborenen Völker Nord- 
und Südamerikas zu informieren und diese 
Verletzungen zu verurteilen. 


Nicht nur der Kolonialstatus der Eingeboren- 
envölker mit Vertragsrechten, sondern auch 
der Kolonialstatus jener ohne Vertragsrechte 
muß zu einer Angelegenheit der Weltöffent- 
lichkeit werden. Denn Kolonialismus ist eine 
Bedrohung für jede souveräne Nation. Einge- 
borene Völker mit oder ohne Vertragsrechte 
gründen ihr Recht auf Souveränität auf die 
Tatsache, daß sie immer eigenständig gewe- 
sen sind, und nicht auf die Anerkennung 
(oder Nichtanerkennung) ihrer Souveränität 
durch den Staatsapparat. Für die Repräsen- 
tanten und Regierungen der 35 Staaten, die 
die Schlußakte' von Helsinki am 1. August 
1978 unterzeichneten, war es besonders 
wichtig, die Lage der eingeborenen Völker 
Nordamerikas in einen internationalen Rah- 
men einzubinden, denn die Verletzungen der 
Vertragsrechte dieser Völker durch die Regie- 
rungen der Vereinigten Staaten und Kanadas 
stehen im Widerspruch zu Par. 10.der Schlu- 
Bakte. Dieser Paragraph besagt, daß die 
Unterzeichnerstaaten in gutem Glauben ihre 
Verpflichtungen gemäß dem Völkerrecht er- 
füllen werden, die ihnen aus Verträgen oder 
anderen Übereinkünften erwachsen. Die Kri- 
tik einer Reihe dieser 35 Staaten bezüglich 
der Verletzung der Schlußakte durch die So- 
wjetunion würde an Glaubwürdigkeit gewin- 
nen, wenn sich diese Kritik auch auf die 
Länder selbst oder andere Unterzeichner be- 
ziehen würde. Weiter muß auf die besonde- 
ren Verbindungen zwischen einer Anzahi eu- 
. ropäischer Staaten und Eingeborenennatio- 
nen Nordamerikas hingewiesen werden. Er- 
wähnt wurden schon die internationalen Ver- 
träge zwischen der Irokesenföderation und 
Holland, Frankreich und Großbritannien, wo- 
bei diese Staaten die Souveränität der Konfö- 
deration anerkannten. Diese europäischen 
Staaten machen sich selbst unglaubwürdig 
und verstärken die Rechtsunsicherheit, wenn 
sie nicht den Kampf der Irokesen um interna- 
tionale Anerkennung ihrer Souveränität un- 
terstützen. 

Die Existenz dieser besonderen Verbindun- 
gen kam 1924 wieder zum Tragen, als Hol- 
land als eines der wenigen westlichen Länder 
den Souveränitätsanspruch der Sechs Natio- 
nen der Irokesen im damaligen Völkerbund 
unterstützte. Außerdem schlossen kanadi- 
sche Indianernationen 11 Verträge mit der 
britischen Krone ab. Verletzungen dieser Ver- 
träge durch den kanadischen Staat fallen 


demnach unter die direkte Verantwortlichkeit 
Großbritanniens. 

Europäische und andere Industriestaaten 
sind auch tief verwickelt in die Unterdrückung 
eingeborener Völker in Südamerika. Brasilien 
ist in den letzten Jahren dabei, weite Teile des 
Amazonasgebietes zu erschließen. Straßen- 
bau, Ausbeutung von Naturreichtümern und 
Kolonisierung des Gebietes bedeuten für die 
noch überlebenden Eingeborenen die Alter- 
native: Tod oder erbarmungslose Integration. 
Der Präsident der FUNAI, der nationalen 
Indianerstiftung, machte dies deutlich, als er 
sagte: „Es wird meine Aufgabe sein, die 
Indianer in die nationale Gesellschaft zu inte- 
grieren, denn es ist unmöglich, die Entwick- 
lung dieses Landes mit der Begründung auf- 
zuhalten, daß Indianer beschützt und in ihren 
ursprünglichen Lebensbedingungen belas- 
sen werden müßten.“ Der brasilianische In- 
nenminister, Mauricio Rangel Reis, ließ eben- 
falls keinen Zweifel bestehen: „Unsere Politik 


ist auf eine möglichst rasche Integration der 
indianischen Bevölkerung in die nationale 
Gesellschaft ausgerichtet.“ In voller Überein- 
stimmung mit dieser Politik war FUNAI ge- 
zwungen, indianische Landrechte den größe- 
ren ökonomischen Interessen des Straßen- 
baus, des Bergbaus und der Agrarindustrie 
zu opfern. In allen drei Bereichen ist ausländi- 
sche Beteiligung von grundiegender Bedeu- 
tung. Die Interamerikanische Entwicklungs- 
bank (BID) und die Weltbank stellen Geld zur 
Verfügung, multinationale Unternehmen inve- 
stieren, und die brasilianische Regierung 
sorgt für die Infrastruktur. 

In Bolivien bestehen genau ausgearbeitete 
Piäne für die Einwanderung von 150.000 
Südafrikanern. Viele Weiße, denen die Zu- 
kunft in Südafrika zu unsicher ist, suchen eine 
Ausweichmöglichkeit in Südamerika. Hier- 
über haben Verhandiungen zwischen der 
ICEM (Intergovernemental Committee for 
European Migration), der Bundesrepublik 


Deutschland und mehreren südamerikani- 
schen Staaten stattgefunden. Mit finanzieller 
Unterstützung der Bundesrepublik Deutsch- 
land sollen ca. 30.000 Familien aus Rhode- 
sien, Namibia und Südafrika im östlichen Teil 
Boliviens angesiedelt werden. Laut Berichten 
sollen die ersten 50 Familien schon eingetrof- 
fen sein. 

Das Ansiedeln so vieler Weißer mit zweifel- 
haftem politischem Hintergrund bedeutet eine 
Bedrohung der indianischen Bevölkerung Bo- 
liviens. Jan Voley, der Leiter einer Delegation 
der Südafrikanischen Nationalpartei, die 
kürzlich in Bolivien war, erklärte, die örtlichen 
Indianer. hätten einen Entwicklungsstand, der 
„dem der schwarzen Südafrikaner vergleich- 
bar ist“, und man könne ihnen leicht manuelle 
Tätigkeiten beibringen. „Sie sind nicht gerade 
die produktivsten Menschen, die ich je gese- 
hen habe. Sie haben ein bißchen mehr 
Selbstwertgefühl als unsere Schwarzen, und 
ansonsten laufen sie ziemlich sauber rum“ - 
soweit Foley. Rassistische Weiße aus Süd- 
afrika könnten die neuen Unterdrücker in 
Bolivien werden. 

Die neuen Kolonisatoren erhalten Kredite, 
landwirtschaftliche Ausbildungen und alle Er- 
leichterungen, die die indianischen Bauern in 
Bolivien nie hatten. Die Ankunft der Weißen 
wird die Vertreibung der Eingeborenen zur 
Folge haben; diese müssen dann auf weißen 
Anwesen als Arbeiter ihr Geld verdienen. So 
wird der Kampf der bolivianischen eingebore- 
nen Völker um eine selbstgestaltete ökonomi- 
sche Entwicklung und um die Erhaltung ihrer 
kulturellen Identität noch schwerer werden. 


Zusammenfassend kann man sagen, daß 
jeder souveräne Staat mehr oder weniger in 
die Problematik der eingeborenen Völker 
Amerikas verwickelt ist - oder auch anders- 
wo. In Hinblick auf die internationalen Aspek- 
te des Problems erscheint das Zustandekom- 
men eines internationalen Tribunals über die 
Lage der Eingeborenen sehr wünschenswert. 
Dieses Tribunal kann langfristig dazu beitra- 
gen, daß alle Staaten ihren Standpunkt be- 
züglich des Konflikts zwischen eingeborenen 
und nicht-eingeborenen Völkern überdenken 
und ihre Außenpolitik daran ausrichten. Inter- 
nationale Solidarität mit eingeborenen Völ- 
kern ist ein großer Schritt in Richtung auf die 
Anerkennung ihrer Souveränität, sofern sie 
sie fordern. Weiterhin kann die durch ein 
Tribunal erreichte Solidarität zur Folge haben, 
daß Verletzungen von Menschenrechten und 
von Vertragsrechten wie Land-, Fischerei- 
Jagd- und anderen Rechten seltener vorkom- 
men. Ein Tribunal könnte die oben angespro- 
chenen Probleme in den Köpfen von Politi- 
kern, Beamten und Bürgern bewußt machen - 
und das bedeutet für viele Leben oder Tod. 


Amsterdam, 26.6.78 - Steef Davidson (Publi- 
zist), Wessel Huisman (NANAI), Ben Vermeer 
(WIZA) 


Das Tribunal soll, wie schon gesagt, nicht als 
Forum für allgemeine Klagen dienen, sondern 
es sollen ganz konkrete Rechtsverletzungen 
dargestellt.und verhandelt werden. Dazu war 
es notwendig, das Ganze in einen juristischen 
Rahmen zu steilen, der auch als Leitlinie für 
die Aufarbeitung der einzeinen Fälle dient. 
Diese juristische Grundlage wird im nachfol- 
genden Artikel aufgezeichnet. Der Verfasser 
ist Rechtsberater von Survival International. 
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WARUM EIN INTERNATIONALES TRIBUNAL ? 
Der juristische Hintergrund 


Eingeborenen werden im Völkerrecht weitrei- 
chende Rechte zugestanden, aber die Mittel 
zu ihrer Durchsetzung werden ihnen ver- 
wehrt. Diese Ungereimtheit ist darauf zurück- 
zuführen, daß die eingeborenen Völker eher 
als Objekt denn als Subjekt des Völkerrechts 
betrachtet werden. Diese Tatsache verdeut- 
licht die dringende Notwendigkeit des Inter- 
nationalen Tribunals über die Rechte der 
amerikanischen Indianer. 
Im 19. Jahrhundert wurde die Souveränität 
eingeborener Völker oft anerkannt. Dies war 
z.B. die Haltung Großbritanniens gegenüber 
den Maoris vor dem Verzicht auf Neuseeland 
im Jahr 1840. Die Vereinigten Staaten haben 
einst ihre Indianervölker als eigenständige 
Nationen behandelt, und noch 1885 hat der 
amerikanische Delegierte bei der Berliner 
Afrikakonferenz bemerkt, daß ‚modernes 
Völkerrecht stark dahin tendiert, das Recht 
der eingeborenen Völker anzuerkennen, frei 
. über sich und ihr ererbtes Gebiet zu verfügen. 
In Übereinstimmung mit diesem Prinzip wür- 
de meine Regierung umfassendere Verord- 
nungen begrüßen, die auf dem Grundsatz 
basieren, eine freiwillige Übereinkunft mit den 
Völkern zu erreichen, deren Land in Besitz 
genommen worden ist; dies jedenfalls in allen 
Fällen, in denen sie keine Gewalt provoziert 
haben.“ 
Aber die Berliner Konferenz verwarf kurzer- 
hand den Vorschlag, daß „unzivilisierte“ Völ- 
ker Rechte erhalten sollten, die ihre freiwillige 
Zustimmung erforderlich machten, wenn eine 
international anerkannte Regierung über sie 
verfügen wollte, und in vielen Ländern schlug 
die Rechtsprechung einen ähnlichen Kurs 
ein. Typisch für die paternalistische Haltung 
der Gerichte war Oberrichter Marshalls Be- 
schreibung der nordamerikanischen Indianer 
in „Cherokee Nation versus State of Georgia“ 
(1831). Er sagte, daß indianische Stämme 
betrachtet werden müssen als „einheimi- 
sche, abhängige Nationen, ... die, sich im 
Stadium der Minderjährigkeit befinden. Ihr 
Verhältnis zu den Vereinigten Staaten läßt 
sich mit dem eines Mündels zum Vormund 
vergleichen. Sie erwarten Schutz vor unserer 
Regierung ... und betrachten den Präsiden- 
ten als ihren Großen Weißen Vater.“ 
Gegen Ende des Jahrhunderts wurde diese 
Auffassung weitgehend von Völkerrechtlern 
übernommen. Im Rechtsfall der Cayuga-In- 
dianer im Jahr 1926 entschied das British and 
American Claims Tribunal, daß ein Indianer- 
stamm kein Subjekt des Völkerrechts sei und 
daß er ein Rechtskörper nur in soweit sei, als 
ihn die Gesetzgebung des Landes, in dem er 
lebe, als solchen betrachte. Zwei Jahre spä- 
ter führte die umstrittene Souveränität der 
Insel Palmas zu einem anderen internationa- 
len Schiedspruch, in dem der Richter Max 
Hubor es als eine Selbstverständlichkeit be- 
trachtete, daß Verträge, die zwischen der 
Ostindischen Kompanie und Häuptlingen der 
Insel abgeschlossen worden waren, „nicht, 
im Sinne des Völkerrechts, Verträge oder 
Übereinkommen waren, die Rechte und Ver- 
pflichtungen schaffen können, wie sie üblich- 
erweise nach dem Völkerrecht aus Verträgen 
hervorgehen.“ Der Ständige Internationale 
Gerichtshof kam zu einem ähnlichen Schluß 


im Fali des Status von Ostgrönland (1939), 
als er all das Territorium als terra nullius 
(Niemandsiand) einstufte, das von „rückstän- 
digen“ Völkern bewohnt war, deren politische 
Organisation nicht den westlichen Normen 
entsprach. Daraus folgte, daß diese Gebiete - 
ungeachtet der Wünsche der Ureinwohner - 
automatisch der erstbesten zivilisierten Macht 
zufielen, die sie zu besetzen beliebte. 

Diese juristischen Entwicklungen hatten ihre 
Wurzeln in einer Vorstellung von Urvölkern, 
die sich mehr auf blinde Vorurteile stützte als 
auf wissenschaftliche Tatsachen. Und natür- 
lich bot die Tatsache, daß den Einheimischen 
ein Rechtsstatus verweigert wurde, eine be- 
queme Rechtfertigung für den Drang des 
Westens nach territorialer Expansion. Eine 
verspätete Anerkennung des Unrechts, das 
auf diese Weise den eingeborenen Völkern 
zugefügt worden ist, kam vor nicht allzu 
langer Zeit durch den Internationalen Ge- 
richtshof in seinem Gutachten über die West- 
sahara (1975) zum Ausdruck, wo der Ge- 
richtshof schwerwiegende Bedenken äußert 
über die Anwendung der Terra-Nullius-Dok- 
trin in bezug auf Land von eingeborenen 
Völkern. Der Vizepräsident des Gerichtsho- 
fes, Richter Fouad Ammoun, stützte sich vor 
allem auf die Argumentation, die der erste 
Verfechter der Rechte der Eingeborenen, 
Francisco de Vitoria, schon vor Jahrhunder- 
ten entwickelt hat. In „Reflectiones de Indis 
recenter inventis et de iure belli Hispanorum‘“ 
(1557) behauptete Vitoria, daß nach interna- 
tionalem Recht „,... die Ureinwohner ohne 
Zweifel die rechtmäßige Oberhoheit sowohl in 
öffentlichen wie auch in privaten Angelegen- 
heiten hätten, genau wie die Christen, und 
weder ihre Fürsten noch Privatpersonen dürf- 
ten ihres Besitzes beraubt werden mit der 
Begründung, sie seien nicht dessen Eigentü- 
mer.“ Laut Richter Ammoun ist dies der 
Standpunkt, der heute eingenommen werden 
muß, während der Grundsatz der „res nul- 
lius“, der „‚zu allen Zeiten bis ins 20. Jahrhun- 
dert hinein zur Rechtfertigung von Eroberung 
und Kolonisierung benützt wurde, heute ver- 
urteilt werden muß.“ 

Es bleibt abzuwarten, ob das Gericht diesem 
Spruch in letzter logischer Konsequenz fol- 
gen und den eingeborenen Völkern den ihnen 
zustehenden Platz im Völkerrecht einräumen 
wird. Inzwischen wird jedoch die traditionelle 
Klassifizierung der eingeborenen Gemein- 
schaften als Objekte und nicht als Subjekte 
des Völkerrechts bestehen bleiben; und die 
verheerenden Auswirkungen dieser Klassifi- 
zierung werden die Sache der Eingeborenen 
weiter schwächen. Ein Volk mag ein Gebiet 
bewohnen, das weit größer ist als das Territo- 
rium vieler moderner Kleinstaaten, und er 
mag einen beträchtlichen Grad an sozialer 
und ökonomischer Unabhängigkeit aufweisen 
- trotzdem wird er keinen „locus standi” vor 
internationalen Gerichtshöfen erhalten. Seine 
Verträge und traditionellen Gesetze werden 
nur die Gültigkeit erhalten, die der Staat, in 
dessen Grenzen er lebt, ihnen zugesteht. Der 
höherstehende und grundsätzliche Rechts- 
anspruch auf Stammesgebiete wird als dem 
Staat zustehend betrachtet, auch wenn diese 
Gebiete nie von staatlichen Behörden er- 


forscht oder vermessen worden sind. Auf 
diese Weise erhält die Urbevölkerung nur 
einen geringen oder keinen Gegenwert für ihr 
Land. 

Kurz gesagt: die eingeborenen Völker wer- 
den effektiv daran gehindert, ihre Rechte auf 
den üblichen Wegen des Völkerrechts durch- 
zusetzen. Daraus resultiert die Notwendigkeit 
des Intenationalen Tribunals über die Rechte 


“ der amerikanischen Indianer, das den India- 


nern Nord- und Südamerikas im Augenblick 

das einzig mögliche Forum bieten kann, um 

ihre Beschwerden an die Öffentlichkeit zu 
bringen. 

Die Aufgabe des Tribunals ist klar. Es wird 

entscheiden, ob das Beweismaterial, das ihm 

sowohl von Indianern als auch von fachkundi- 
gen Zeugen unterbreitet wird, Verletzungen 
der jetzt international anerkannten Rechte der 
eingeborenen Völker durch nationale Regie- 
rungen bestätigt. Wenn es das Tribunal für 
angebracht hält, kann es Maßnahmen emp- 
fehlen, durch die bestimmte nachgewiesene 

Rechtsverletzungen abgestellt werden. Es 

kann auch prüfen, ob das Beweismaterial in 

einem besonderen Fall (im Sinne der ECO- 

SOC-Resolution 1503) auf ein „ständig wie- 

derkehrendes Muster grober und zuverlässig 

nachgewiesener Verletzungen der Men- 
schenrechte“ hinweist. Wenn ein solches Mu- 
ster enthüllt worden ist, würde sich das Tribu- 
nal wahrscheinlich für eine Petition an die 

Menschenrechtskommission der Vereinten 

Nationen entscheiden und dort um weitere 

Aktionen bitten. 

Wenn das Beweismaterial auf eine oder meh- 

rere Verletzungen der ILO (International La- 

bour Organisation)-Konvention über eingebo- 
rene Völker hinweist, könnte das Tribunal 
überlegen, ob Schritte zur Darstellung des 

Falles oder zur Einreichung einer Beschwer- 

de nach Art. 24 und 26 der ILO-Verfassung 

unternommen werden sollten. 

Die Rechte der Urbevölkerungen, mit denen 

sich das Tribunal in erster Linie befassen 

wird, sind in zwei Kategorien einzuordnen: 

— diejenigen, die in den Menschenrechtspak- 
ten und -übereinkommen der Vereinten 
Nationen enthalten sind 

— diejenigen, die in der ILO-Konvention über 
eingeborene Völker zusammengestellt 
sind. 

Offizielle Kopien all dieser Dokumente wer- 

den dem Tribunal natürlich vorliegen. Ihr In- 

halt könnte folgendermaßen kurz zusammen- 
gefaßt werden: 


1. Die UN-Konvention zur Verhütung und 
Bestrafung von Völkermord (Genozid) wurde 
am 9. Dezember 1948 angenommen und von 
mehr als 70 Ländern ratifiziert. Unter Genozid 
versteht man Handlungen, die in der Absicht 
unternommen werden, ethnische oder rassi- 
sche Gruppen ganz oder teilweise zu vernich- 
ten. Darunter fällt auch ausdrücklich ‚das 
absichtliche Herbeiführen von Lebensbedin- 
gungen, die die physische Vernichtung einer 
Gruppe zum Ziel haben“. Dies mag auch auf 
Entwicklungsprojekte und Bergbauunterneh- 
mungen zutreffen, die zwangsläufig die Um- 
welt zerstören, auf die marginalisierte Völker 
angewiesen sind. 
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2. Der UN-Pakt über bürgerliche und politi- 
sche Rechte trat am 23. März 1976 in Kraft 
und wurde sowohl von Kanada als auch von 
den USA sowie von sieben lateinamerikani- 
schen Staaten ratifiziert. Er wurde durch den 
Pakt über wirtschaftliche, soziale und kultu- 
relle Rechte ergänzt, der am 3. Januar 1976 
zum Gesetz erhoben wurde. Art. 1 (1) beider 
Konventionen besagt, daß „alle Völker ... 
das Recht auf Selbstbestimmung (haben). 
Kraft dieses Rechts entscheiden sie frei über 
ihren politischen Status und gestalten in Frei- 
heit ihre wirtschaftliche, soziale und kulturelle 
Entwicklung.“ Artikel 1 (2) besagt: „Alle Völ- 
ker können für ihre eigenen Zwecke frei über 
ihre natürlichen Reichtümer und Mittel verfü- 
gen ... In keinem Fall darf ein Volk seiner 
eigenen Existenzmittel beraubt werden.“ 


Der Terminus ‚Völker“ wird in keinem der 
Pakte definiert, aber es ist ziemlich eindeutig, 
daß er sich auch auf eingeborene Gruppen 
erstreckt, deren ethnische, rassische und so- 
ziale Merkmale sie von der Kultur der Mehr- 
heit unterscheiden. Diese Auslegung wird von 
den Vorbereitungsarbeiten zu den Pakten 
gestützt, die dem Tribunal zur Einsicht vorlie- 
gen werden. Damit wird das Tribunal in der 
Lage sein, jegliches Beweismaterial darauf- 
hin zu überprüfen, ob es den Vorwurf einer 
Verletzung des Art. 1 (1) erhärtet, d.h. ob 
einem Stamm das Recht auf politische 
Selbstbestimmung oder auf Selbstbestim- 
mung der wirtschaftlichen Entwicklung ver- 
wehrt worden ist oder ob er seiner Existenz- 
grundlage beraubt worden ist. 


3. Art. 27 der Konvention über bürgerliche 
und politische Rechte besagt, daß Angehöri- 
gen ethnischer, religiöser oder sprachlicher 
Minderheiten ‚nicht das Recht vorenthalten 
werden darf, gemeinsam mit anderen Ange- 
hörigen ihrer Gruppe ihr eigenes kulturelles 
Leben zu pflegen, ihre eigene Religion zu 
bekennen und auszuüben oder sich ihrer 
eigenen Sprache zu bedienen.“ Diese Vor- 
schrift wird ergänzt durch Art. 18 (2), der 
lautet: ‚Niemand darf einem Zwang ausge- 
setzt werden, der ihn in seiner Religions- und 
Glaubensfreiheit in irgendeiner Weise ein- 
schränkt.“ In diesem Zusammenhang ist 
„Zwang“ nicht beschränkt auf körperliche 
Gewalt, sondern erstreckt sich auch, wie eine 
Studie der UN über religiöse Diskriminierung 
bereits ausgewiesen hat, auf Missionsarbeit 
unter Eingeborenen, denen eine materielle 
Belohnung für Abschwörung ihres traditionel- 
len Glaubens angeboten wird. Demzufolge 
werden auch die Vorgehensweisen des Som- 
merinstituts für Linguistik ein Untersuchungs- 
gegenstand des Tribunals sein. 


4. Andere Bestimmungen des Paktes über 
bürgerliche und politische Rechte mit direk- 
tem Bezug zu den Urvölkern beinhalten: die 
Abschaffung von grausamen und erniedri- 
genden Strafen (Art. 7) und von Sklaverei und 
Zwangsarbeit (Art. 8); das Recht jedes ein- 
zelnen, im Fall einer gegen ihn erhobenen 
Anklage unverzüglich und detailliert in einer 
ihm verständlichen Sprache über Art und 
Grund des Vorwurfs unterrichtet zu werden 
(Art. 1 (4»; das Recht des Einzelnen auf 
Schutz vor willkürlichen Eingriffen in sein 
Privatleben (Art! 1 (7». Außerdem muß das 
Recht auf Versammiungs- und Vereinigungs- 
freiheit (Art. 21 und 22) sicherlich auch Stam- 


mesversammlungen und -vereinigungen zu- 
gestanden werden, wie anderen Gruppen 
auch. - 


5. Die Internationale Konvention zur Beseiti- 
gung jeder Form von Rassendiskriminierung 
wurde am 7. März 1966 zur Unterzeichnung 
vorgelegt und ist inzwischen von den meisten 
amerikanischen Staaten ratifiziert worden. 
Art. 2(2) erklärt: „Wenn die Umstände es 
erfordern, müssen vom Staat auf sozialem, 
wirtschaftlichem, kulturellem und anderem 
Gebiet besondere und konkrete Maßnahmen 
ergriffen werden, um die angemessene Ent- 
wicklung und einen ausreichenden Schutz 
bestimmter rassischer Gruppen oder deren 
Angehöriger zu gewährleisten, um so sicher- 
zustellen, daß sie in den vollen und gleichbe- 
rechtigten Genuß der Menschenrechte und 
der grundlegenden Freiheiten gelangen.“ 
Die verbindlichen Bedingungen dieses Arti- 
kels zeigen an (wie der Autor einer UN-Studie 
über Diskriminierung von Urvölkern bemerkt 
hat), daß „es die Pflicht des Staates ist, zum 
Wohle der Urbevölkerung in den unter seiner 
Rechtsprechung stehenden Gebieten beson- 
dere Maßnahmen zu ergreifen, besondere 
Rechte einzuräumen oder besondere Dienst- 
leistungen zu erbringen, um damit seine Ver- 
pflichtung zu erfüllen, ihre ungünstige Lage 
zu verbessern.“ Viele Länder Nord- und Süd- 
amerikas haben hinsichtlich ihrer indiani- 
schen Völker „besondere Maßnahmen ergrif- 
fen, aber es wird Aufgabe des Tribunals sein, 
zu entscheiden, ob solche Maßnahmen zu 
ihrem Wohl waren oder nicht. 


6. Zu den bürgerlichen Rechten, auf die lt. Art. 
5 der Rassenkonvention jeder Mensch einen 
Anspruch hat, ungeachtet seiner Rasse, sei- 
ner Hautfarbe, seiner nationalen oder ethni- 
schen Abstammung, gehört auch „das Recht, 
allein oder in Verbindung mit anderen Vermö- 
gen als Eigentum zu besitzen.” Daraus folgt: 
wo nationale Gesetze dem weißen Siedler 
Eigentumsmittel an Land durch bloßen Besitz 
desselben zugestehen, muß es auch die 
Landansprüche der Urbevölkerung verteidi- 
gen: der Anspruch des Siedlers wie auch der 
des Ureinwohners basieren gleichermaßen 
auf Besitz, und eine Anerkennung des einen 
bei Mißachtung des anderen bedeutet unver- 
meidlich einen Verstoß gegen Art. 5. Das 
Recht auf Eigentum „in Verbindung mit ande- 
ren“ ist ausdrücklich in diesen Artikel aufge- 
nommen. Deshalb kann nicht behauptet wer- 
den, daß Ansprüche der Urbevölkerung hin- 
fällig sind, weil die nationale Gesetzgebung 
gemeinschaftliche Rechtstitel nicht aner- 
kennt. Im Rechtswesen mehrerer Staaten 
Südamerikas sind Gesetze eingeführt wor- 
den, die vorgeben, Indianeriand vor Invasion 
zu schützen; auf der anderen Seite hindern 
sie Indianergemeinschaften daran, selbst zu 
ihrem Recht zu kommen. Das Tribunal könnte 
entscheiden, ob eine solche Gesetzgebung 
mit den Verpflichtungen aus Art. 5 in Einklang 
steht, die Staaten durch die Ratifizierung 
übernommen haben. 


7. Jener Artikel muß in Verbindung gesehen 
werden mit Art. 11 der ILO-Konvention über 
eingeborene Völker und Stämme (Nr. 107). 
Diese letztere Konvention trat am 2. Juni 
1959 in Kraft und wurde bis heute von 13 
lateinamerikanischen Staaten ratifiziert. Ka- 
nada hat sie nicht ratifiziert, und die USA sind 


nicht einmal mehr Mitglied der ILO. Art. 11 
besagt: „Die Eigentumsrechte der Angehöri- 
gen der genannten Bevölkerungsgruppen (d. 
h.: Angehörige in Stämmen lebender oder 
stammesähnlicher Bevölkerungsgruppen - d. 
Übers.) an dem von ihnen von alters her 
besiedelten Land sind anzuerkennen, gleich- 
viel ob es sich um kollektive oder individuelle 
Rechte handelt.“ 

Da die ILO-Delegierten sehr wohl wußten, 
daß der Anspruch der Ureinwohner normaler- 
weise nur als Besitzanspruch betrachtet wird, 
deutet die ausdrückliche Verwendung des 
Wortes „Eigentum“ darauf hin, daß die einge- 
borenen Völker das volle Eigentumsrecht 
über ihre angestammten Länder haben sol- 
len. Die vorbereitenden Arbeiten (zu der Kon- 
vention) machen deutlich, daß der Terminus 
„Land“ weit gefaßt ist und Flüsse, Seen und 
Wälder mitumfaßt. Und obwohl Art. 11 das 
Eigentum an Bodenschätzen nicht behandelt, 
bestimmt Art. 4 einer ergänzenden ILO-Emp- 
fehlung, daß die eingeborenen Völker „hin- 
sichtlich des Eigentums an Bodenschätzen 
oder der Prioritätsrechte auf Ausbeutung der- 
selben die gleiche Behandlung genießen 
(sollten) wie die anderen Angehörigen der 
Landesbevölkerung.“ Dies ist ein weiteres 
Gebiet, auf dem Untersuchungen durch das 
Tribunal notwendig sein könnten. 


8. Von besonderer Wichtigkeit ist Art. 12 (1) 
der Konvention Nr. 107, der bestimmt, daß 
Stammesbevölkerungen ‚‚nicht ohne ihre frei- 
willige Zustimmung aus den Gebieten, in 
denen sie ansässig sind, ausgesiedelt wer- 
den (dürfen), es sei denn, daß dies im Ein- 
klang mit den Landesgesetzen aus Gründen’ 
der Landessicherheit, im Interesse der wirt- 
schaftlichen Entwicklung des Landes oder 
der Gesundheit dieser Bevölkerungsgruppen 
geschieht.“ Ferner bestimmt Art. 12 (2), daß 
dort, wo eine Umsiediung indianischer Ge- 
meinschaften gerechtfertigt ist, ihnen „als 
Ersatz für ihren früheren Landbesitz Grund 
und Boden von mindestens gleich guter Be- 
schaffenheit zuzuweisen (ist), dessen Ertrag 
ihre Bedürfnisse deckt und ihre künftige Ent- 
wicklung sicherstellt.” 

Die Terminologie von Art. 12 (2) weist eindeu- 
tig darauf hin, daß die Pflicht des Staates, 
irgendwo anders einen geeigneten Sied- 
lungsraum zu finden, absolut und unabding- 
bar ist. Das Tribunal wird jedoch zu untersu- 
chen haben, inwieweit dieser Pflicht bislang in 
Südamerika genügt worden ist. 


9. Andere Aspekte der Konvention 107, die 
für das Tribunal von Bedeutung sein könnten, 
sind: das Verbot von Gewaltanwendung und 
Zwang gegen eingeborene Völker mit dem 
Zweck, ihre Integration in die nationale Bevöl- 
kerung voranzutreiben (Art. 2 (4); das Recht 
der eingeborenen Völker, „ihre Bräuche und 
Einrichtungen zu bewahren, soweit sie nicht 
mit der innerstaatlichen Rechtsordnung un- 
vereinbar sind“ (Art. 7 (2); und ihr Recht, frei 
zu sein von „persönlichen Dienstleistungen 
irgendwelcher Art, gleichviei ob entgeltlicher 
oder unentgeitlicher Art“ (Art. 9). 


Es wäre zwecklos, so zu tun, als stelle das 
Völkerrecht in seiner augenblicklichen Form 
einen ausreichenden Schutz der Rechte der 
Eingeborenen dar; seine Unzulänglichkeiten 
sind dafür viel zu offensichtlich. Aber es gibt 
doch einige grundlegende Rechtsnormen, 
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nach denen das Tribunal die Haltung und die 
Politik der amerikanischen Staaten ihren In- 
dianervölkern gegenüber beurteilen kann. Es 
wird es dem Tribunal ermöglichen, festzustel- 
len, ob die Indianer gegenwärtig die Rechte 
genießen, die ihnen ohne jeden Zweifel zu- 
stehen - ungeachtet der Ungerechtigkeiten, 
die ihnen in der Vergangenheit zugefügt wor- 
den sind. 

So wird sich also das Tribunal auf eine höchst 
praktische Arbeit einlassen müssen; und in 
dem Maß, wie es auf der Grundlage von 
glaubwürdigem Beweismaterial Verletzungen 
der Eingeborenenrechte feststellt, wird sein 
Urteil eine Herausforderung an die Vereinten 
Nationen und an die ILO darstellen, der sich 
diese Organisationen kaum entziehen 
können. 


Gordon Bennett 
Rechtsberater von 
Survival International 


30. Juli 1979 


DIE ANSTEHENDEN 
FALLE 


Die zu verhandelnden Fälle werden sich vor- 
aussichtlich strukturieren lassen nach den 
Gebieten 

- Genozid (Genozid — Völkermord) 

— Ethnozid (u.a. Missionen; Verweigerung 
von Selbstbestimmung) (Ethnozid= kultu- 
reller Völkermord) 

— Landraub 

— andere Rechtsverletzungen 

Eine Anzahl von Fällen liegt der WIP bereits 

vor. 

Die foigende Auflistung ist jedoch weder 

endgültig, noch erhebt sie den Anspruch 

auf Vollständigkeit 

- Dene: Recht auf Selbstbestimmung; Si- 
cherung von Vertragsrechten 

— Irokesen: Recht auf Selbstbestimmung 

- Sioux: Uranabbau; Recht auf Selbstbe- 
stimmung; Sicherung von Vertragsrechten 

— Hopi: Uranabbau; Recht auf Selbstbestim- 
mung 

—- Surinam: Landrechte 

- CRIC: Caucatal (Kolumbien): Landraub 
und Repressionen 

'- Yanomami: Landrechte; Ethnozid 

— Ache: Genozid 

— Aripuana, Brasilien: Landraub 

— Bolivien: weiße Einwanderer aus dem süd- 
lichen Afrika 

— Mapuche, Chile: neue Gesetzgebung 1979 

— Missionen: am Beispiel des SIL/ILV 


ZUR PRAKTISCHEN DURCHFÜHRUNG 


1. Ort der Durchführung 


Da die Idee zu diesem Tribunal in Holiand 
aufkam, soll es dort auch stattfinden. Au- 
ßerdem hat Holland in seiner kolonialen 
Vergangenheit zahlreiche Beziehungen zu 
Indianernationen gehabt (Irokesen, Brasi- 
lien, Surinam); mit der Irokesenkonfödera- 
tion wurden sogar Verträge abgeschlos- 
sen, die diese als eigenständige Nation 
anerkannten. 

Die Durchführung des Tribunals in einem der 
betroffenen Länder würde wahrscheinlich 
als Eingriff in innere Angelegenheiten des 
betr. Landes angesehen, und das würde 
die Organisation des Tribunals vermutlich 
sehr behindern, wenn nicht unmöglich ma- 
chen. 


2. Zeitpunkt 

Das Tribunal soll Ende November 1980 statt- 
finden. Der Zeitpunkt einer eventuellen 
zweiten Sitzungsperiode ist noch ungewiß. 


3. Zusammensetzung des Tribunals 


Sachverständige und Zeugen 


Zur Vorbereitung der Fälle werden Sachver- 


ständige eingeladen, die die Fälle doku- 
mentieren und sie möglichst persönlich 
dem Tribunal vortragen soll. Die Sachver- 
ständigen sollen durch Aussagen von Au- 
genzeugen und/oder Opfern unterstützt 
werden. Den Mitgliedern der Jury wird die 
Dokumentation der Fälle rechtzeitig zu- 
gehen. 


Jury 

Die Jury soll sich aus unabhängigen Persön- 
lichkeiten zusammensetzen, die hinsicht- 
lich der Menschenrechte international ein 
hohes Ansehen genießen. Sie soll nicht 
mehr als 15 Mitglieder umfassen. Von 
ihnen wird erwartet, daß sie eine objektive 
Position einnehmen. Während der Vorbe- 
reitungsphase werden sie die Fall-Doku- 
mentationen erhalten, so daß sie sich auf 
die Sitzungsperiode vorbereiten können, 
die nur eine Woche dauern wird. Die Jury 
entscheidet, welche von den eingereichten 
Fällen vor dem Tribunal verhandelt werden 
sollen. Während der Sitzungsperiode 
selbst werden die Jurymitglieder die Mög- 
lichkeit haben, Fragen zu stellen und sich 
so intensiver mit einigen Fällen zu be- 
fassen. , 


UNTERSTÜTZUNG GESUCHT ! 


1. Spenden für das Tribunal, die dringend 
benötigt werden, können überwiesen 
werden an die Gesellschaft für bedrohte 
Völker, Sonderkonto 7400, PschA Ham- 
burg, Stichwort „Indianertribunal“ 


2. WIP gibt zweimonatlich ein Informations- 
bulletin in englisch, spanisch und hollän- 


disch heraus, das für 20,- hfl. abonniert 
werden kann, und zwar bei Workgroup 
Indian Project, P. O. Box 51.322, 1007 EH 
Amsterdam, Niederlande 

Der Abonnement-Betrag sollte überwiesen 
werden auf das Konto der Workgroup, 
Postgiro 4057800, Stichwort ‚„Abonne- 
ment“. 


Beratungsausschuß j 

Neben der Jury und den Sachverständigen 
soli ein Beratungsausschuß gebildet wer- 
den. Dieser Ausschuß soll sowohl bei den 
Vorbereitungen beratend zu Seite stehen 
als auch das Tribunal moralisch unter- 
stützen. 


Gegenseite 

Um ein möglichst abgerundetes Bild zu erhal- 
ten, wird die Organisation auch der Gegen- 
seite (Multis, Missionen, Regierungen, Be- 
hörden) Gelegenheit geben, ihre Sicht der 
Dinge vorzubringen. Man wird sie informie- 
ren und um ihre Teilnahme bitten. 


Finanzierung 

Die Kosten für das Tribunal müssen mit ca. 
500.000 hfl. angesetzt werden. Davon war 
bis Dezember 1979 ca. 1/3 gedeckt. 

Ausgaben sind nötig für 

- Vorbereitungsarbeiten 

- Transport- und Aufenthaltskosten für Teil- 
nehmer (Zeugen, Sachverständige, Jury, 
evtl. Beobachter) 

- Kosten für Dolmetscher und entspr. techni- 
sche Ausrüstung 

— Miete für Konferenzräume 

— Öffentlichkeitsarbeit (Pressearbeit, Druck- 
sachen, Dokumentationen etc.) u.v.a. 


MITARBEITER 
GESUCHT ! 


Der Ausschuß für Öffentlichkeitsarbeit sucht 
für das Tribunal 

- Leute, die Erfahrung haben mit der Aktivie- 
rung der internationalen Presse und ande- 
ren Medien, vor allem auch der amerikani- 
schen; 

- Leute, die über das Tribunal Artikel schrei- 
ben können, vielleicht sogar in mehreren 
Sprachen; 

— Übersetzer und Dolmetscher 


Alle, die in irgendeiner Weise mithelfen wol- 
len, wenden sich bitte an 


Work Group Indian Project 
P.O.Box 51.322 

1007EH Amsterdam, Niederlande 
Tel.: 020 - 766242 / 020 - 235984 


Kontaktadresse in Deutschland: 
Gesellschaft für bedrohte Völker 
Postfach 159 

3400 Göttingen 


Die Öffentlichkeitsarbeit für das Tribunal wird 
in allernächster Zeit auch in Deutschland 
anlaufen. Es empfiehlt sich, auf entsprechen- 
de Notizen in den Tageszeitungen zu achten 
oder auf Veranstaltungsankündigungen von 
Solidaritätsgruppen! 


Übersetzungen: Lisi Chevallier, Ulla Schacht 
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Zur Abwicklung der Unterschriftensammlung für den Aufruf zur Unterstützung des 


IV. Russell-Tribunals 


24. - 30. November 1980 in Rotterdam/Holland 


Zur Finanzierung des Russell-Tribunals in Holland und 
Anzeigen in großen deutschen Zeitungen haben wir die 
Unterstützung des Tribunals von der Zahlung eines Beitrages 
abhängig gemacht. 
Jedefr, die/der sich an dieser Unterstützungsaktion für das Rus- 
sell-Tribunal mit ihrer/seiner Unterschrift beteiligen möchte, 
zahlt mindestens DM 20,- | Die Überweisung und Unterschrif- 
tenleistung erfolgt unter Verwendung. der untenstehenden 
Zahlkarte/Postüberweisung. 


Damit die Aufzählung der vielen Namen in einer Anzeige über- 
sichtlicher und interessant wird, damit die Namensliste gleich- 
zeitig die politische Breite dieser Aktion deutlich macht, möch- 
ten wir die Namensliste in Gruppen aufschlüsseln. Bitte kreuzen 
Sie auf dem Empfängerabschnitt deutlich Ihre Gruppe an. Für 
den Fall, daß Sie evtl. zu zwei oder mehreren Gruppen zählen 
könnten, kreuzen Sie dennoch nur ein Feld an, und zwar das 
nach Ihrer Meinung am meisten zutreffende. Wir wollen die 
Unterschriften wie folgt aufschlüsseln: 


(1) Arbeiter, Angestellte, Hausfrauen, Rentner, Arbeitslose 
(2) Gewerkschafter, Betriebsräte 

(8) Jugendleiter, Verbands- oder Organisationsvertreter 

(4) Juristen 

(5) Geistliche, Theologen, Vertreter des kirchlichen Lebens 
(6) Künstler, Schriftsteller, Publizisten, Journalisten 

(7) Hochschullehrer, Wissenschaftler 


(8) Studenten, Schüler 

(9) Pädagogen, Sozialpädagogen 

(10) Ärzte, Heilberufe 

(11) Architekten, Ingenieure, Techniker 

(12) Parlamentarier, Vertreter politischer Parteien und 
Institutionen 

(13) Wenn Sie sich in der vorstehenden Aufschlüsselung 
nicht wiederfinden, dann kreuzen Sie bitte diese Ziffer an 
und vermerken Sie gleichzeitig gesondert Ihren Beruf 


Schreiben Sie bitte Ihren vollen Namen sowie Postleitzahl, Woh- 
nort, Straße und Hausnummer sehr deutlich (also gut lesbar) auf 
den Empfängerabschnitt der Zahlkarte, denn dieser Abschnitt 
dient uns als Grundlage für die Zusammenstellung einer Zeitung- 
sanzeige. 


Geben Sie diese Aufforderung zur Unterstützung des Russell-Tri- 
bunals auch an Freunde, Kollegen und Bekannte weiter. Wir 
schicken Ihnen auf Anfrage gerne die erforderliche Zahl weiterer 
Vordrucke zu. 


Alle Rückfragen an folgende Adresse: 
‚Gesellschaft für bedrohte Völker 
Postfach 159 


3400 Göttingen Tel. 0551/46861 


pogrom 


Lieratur zur Situation der Indianer Nord-, Süd- und Mittelamerikas 
Zu beziehen über: "Gesellschaft für bedrohte Völker”, Postfach 153, 3400 Göttingen 


pogrom-Sonderausgaben: 


Nr. 
Nr. 
Nr. 


Nr. 
Nr. 


Nr. 


Nr. 


Nr. 


Nr. 


28 Lateinamerikas Tieflandindianer (3. Aufl. DM 3,80) 

46 Ostboliviens versklavte Indianervölker (2. Aufl. DM 3,80) 

47 Chiles Mapuche: Armee gegen Indianer (Restexemplare 
vorhanden) 

48 Argentinien - ein rein weißes l.and ? 

49 Paraguays Indianervölker — Die Ache und andere Opfer 
- 1977 (DM 4,80) 

50/ Indianer sprechen: Indianische Forderungen — Program- 

51 me - Erklärungen — Proteste und Berichte aus Nord- 
Mittel- und Südamerika (2. Auflage DM 5,80) 

52 Der Anschlag auf Kanadas Norden: Dene-Indianer und 
Umweltschützer gegen Raubbau und Zerstörung in den 
Nordwestterritorien (DM 4,80) 

53 Unidad Indigena — Zeitung der Indianer Kolumbiens 
(DM 4,80) 

54/ Indianer in Europa —- Genfer Konferenz — Welteingebo- 


55/56 renenrat in Kiruna — Zur indianischen Situation in 10 


Nr. 


Ländern Nord-, Süd- und Mittelamerikas — Indianische 
Frauen - Kirchen und Indianer etc. (DM 7,50) 
741 Sonderausgabe zum Russell-Tribunal über die Situation 
75 der Indianer Nord-, Süd- und Mittelamerikas 


Bücher: 
Hrsg. von Mitarbeitern der GfbV 


1. Seit 200 Jahren ohne Verfassung - Indianer im Widerstand 
ro ro ro — aktuell Nr. 4056, 3. Auflage (14-18.000) Reinbek 
76/77, 170 S., DM 5,80, von Claus Biegert 

2. Die indianische Verweigerung — L.ateinamerikas Urein- 
wohner zwischen Ausrottung und Selbstbestimmung, ro ro ro 
aktuell Nr. 4274, DM 6,80, 1. Auflage 1978, herausgegeben 
von Mark Münzel 

3. Arbeitskreis ILV: Die Frohe Botschaft unserer Zivilisation - 
Evangeiikale Indianermission in Lateinamerika. Eine Doku- 
mentation über den Einfluß protestantisch-fundamentali- 
stischer Mission am Beispiel des Summerinstitute of Lingui- 
stics (ILV). Reihe pogrom (Nr. 66/67), September 1979, 
190 Seiten, DM 7,80) 


gen, wie ich. es zu Beginn ı meiner Reise ‚na ürchtet. ha- 
be. Dort wo ich Einfluß’ nehmen kann, auf der Ebene 
‚.der.direkten Begegnung mit den Otomis, haben sie die 
‘Kraft sich zu wehren. Im Gegenteil, ich habe den -Ein- 
...druck, daß sie mir gegenüber die Überlegeneren sind 
im Valle del Mezquital. 


- Den letzten. Monat, der mir von meiner Mexiko - Reise - 
'noch bleibt, will ich dazu benutzen, im 'Land herumzu- 


auf mich. zu. Ich besteige die Pyramiden von Chichen 

Itza und Uxmal, ich erlebe den Anblick der. Ruinen 

von Palenque am Fuß des subtropischen Regenwalds, 

. ich fahre in klapprigen Bussen auf unbefestigten Stras- i 
sen in 3:000 m Höhe und ich bade in den mächtigen 
‘Wellen des Pazifischen Ozeans.  - 

- In den Restaurants werde ich,geneppt, die Männer wer- 


den aufdringlich wie die Fliegen, die um Abkauf hand- 


'gefertigter SouVveniers bettelnden Indios fallen mir auf 
die Nerven und von dem Höhen- und Klimawechsel be- 
komme ich Grippe und schlucke Antibiotika. 

. Manchmal: habe ich: den. Eindruck, ich sei in einem an- . 
‘deren Land. Doch was sich geändert hat ist meine : 
Funktion, ich bin nun nicht mehr nur Fremde, ich bin 
-Touristin: ‚geworden. Mir wird klar, wie wichtig es für 
mich gewesen:ist, 2 Monate lang im Valle del Mezqui- 
tal gelebt zu haben. Das hat mir. die Möglichkeit gebo- 


'Revolutions - 
| Die Reisenden u. 2 , 


Sie kommen her in den Kleidern der Überfufgeelschaft, 
deren Stachel sie sind, deren ‚‚unzuverlässiges- Element”, u 
f versehen mit akademischen Titeln und - - . u 
 Bücher'schreibend für die Soziologie - Departments ’ 
der besten Universitäten a 
" (von. denen die Kosten getragen werden). 
1 ‚Schnell erhalten'sie ihr Visum, sind 
. informiert über Antikriegskampagnen, Br 
"über Proteste gegen den Vietnamkrieg, mit einem Wort: 
sie. beschreiten. den gerechten Weg der Geschichte. 
‚Während sie sich niederlassen in den glänzenden Sesseln' 
‚der internationalen air - ports, 
immer das Flugzeug 
gegen die Gesetze nehmend, fühlen sie sich angenehm ‚subversiv, 
‚mit ruhigem Gewissen. - 
L Sie sind die komfortablen Reisenden ‚des Kommenden, 
mit Rolleiflex - Kameras, perfekt geeignet 
für das tropische Licht, 
‚für die Unterentwicklung; i 
mit Informationstabellen für objektive Interviews, 
"wenn auch (versteht sich) ein wenig parteiisch, 
denn sie lieben den Kampf, 
die Guerillas, 
1 ‚die Zafras, . . 
die Unbilden des Lebens... - 
'. und das vüulgäre Spanisch der Einheimischen. 


Nach den Erfahrungen von zwei oder drei Wochen. 
(das ist. das Maximum) . : 
‚schreiben a sie Bücher über die Guerilla 
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ten, das mexikanische Leben ein wenig kennenzuler- 
nen: Als Touistin werde ich von dem eigentlichen Le- - 


ben abgehalten, denn ich bewege mich auf den vom - 


‘Tourismus vorgegebenen Pfaden. Während ich das 


u ‚Valle del Mezauital besucht habe; bleibt mir nun nichts es | 


‚weiter übrig, als mir den-Rest des Landes anzusehen. 
‚Ich habe bei meinem Aufenthalt den‘ Kontrast zwischen 
‚zwei Möglichkeiten des Reisens erlebt. Einerseits habe - 


j ‘ “lich das Gefühl für das fremde Leben bekommen, ande- 
* fahren. "Auf meiner Rundreise kommen neue Eindrücke : i 


. Irerseits: bin ich. von dieser Leben fergehalten worden. 
Ich habe deshalb keinen Gefallen daran ‚ausführlich. _ 
‘über den zweiten Teil meiner Reise zu berichten, den 
jebs als den eigentlich touristischen! bezeichäen möchte. ' 


Im Anschluß an meinen Erfahrungsbericht möchte ich 

auf eine Fernsehserie aufmerksam machen, die: umfas-' 

. [send auf die Problematik des Lebens der Otomi im 
'Valle del Mezquital eingeht. .Sie wird im 3. Programm 
des Norddeutschen Rundfunks, des Senders Freies Ber-| 
lin, Radio Bremen, des Westdeutschen Rundfunks und 


. [des Hessischen Rundfunks ausgestrahlt: 


- 130.7.1980, 20.15 Uhr „‚Dürstendes Land” (45 min.) 
'6.8.1980,.20.15 Uhr ‚‚Ungleicher Tausch”. (45 min.) | 
13.8.1980, 20.15 Uhr „Ohne Gesicht” (45 min.) | . 


Tourismus 


.. oder den cubanischen Nationalchärakier. 


über die Unbilden des Lebens oder. ee 
das vulgäre Spanisch der Einheimischen. 


Versehen mit Systemen, mit Methoden, 
ist es klar, daß sie frustriert sind ° 
von der fehlenden sexuellen Freiheit in Kuba, 


. vom fatalen Püritanismus der Revolutionen, u 
und das, mit ehrlicher Melancholie, definieren sie 
als die Klufi zwischen Theorie und Praxis. 


Privat (nicht in Büchern noch beim round - table) 


.. ‚ bekennen sie, daß sie mehr Zuckerrohr schnitten 
. ‚als. der beste Machetero (der Typ machte den ganzen Tag Siest).. 


Diese vierzehniägigen Helden’ erklären, 
daß. die Leute in den Herbergen tanzen wollen, 
daß die Intellektuellen (völlig entpolitisiert) 


fähig sind, sich noch-der Poesie zu widmen; 


in der Nacht‘ vor der Rückkehr, sich zu ihren Frauen Iegend,. 
glauben sie, 


j ‚sie hätten sich übernatürliche Muskeln &worben.: 


\ Ran gehen sie wie die Neger, wie die Verworfenen. - 
. Die Mädchen, alle fünf Jahre geschwängert, 


sind begeistert von diesen ungewohnten. Ehemännern 5 


:: jetzt unersättlich. 
. Daheim betrachten sie tagelang Diapositive, Bu 


auf denen der Held der Familie erscheint, 


. umgeben von Einheimischen, die ihn drüderlich 'umarmen. L. 1. 
_ (Herberto Padilta [1]) 


in Herberto Padilta, Außerhalb des. Spiels. Deutsch von Günter Maschke. 
Prankfurt am Main 1971. 8. 113- 115. 
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Stellungnahmen und Leserbriefe 


Leserbrief zum Thema: „TOURISMUS” 


Daß in den blättern des iz3w diese Diskussion läuft, finde ich 

. außerordentlich wichtig und auch für mich sehr fruchtbar, da 

ich mich seit einer Lateinamerikareise im letzten Jahr damit 
beschäftige. Mir liegt in diesem Zusammenhang ein Thema des 
persönlichen Kulturimperialismus auf dem Herzen, das anson- 
sten bei derartigen Auseinandersetzungen entweder nur am Ran- 
de oder in wissenschaftlicher Distanz oder überhaupt nicht be- 
handelt wird: Verlieben. 

Ich hatte mich in einen indianischen Mann verliebt und während 
drei Monaten versucht, eine Beziehung zusammenzubasteln. 

Am Schluß erfuhr ich, daß er verheiratet war und Kinder hatte. 
Ein schönes Erwachen, das mich dazu brachte, das ganze auch 
außerhalb des persönlichen Rahmens zu betrachten. 

Wir, die Frauen der wie auch immer Linken, meist auch noch in 
irgendeiner Weise der Frauenbewegung zugehörig, kommen außer 
mit Rucksäcken und dem Wunsch, ganz anders zu sein und zu 
handeln, in den Ländern der Dritten Welt auch noch mit unseren 
Vorstellungen von Beziehungen und Moral an, und — losgelassen, 
da wir in der weiten Ferne nicht unmittelbar in die dort herrschen- 
den Zwänge eingegliedert sind — stürzen wir uns auf die einheimi- 
schen Männer. Dies mag sich zwar persönlich sehr vielfältig gestal- 
ten, so daß das Wort „stürzen’ vielleicht etwas krass ist, auch ab- 
gesehen davon, daß wir mit unseren Gefühlen sehr beteiligt sind, aber 


diesen Eindruck hinterlassen wir. Attraktiv sind diese Männer, wahr- 


haftig, und wir wissen auch, wo wir die Exotik unterbringen sollen, 
die sich sonst immer auf die gesamte Bevölkerung aufteilen muß. 
Und wir gewinnen an Prestige gegenüber. denjenigen Rucksacktou- 
risten, die auch alles anders machen, aber zu den indigenen Bevöl- 
kerungen keineri Kontakt bekommen, ebenso wie das Prestige der 
Männer gegenüber den Einheimischen steigt. 

In der Beziehung selbst versuchen wir, die. gegenseitig verliehenen 
Rollenzuschreibungen aufzubrechen, und stoßen unweigerlich an 
die Grenzen, die die verschiedenen Kulturen setzen, aber auch an 
die Grenzen des eigenen Interesses: wenn-ich mich schon in ein von 
mir produziertes Imago verliebe, muß ich wohl auch verhindern, 
daß dieses zusammenbricht. Oder mich mit den Widersprüchen, die 
sich auftun, auseinandersetzen. Für die Männer sind wir in eıster 
Linie die weiße, reiche Frau, die flachzulegen wohl erst einmal ein 
Triumph gegen die traditionsreiche Unterdrückung ist; über sie 


kommen sie auch in Genuß unserer westlichen Güter, sie forden _- 


sie von uns, „Nicht wahr, das läßt du mir da, wenn du weggehst”. 
Und in einer Kultur wie der lateinamerikanischen, in der der Ma- 
chismo Markenzeichen ist, sind die eigenen Frauen wohl auch 

nicht so befriedigend. Die Weiße als heiß blütige Frau, so das Bild, 
das dem der dort gezeigten Pornos etc. entspricht. „Die Frauen hier . 
sind kalt” ... Wir erwarten von diesen Männern, daß sie unseren 
Wünschen nach hoher Potenz entsprechen, unseren Sehnsüchten 
nach Zärtlichkeit. Letzteres kann frau wohl erhalten, aber anson- 
sten ist die Sexualität schr auf den Mann bezogen. Wir haben hier 
nicht umsonst lange kämpfen müssen, um in unseren Beziehungen 
einiges von unseren Ansprüchen an die Sexualität zu verwirklichen, 
und zu erwarten, daß in einer machistischen Gesellschaft irgend- 
wie da was anderes sein sollte, ist pures Wunschdenken. 

Ich hatte’das Glück, mich in einen Mann zu verlieben, der politisch 
aktiv ist und mit seinen Mitteln und in seiner Umwelt versucht, 
etwas an den herrschenden Zuständen zu verändern. Glück insofern, 
daß wir das Schweigen, das aufgrund der unterschiedlichen (?) An- 
sprüche, den aus unterschiedlichen Kulturen resultierenden Miß- 
verständnissen und der Fremdheit entstand, durch politische Dis- 
kussionen und der vielbeschworenen internationalen Solidarität — 
sie. lebe hoch — überbrücken konnten. Nicht, daß ich solche Ge- 
spräche für unsinnig halte oder gar die Solidaritätsarbeit, die überall 
läuft, aber sie hatten innerhalb der Beziehung einen bestimmten 
Stellenwert: Verbundenheit zu schaffen, wo keine war, 

Natürlich entsteht ein persönlicher Bezug, wenn man drei Monate 
oder länger zusammen ist. Natürlich ist da auch was da, was einen 
ganz tief berührt. Aber die Voraussetzungen zu einer solchen Be- 
ziehung behindern diese immer wieder. Diese Erfahrung habe nicht 
nut ich gemacht, in Gesprächen mit anderen „gringas” kam dies im- 
mer wieder heraus. Und, was hinterlassen wir? Den Traum von der 


idealen, leicht zu erobernden Frau (als Rache für die Conquista?)? Ich ' 


weiß nicht. Was wir auf jeden Fall hinterlassen, ist das, was uns am 
meisten stört: die Anmache, die wirklich entnervend sein kann, die 
. Unsicherheit an Touristenzentren vor Vergewaltigungen, die Tat- 


. damit umgehen. 


sache, daß Mestizen ihre Indianerfreunde in der Kneipe vorschicken, . 


damit die uns ‚aufreißen, weil doch die Gringas scharf auf die Indianer 
sind. 


. Was wir auch auf. jeden Fall hinterlassen, sind die Frauen, deren 
Männer wir uns mal kurz schnappen, ohne daß diese Frauen die 


Möglichkeit hätten, sich gegen uns zu wehren. Ich weiß nicht ge- 
nau, was diese Frauen empfinden, aber ich kann es mir vorstellen. 
Permanent vor den Augen habend, wie locker und flott wir 
doch sind, während sie in die Zwänge ihrer Kultur und Reli- 


: gion gepreßt werden. Das Gefühl, den eigenen Männern nicht zu 

- genügen, sonst würden sie ja nicht scharenweise auf die Gringos 

' Jagd machen. Ständig mit’ uns zu konkurrieren. Und letztendlich 

der Zwang, sich an die westlichen Werte anzupassen, um attraktiv 
:- zu bleiben; ein Ausverkauf (oder eine Prostitution?), den wir in er- 


heblichem Maß fördern. Meine „Rivalin” hat ebenso von mir erfah- 
ren wie ich von ihr. Allerdings lernten wir uns nicht kennen. Sie 

hat mir aber einen Brief geschrieben, in dem sie mir mein Verhalten 
vorwirft. Sie beruft sich mir gegenüber auf die eigene Kultur, darauf, 
daß auch sie ein menschliches Wesen ist, das Respekt verlangt, und 
wieso ich dazu käme, ihre Gefühle zu verletzen und letztendlich 
Schwierigkeiten in ihre Ehe zu bringen. Sie, die Lateinamerikaner 


. (spez. Ecuador) seien Kinder von Atahualpa (indianischer Freiheits- 
: kämpfer), bereit zu’kämpfen für ihre Rechte, die sie vorenthalten 
! bekommen, legitimiert im Kampf durch die Tradition und die Kul- 


tur (daß dabei auch Senor Dios herhalten muß, soll weniger eine 


“ Rolle spielen). Und wenn ich nochmal schreiben würde, ginge sie zur 


deutschen Botschaft, um dort mein Ansinnen und ihre Situation dar- 
zustellen (daß sie dort ganz schön abblitzen würde, verweist wieder- 
um auf ihre Ohnmacht). Und sie stellt mir die ganz einfache Frage, 
ob wir in unserem Land keine Männer hätten — darauf weiß ich 
nichts mehr zu antworten. 

Ich glaube, daß sie stellvertretend für die betrogenen Frauen spricht 
(sind sie im Kaufpreis für die Reise mit inbegriffen?). Und in diesem 
Licht wird auch das ganze Gerede von der internationalen Solidarität 
mit unseren unterdrückten Schwestern in der Dritten Welt fragwür- 
dig, denn gerade auch wir Frauen, die sich nicht nür in Fragen des 
Tourismus als alternativ betrachten, versetzen unseren „Schwestern” 
harte Schläge unter die Gürtellinie. Und nicht nur denen, sondern 
auch uns und unseren Ansprüchen. 

Ich habe lange gebraucht, bis ich mich hiermit an die Öffentlichkeit 
wenden konnte, vor lauter eigener Betroffenheit und Scham. 

Vieles sage ich sehr brutal, so brutal halt, wie sich imperialistische 
Machtstrukturen realisieren. Ich würde mich freuen, wenn auch an- 
dere Frauen dazu etwas sagten und sich eine Diskussion darüber 
entwickeln könnte. Ich weiß, daß ich nicht die einzige bin, der sol- 
ches passierte, und es würde mich interessieren, wie andere Frauen 


Nicole Becker, Heidestr. 70, 6000 Frankfurt 60 


‘Habe Euren Tourismusartikel angefangen zu lesen — und nicht mehr 

aufgehört, bis ich von vorne bis hinten alles gelesen hatte. Vieles faßt 

darin eigene Gedanken, Vorstellurigen und Wünsche zusammen — hai 
mich betroffen gemacht, weil ich es halt auch in der einen oder ande- 

ren Ausprägung bei mir selbst erlebt habe und weil ich von meinen 


. beiden Reisen (Kenia und eine Busreise nach Jordanien) eine Menge 


schöne Erfahrungen, aber auch ein miserabel schlechtes Gewissen zu- 
.rückbehalten habe. Schlechtes Gewissen —.nun ja, nicht nur in Bezug 
auf nicht geschickte, aber. versprochene Bilder — eigentlich mehr ein 
dumpfes Gefühl, Erwartungen geweckt zu haben, die ich nie und nim- 
mer imstande war einzulösen — wobei ich mich dann durch einfaches 
Nichtbeantworten der Briefe aus der Affäre gezogen habe. Ich möchte 
etwas weiter ausholen: -1977 erfuhr ich von einer Freundin, die schon . 
ein Jahr zuvor'eine solche „Alternative Reise’ gemacht hatte (eigent- 
lich war das noch vor der Zeit, wo man alles „‚Alternativ” nannte) von 
den ‚‚Nothelfern” in Frankfurt (siehe eure Adressenliste), die work- 
camps anbieten. Dürch die Erzählungen dieser Freundin hatte ich 


= schon so ungefähre Vorstellungen von einem workcamp, nämlich daß 


so ein workcamp den Traum eines jeden Alternativtouristen erfüllen 
kann: Den Kontakt zur Bevölkerung. Unsere Gruppe von 14 Leuten 
traf sich 3 Tage vor Abflug in, Frankfurt zu einem Vorbereitungssemi- 
nar, jeder. mit einem Referat im Rucksack über Land und Leute. Ich 
hatte mich — was halt für mich als Medizinstudentin nahelag — auf 
Tropenkrankheiten vorbereitet — mal abgesehen von den vielen Reise- - 
prospekten über Kenya, die ich durchblätterte. Selbst Spezialbibliothe- 
ken, die in Hamburg zur. Verfügung stehen, hatte ich aufgesucht. Ent- 
sprechend hochmütig rümpfte ich auch zunächst einmal die Nase über 
einen anderen: Mitstreiter, der sich vor allem auf die Löwen und Ele- 


:. fanten. freute‘ 
rierte.' Zwei im vorausgegangenen J 
Erfahrungen ‘gernacht: hatten; berichteten. einen Nachmittag lang da- 
die‘recht unterschiedlie 
schon ‚etwas mehr gemeinsame Konturen annahmen.. Vor. allem nah 


‚men ai beiden aber dem letzten die. Hhtsionieh, daß ein Orca a i | 


m; : Um: & ; gleich Brnbicbruer Iron -So. heterogen: unsere: 
. Gruppe. 6 Studenten, drei Berufstätige und ein Schüler — von. 
Hamburg bis-München bunt zusamm elt, wobei sich aber nur. : 

iten) - — so sehr hatten wir ‚auch Glück miteinander. ° 
ine Ko ‚Gruppenbildung ı und Außenseiter gepe- 


‚dem vielen Fremden eine.eigene : en 


? Bedür 
‚gegenzusetzen? 'schmiedete eine feste Gruppe: von Leuten, _ 


"die unter anderen Umständen »= an einem Strand in Spanien oder.erst_ =) 


»zecht hier. in.der BRD — einen großen Bogen umeinander gemacht 
hätten. ‘Non. ‚en. 14 Leiten kamen beim letzten Kenya.- „ Nachtreffen 


r.auch solchen, von deren Integrität wir "auch heute 
och überzeugt sind. Damit nalimen wir aber. auch in:Kauf, als Aus-. 


:hen Erwartungen vor dem Abflug. : 


wir, Schlieren. ist in etwa vergleich ) 
: rohem. Lehmboden —- im: Vergleic 
"Dorfes.aber durchaus ‚luxuriös.. Dann. stand uns: 
;zut Verfügung (ganz im traditionellen Baustil des, 
r Sann. drei ‚Wochen auf öffenem: ‚Feuer: ee 


'Bohrien.. Bin deutlicher: ‚Anschauungsuntegricht. i 
fenzwirtschaft:bedeutet, aber auch, was biologisch - dynamischen 


we bau ‚Veii: Die Menschen i im Dorf‘ ernährten. Se aupasdeh 


. die.uns bei der er Arbeit auf dem Feld zuguckten). Asch ar. dei A 
‚‚kaneen das, Was wir Kochten, au kt: wi 


Iver Trongens aufs weißen 


Rs brot, nach ‘der: Entdeckung des Marktes auch frische Ananas... W. 


Ziemlich ae vorkan - —&s stand doch auf ‚der 
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ein paar besonders olle an). Vor allem Jugendliche entwickelten Inter- 
‚esse an Kontakten in der Hoffnung, später einmal einen „‚responser”’ 
zu haben — einen „‚Freund’’ in Germany. 

Ich lernte da z.B. einen 18-jährigen Jungen kennen. Er kam i immer 
wieder aufs Feld um mitzuarbeiten, und da oft nicht genügend Mate- . 
rial bzw. Werkzeug vorhanden war, gab es immer genügend Zeit für 
ein Schwätzchen. Eines Tages lud er mich dann ein (er wohnte im 
Nachbardorf) zu ihm zum Essen zu kommen. Die ganze Verwandt- 
schaft empfing mich freundlich und ich fühlte mich durchaus wohl bei 
‚diesem freundlichen, offenen Empfang. Merkwürdig kam mir aller- 
dings vor, wie er sich damit vor anderen Jugendlichen brüstete, daß 
ich seine Familie besucht hatte. Sonderbar auch, wie er seinen Raum 
dekoriert hatte: beklebt mit bunten Bildern aus Illustrierten - Werbung 
— alles was er halt irgendwie hatte auftreiben können an Ilustrierten- 
fetzen. Und wie er erzählte, daß er sich sehnlichst eine Jeans wünschte, 
obwohl das Geld noch nicht einmal fürs Schulgeld langte; wie stolz er 
mir andererseits das eine Schulbuch zeigte, das er besaß, und betonte, 
daß er sehr gerne in die Schule ging. Andererseits meine völlige Unfä- 


higkeit, ihm zu vermitteln, was ich von diesem Konsumverhalten den- - 


ke. Das war für mich eine ziemlich beunruhigende Erfahrung, ‚bei der 
ich anfing mich zu fragen, was richte ich (oder wir als Gruppe) da ei- 
gentlich an. Durch meine Anwesenheit wecke ich in diesem kleinen 
Dorf eigentlich nur Wünsche, auch so „‚gut’’ (oder zumindest warm, 
denn in dieser Gegend war es verflucht naßkalt) gekleidet zu sein, oder 
im Lande umherzureisen (was für. diesen Jungen ziemlich uner- - 
schwinglich war, da er über so gut wie kein Geld verfügte). 

Bei mir war es dieser Junge. Doch fast jeder in unserer Gruppe machte 


auf die eine oder andere Weise ähnliche Erfahrungen. Z.B., daß kon- . 


krete Wünsche formuliert wurden wie: „Wenn du dir so eine Reise 
leisten kannst, dann kannst du mir doch auch eine Armbanduhr 
schicken!’’ Während der drei Wochen, die wir in diesem Dorf ver- 
brachten, führten wir auch in der Gruppe darüber ständig Diskussio- 
nen, denn das Problem stellte sich gerade durch den ständigen Kontakt 
besonders dringlich. 

Zurück in der BRD dauerte es auch nicht lange, bis der erste Brief 
dieses Jungen kam.Der erste Brief noch freundlich erzählend, welche 
Fortschritte das Projekt gemacht hatte — und das. der YMCA sehr 
enttäuscht darüber war, daß die zweite workcamp - Gruppe es dort 
nur drei Tage ausgehalten hatte, weil sie mit den Wohnverhältnissen 
nicht zufrieden war. Der zweite und dritte Brief mit Klagen, daß das 
Geld für die Schule nicht reicht, ihm doch Geld zu schicken. Ich war : 
erst ein wenig mißtrauisch bei seiner Eitelkeit und argwöhnte, daß er 
sich ‚„‚nur” schick machen wollte und bat in der. Antwort um eine 
Quittung des Schulleiters und schickte ihm die erbetenen 160 DM. Als 
dann ein Brief kam mit einer „‚Quittung”’, von der ich mit:99 % Si- 
cherheit annehmen konnte, daß er sie selbst geschrieben hatte, war ich 
‘unheimlich enttäuscht und brach den Kontakt ab — trotz der vielen 
Briefe, die dann noch kamen. Vielleicht auch, weil es immer wieder 
"Bettelbriefe waren. j 

Ich packte einfach den Konflikt nicht, ihm einerseits nicht klarmachen 
zu können, daß ich hier halt eine relativ arme Studentin war — ande- 
rerseits darauf bestand, bzw. erwartete, daß er das Geld, das er von 
mir bekam, für die Schule verwendete — wo er es doch für etwas an- 
deres vielleicht wichtiger brauchte, bzw. für ihn die Jeans halt im Au- 
genblick so einen hohen Stellenwert hat. Mit welchem Recht eigentlich 
bestand ich darauf, daß er zur Schule geht für das Geld? 

Noch so einen wunden Punkt habe ich von dieser Reise zurückbehal- 


ten: Ein Lehrer (Schuldirektor), Vater von 11-Kindern, der uns zu viert : 


aufgenommen hatte (an Wochenenden unternahmen wir immer so 
kleine Spritztouren), hatte stolz von seinen Germany - Kontakten er- 
zählt; hatte uns Quittungen gezeigt, wie er mit'privaten Geldern aus 
Deutschland die kleine Gesundheitsstation aufgebaut hatte usw. - 


Schließlich bat er uns ganz offen, ob wir nicht jemand wüßten, der ei- . 


nes seiner Kinder finanziell beim Schulgeld unterstützen könnte. Ir- 


gendwie schien er sich von mir besonders viel versprochen zu haben — : 
ohne daß ich ein Versprechen gemacht hätte. Jedenfalls war ich kaum u 


aus Kenya zurück, als hier ein Paket eintraf mit einem. großen seibst- 
gebastelten Korb seiner Frau und der Bitte, doch an die Ausbildung 
seiner Kinder zu denken. Das brachte mich doch in argen Konflikt, 
denn ich konnte niemand auftreiben, der regelmäßig Geld überwiesen 
hätte, und ich selbst war finanziell dazu nicht in der Lage. Anderer- 
seits hatte er aber. auch zumindestens ein regelmäßiges Einkommen im 
Gegensatz zu dem Jungen. Schließlich wußte ich mir auch da nicht 
anders zu helfen, als den Kontakt ganz abzubrechen mit dem blöden , 
Gefühl, mehr oder weniger unfreiwillig Wünsche und Hoffnungen ge- 
weckt zu haben, die ich nie in der Lage gewesen bin zu erfüllen — 
bzw. zu erfüllen nicht bereit gewesen wäre. Und in der einen oder 
anderen Variante erging es fast jedem so in der Gruppe. 

So optimal eigentlich die Voraussetzungen waren, so gerne ich an das 
eine oder andere Erlebnis in diesem Dorf zurückdenke und so viele 
gute Diskussionen wir mit den Afrikanern geführt haben, und obwohl 
ich mir einbilde, ein ganz kleines bißchen afrikanische Mentalität dort 
zumindestens in Ansätzen verstanden zu haben — das Ganze war eine 
höchst einseitige Angelegenheit und letztlich waren wir Wegbereiter für 
neue Gruppen. 


Und welches Selbstbewußtsien sollen diese Menschen, die am relativen . 


Existenzminimum leben, dem Europöer entgegensetzen, der.doch 


scheinbar alles hat, was sie brauchen. Und wo immer der Kontakt 
nicht oberflächlich sondern persönlicher wird, nimmt auch diese Pro- 
vokation zu, weil man sich persönlich angesprochen fühlt zu helfen 
mit Mitteln, die im Grunde nur abhängig machen. 

Insoweit kann ich eure kritischen Bemerkungen zum Alternativ - Tou- 
rismus nur bestätigen. Traurig aber wahr: ein „‚Alternativ”’- Urlaub, 
der für mich persönicih alle positiven Erwartungen übertroffen hat, 
der aber für die Betroffenen im Gastland die Vorboten einer modernen 
Kolonisation brachte. Allerdings brachte er aber auch unterm Strich 
für.mich persönlich einen ganz schönen Blick über den eigenen Sup- 


‘ pentassenrand und eine gehörige Portion Sympathie für diese Men- 


schen. .. 

Fällt mir zum Schluß noch eine Geschichte ein, die ich damals in 
Kenya erlebt habe: Wir. waren glaube ich, gerade am Löcher graben. 
"Zum Teil schaufelten wir halt mangels Werkzeug mit den Händen 


“die locker gehackte Erde aus den Löchern. Da kam ein alter Mann . 


vorbei und sah uns staunend zu. Später übersetzte mir jemand den 
Dialog, den dieser alte Mann mit den übrigen Einheimischen auf 
‚dem Feld geführt hatte: Er habe von unserer Arbeit hier gehört, das 
aber nicht geglaubt. Deshalb sei er selbst gekommen um sich mit ei- 
genen Augen davon zu überzeugen, daß Weiße so mit ihren Händen 
arbeiten. Vielleicht ein kleiner Pluspunkt im Sinn der Verständigung? 
Doch das entkräftet halt leider nichts an dem Vorhergesagten. 

Ich bin gespannt auf den 2. Teil Eurer Tourismusserie! 

Mechtild Heel, Köln 


. Man kann durchaus eine Reise unternehmen, schöne Augen- 


. blicke erleben, jedoch sollte man dann mit ganzem Herzen dabei 


sein, sich mit dem Erlebten auseinandersetzen, die Augenblicke 

so wie sie sind erfassen und nicht gleich daran denken, diese für 

später konservieren zu müssen (zu fotografieren). 

Dies setzt jedoch eine andere Grundeinstellung gegenüber dem Er- 

lebten voraus; Ich konsumiere es nicht, ich nehme aktiv daran teil. 

Diese aktive Teilnahme setzt wiederum ein anderes Reisen voraus, 

denn sie läßt sich nicht mit einem konsumorientierten Reisen ver- 
einbaren. 

Es mag sein, daß dies für den einen oder anderen schwer zu verste- 

hen ist. Ich möchte das Reisen grundsätzlich nicht verdammen, 

ich halte es jedoch für sinnlos, eine Reise nur zu unternehmen, um 

Erlebtes wieder reproduzieren zu können. Es ist daher sehr wichtig, 

daß man sich vor einer Reise und speziell eine Reise in die Dritte 

Welt über seine Grundeinstellung intensiv Gedanken macht. 

Ich unterscheide eine Reise von einem Urlaub in. etwa so: 

Reisen: Ein intensives Auseinandersetzen mit einer anderen Kultur, 

mit anderen Menschen, ein Offensein gegenüber neuen Erlebnissen, 

Anschauungen und Gewohnheiten. 

Urlaub: Abschalten, entspannen, sich treiben lassen, passiv Erleb- 

nisse konsumieren, oberflächlich bleiben — . 

und das sollte man in der Tat besser im eigenen Land, da kann es 

nicht soviel Schaden anrichten, wie in der Dritten Welt. 

Ich möchte nun zu den Aspekten übergehen, die ich für mich selbst 


‚bei einer Reise in die Dritte Welt als unbedingt Notwendig erachte: 


Mich über die Dritte Welt Problematik allgemein und über Sprache, 
Kultur, über die Menschen des Lande. in das ich reisen will, speziell 
zu informieren, 

Mir bewußt zu machen, daß ich einen ganz bestimmten Sozialisa- 
tionsprozeß durchgemacht habe und noch mache und daß mein 
Denken und Handeln von unserer Gesellschaft geprägt ist und daß 


“sich das alles von dem der Menschen in anderen‘ Ländern gänzlich 


unterscheidet. 
Daß ich die Sprache der Menschen, mit denien ichi in Kontakt kom- 


- me, soweit beheirsche, um kommunizieren zu können. 


Dies ist für mich einer der wichtigsten Punkte überhaupt. In Afrika 
wäre es.nur bedingt Englisch und Französisch. Klar könnte ich mich 
mit vielen Afrikanern dann unterhalten, jedoch sind dies die Spra- 
chen der ehemaligen Kolonialherrn; der Unterdrücker und der Ober- 
sehicht. Will ich mich in Afrika mit diesen Sprachen verständigen, 
so muß ich mir darüber im Klaren sein, Denn damit benutze ich nicht 
die Sprache derjenigen, mit denen ich mich hierzulande eigentlich 
solidarisch erkläre. 
Daß ich eine Reise unternehme, bei der ich die Menschen, zu denen 
ich gelange, näher kennenlerne, bei der die Menschen mich näher 
kennenlernen, kurz, ich versuche tiefergreifende Kontakte zu knüpfen, 
wobei ich jederzeit bereit bin und auch meine Arbeitskraft mit einzu- 
beziehen. 
Ich glaube, wenn ich das alles mitnehme auf meine Reise in die Dritte 
Welt, daß ich dann nicht allzu verwirrte Menschen bei meinem Ab- 
schied zurücklasse. 

Siegfried 


Lieber AK- Tourismus! 

«Zunächst einmal unsere Anerkennung für Eure Arbeit zu diesem 

© großen und äktuellen Themenkreis. : 
Dennoch vermißten wir das Aufzeigen von positiven Alternativen 

.: oder zumindest die Erarbeitung der Kriterien hierfür.Die ab-. : 

"schließende Stellungnahme des AK auf Seite, 50 erscheint uns al- -. 


len zu Pessimistisch und eher als eine Herausforderung zu anderm . 


Handeln. Zitat: „Gerade wenn die Bevölkerung nicht aggressiv - 
reagiert, werden Schamgefühle und Erniedrigung hervorgerufen, 
denn die Anwesenheit der Touristen konfrontiert schmerzhaft 
. aufs Neue mit’ den-Normen und Wertmaßstäben der herrschen- 
; den Gesellschaft.” Von unseren Beobachtungen hier in Tansania 
— obwohl wir nur gelegentlich die Rolle‘ des Touristen einneh- 
‚men — haben wir dem ‘ganz. andere Erfahrungen entgegenzusetzen. 
Wenn wir als Europäer irgendwo auftauchten, fanden wir er- 
:staunlich oft Herzlichkeit, Offenheit und Freude, mianchmal auch 
. ungehemmte. Neugier, die jedoch so natürlich war, daß. wir nicht auf 
den Gedanken'kämen, uns darüber zu beklagen (es ist nicht die 
‚Art von Neugierde eines überdrüssigen Europäers, der um jeden 
Preis etwas Neues erleben will). Besonders wohltuend und kon- 
frontationsauflösend empfanden. wir die ungewöhnliche Fähigkeit 


Er: vieler Afrikaner, über Europäer zu lachen, an ihrer Andersartig-' 


keit das Komische auszukosten, wann immer es möglich ist. Das . 
. nicht währhaben zu wollen, würde :von Überheblichkeit zeugen: 
Nach unseren Erfahrungen bringen unsere „Normen und Wertmaß- 
stäbe — solange man sie ihnen nicht-aufzwingen will oder sie mit: 
herablassender Verachtung demonstriert — weit öfter zum Lachen, - 
als daß sie sich durch sie verunsichert fühlen. Gegen jede Art von 
:herablassendem oder verächtlichen Verhalten sind viele Tansanier 
‚allerdings sehr empfindlich: ; 
Anwesenheit von Touristen muß. also für die Bevölkerung keines- 
"wegs’immer „Erniedrigung” bedeuten, und Begegnung muß nicht 
“immer „schmerzliche Konfrontation”. sein. Reisen in die 3. Welt 
“- brauchen weder zwangsläufig den Einheimischen die ‚‚Lebens- 


» grundlagen entziehen” (z.B. durch illegalen Devisenhandel, auf dem . 


:Schwäarzmarkt, bei Touristen sehr'beliebt), noch’unbedingt „auf 
Kosten.der Einheimischen” gehen. Letztlich entscheidet darüber: 
vor allem das Handeln und Einfühlungsvermögen des Gastes. 
Hanno und Juliane Maus’ 
Moshi, Tansania . 


“ Literaturverzeichnis 


‚ Für alle Leser, die sich intensiver mit Problemen des Tourismus 
auseinandersetzen wollen und an weiterführender Spezialliteratur 
interessiert sind, haben wir. dieses-Verzeichnis zusammengestellt, 

 Esenthält, schwerpunktmäßig Titel zum Problem des Tourismus’ 

in der-3. Welt, doch wurden für den ersten, allgemeinen Teil auch 


“ ‚einige andere empfehlenswerte Bücher aufgenommen. Diese Liste 


‚enthält natürlich'nur die wichtigsten Titel, ausführlichere Biblio- 
graphien finden sich vor allem. bei Armanski, Heimich, Resch ı und 
in der Zeitschrift für ‚Kukturaustausch, u 


, Touristik K allgemein er 
\"-G. Armanski: Die kostbarsten Tage des Jahres. Massentouriemus 
- Ursachen, Formen, Folgen; Berlin 1978 (Rezension i in.diesem - 
Heft) | 


R Bergmann: Cuba fibrei in Benidorm. Roman; Frankfurt 1977 
‚(Rezension i in.diesem Heft) 


"M. Beutel/M. Greverüs/R. Schanze/E: Speichert/H. Wahrlich: 
.. Tourismus. Ein kritisches Bilderbuch; Bensheim 1978 (päd;extra‘ 
buchverlag) 


R; Ehrhardt: „Tourismus — die programmierte Völkerwanderung; 
Berlin 1977 


HM. Enzensberger: Eine Theorie des Tourismus, i in: 1: Merkur, 


2 Heft: 126/1958; auch abgedruckt in; ders.: Einzelheiten Bd: I; i 
Frankfurt 1962 “ 


K. Gröper: Der verkaufte Tourist; Wien 1973 


. Arbeitskreis “Tourismus und Entwicktung (Hg): Reisen indie 
3, Welt; ‚Basel 1976 - 
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D, Kramer: ‚Freizeit und: Reproduktion a der. Arbeitskraft; ‚Köln u. j 
1975 . j ; 


J. Krippendorf (Ag): Fremdenverkehr i im : Wandel: Frank! 


‚Bern. 1974 


ders: Die Landschaftsfresser; Bern/Stuttgart 1975 


u D. MacCännell: "The Tourist: A New 7 Theoey of the Leisure Clans; 
j London/New York 1976 


H. R: Schertieb: Der westeuropäische Massentouriamus; Wirburg. 


1975... 


H. Prahi/A. Steinecke; Der. Millionen-Urlaub. Von der Bildungs 


= reise zur totalen Feizeit. Neuwied 1979 _ 


Studienkreis für Tourismus (Hg.): Tourismus _ Entwicklung und 


‚Gefährdung? Wirtschaftliche und soziale Wirkungen des Touris:. 
‚mus; Starnberg 1978 \ ! 


“ 


Tourismus und Dritte Weit. 


Bundesministerium für wirtschäftliche Zusanimenzibeit ng): 
Tourismus und Entwicklungspolitik, in: Entwicklungs Politik, 
Materialien Nr. 54, Bonn 1976 


M. Grupp: Die Bedeutung des Fremdonverkehrs. für Entwicklungs: 


-. länder, in: Geographische'Rundschäu, Heft 2/78 (Unterrichts- 


materialien für Sekundarstufe Mm. 
G. Helmich: Stellungnahme zur wachsenden Kaitik touristischer es 


| ‚Entwicklungstülfe; St. Gallen 1977.. 


"E. Meueler (Hg.): Kenia, - oder: Urlaub der Reichen i in.den Län- 
: dern der Armen, i in: Unterentwicklung Ba. I Reinbek 1974 


\ w. Meyer: Ferntourismus, Vorstellungen über Ceylon. — Kenia — 
- Tansania — Tunesien als Urlaubsländer; Starnberg 1973 (SEFT) : 


.W. Resch: Fremdenverkehr und: Dritte Welt. Anspruch und. 


Wirklichkeit. Ein Leitfaden; Stein b. Nürnberg, 1977. 


. Studienkreis für Tourismus (g.): Teilnehmende Beobachtung 


bei Fernreisen; Stamberg 1979 : 
Studienkreis für Tourismus.(Hg.): Tourismus in , Entwicklungs- j 


' tändern. Beiträge der Arbeitsgruppe. Ferntourisemus: des StT 
E 1974-1978; Starnberg 199 


Thailand Informations- und Solidaritätskomitee Min... 
chen 43, Postfach 430209) Thalland.Correspondenz. 78: Toufis:. BR 
mus, in der Dritten Welt - .. 


A Wirth: Massentourismus und abhängige Entwicktung: Kritik der 


herrschenden Theoreme zum Tourismus in der Dritten Weit, 
Marburg 1976 (Disartation) - BE \ 


‚Ökonomische Aspekte des Tourismus 


R, Basetje/P. Defeit: ‚Aspects eeonomkguss du tourisme; Paris 
1972. - 


H. Bensmann: Die Reisegesellschafi. Deutschlands Urlauber 
und die Tourismusindustrie; ‚Düsseldorf 1976... 


K. Frentrup: Die ökonomische Bedeutung. des‘ internationalen : 


Tourismus für die Entwicklungsländer; Hamburg 1969 
H. Meinke: Tourismus and wirtschaftliche Entwicklung; Ham- 


‚burg 1967 (Dissertation) 


.C. Riess: ‚Jedes Jahr ins Paradies. Das Geschäft mit dem Unaub; 
Hamburg 1973 


u Studienkreis für Tourismus ei. ): Werbung i im Tounmus Starn- 


berg 1973 
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Sozio-kulturelle Aspekte des Tourismus 
B. Benzing: Das Ende der Ethnokunst; Fulda 1978: 


K. D. Hartmann: Auslandsreisen. Dienen Urlaubsreisen der Völ- 
kerverständigung?; Starnberg. 1974 (StfT) 


U, Mees: Vorausurteil und aggressives Verhalten. Eine experi- 
mentelle Untersuchung von Beziehungen zwischen Urteilen 
über Völker und aggressivem Verhalten gegenüber Angehörigen 
dieser Völker; Stutgart 1974 


V.L. Smith: Hosts and Guests; Oxford 1978 


Studienkreis für Tourismus (Hg.): Ferntöourismus. Ein Mittel 
der Entwicklungshilfe und Völkerverständigung?; Starnberg 
‚1974 j 


ders.: Motive — Meinungen — Verhaltensweisen. Einige Ergeb- 
nisse und Probleme der psychologischen Tourismusforschung; 
‚Starnberg 1969 


"Zeitschrift für Kultuzaustausch Nr. 3/1978: Tourismus und Kul- 
turwandel (Rezension in diesem Heft) 


Empirische Länderstudien 
J. Boutillier u.a.: Le Tourisme en Afrique de l’Ouest. Panacde 
ou nouvelk traite?; Paris 1978 (Maspero) 


T. Hamer: Tourismus und Kulturwandel. Soziokulturelle und 
ökonomische Auswirkungen des Tourismus auf die Indios von 
Panjachel in Guatemala; Starnberg 1979 (S£T) 


L. Nettekoven: Massentourismus in Tunesien. Soziologische 
Untersuchung an Touristen aus hochindustrialisierten Gesell- 
schaften; Starnberg 1972 (St£T) 


‚R. Schawinski: Die sozio-ökonomischen Faktoren des Frem- 
";denverkehrs in Entwicklungsländern: Der Fall Guatemala; 
‚Bern/Stuttgart 1973 


A. Vielhaber: Tourismus in Ägypten. Eine empirische Pilot- 
‚studie über soziokulturelle Wirkungen des Tourismus in Ägyp- 
„ten; Starnberg 1979 (StfT) 


: Zentrum für Entwicklungsbezogene B: 


J ei 
R. Antoch/J. Renlecke/C. Schricker: Von Urlaubgebern und Ur- . 
laubnehmern. Provokation zum Thema Jugendtourismus; Wup- 


pertal 1974 


Jahrbuch für Jugendreisen und internationalen Jugendaustausch; 
Bonn 1970 und 1974 


H. W, Opaschowski: Jugendaüslandsreisen. Geschichtliche, soziale 
‚und pädagogische Aspekte; Bern/Neuwied 1970 - 


G. Winter: Einstellungsänderung durch internationale Begegnung. 


Sammelbericht über sozialpsycholog. Beiträge zum Thema „Völ- 
kerverständigung durch Auslandsreisen und internationale Jugend- 


treffen”; Starnberg 1974 (StfT) 


Alternativtourismus 
Sabine Decker-Horz: Alternative Konzepte des Tourismus für die 


: Dritte Welt und ihre entwicklungspoh' ' ' Bedeutung, Diplom- 


arbeit (Bahnstr. 1,6222 Geisenheim 


beit (Hg.): Dritte 
Welt Tourismus — Alternativer Tourismus. tvil 1: Bericht einer 


: Tagung im März 1977, Teil ll: Bericht einer Tagung im September 


1978; beide Stuttgart 1978 
(zu beziehen über: ZfEB, Gerokstraße 17, 7000 Stuttgart 5) 


Zahlen und Statistiken . 

Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung, Berlin (Hg.): Inter- 
nationaler Tourismus; Daten und Analysen; erscheint jährlich 

zur Internationalen Tourismus-Börse Berlin (kostenlos zu beziehen 
über: DIW, Königin-Luise-Str. 5, 1000 Berlin 33 oder Ausstellungs- 


‚Messe-Kongress-GmbH, Postfach 191740, 1000 Berlin 19) 
j Organisation of Economic-Cooperation and Development (OECD), 


Paris: International Tourism and Tourism Policy in OECD Member 


i Countries; erscheint jährlich 


- World Tourism Organisation (WTO), Madrid: World Travel Statistics; 
erscheint jährlich 


"International Union of Official Travel Organisations (IUOTO), 


Genf: International Travel Statistics; erscheint jährlich 


Zusätzliche Informationen und weiteres Material 
über \ 

Studienkreis für Tourismus, Dampfschiffstraße.2, 
Postfach 1629,:8130 Statnbeig 


Arbeitskreis "Tourismus und Entwicklung’ Missionsstraße 21 
CH-4003 Basel: 


Gruppe Neues, Reisen, Hallgartenstraße 5, 6000 Frankfurt 60 


Zusammenstellung: psc 


Ä Übersicht über den Themenblock 


— Das Geschäft mit dem Tourismus 
— Tunesien zwischen Tradition und Tourismus 


- — Besuch im Valle del Mezquital 


— Stellungnahmen und Lesebriefe 


: — Kurzrezensionen 


— Literaturliste 


. und d To ke 


2.5, . blätter desiz3w NE. 86, Juni 198041: 


Bemekungen zu den m Resullaten des Arkeiiseis Tourismus | 


Der Arbeitskreis-Tourismus: analysiert ‚den Tourismüs als‘ 
'ein Produkt der bürgerlichen Gesellschaft und als einen 
Zweigder kapitalistischen Industrie. Dieser hat die: gleichen, 
vorkapitalistische Kulturen zerstörenden Wirkungen wie an-. 


\ dere Weisen der imperialistischen Kapitalakkumulation;  . 
auch liegt, entgegen allen anderslautenden Propaganda- 


‚Klischees, der: Geschäftsvorteil, 'wieder beiden Metropolen. 


Außerdem wird gezeigt, daß sich die Altemnativtouristen. mit 


ihrem Bewußtsein, etwas besonders Aufgeklärtes zu'sein;in.: 
bloß elitär-arroganter Einbildung gerieren. Sie mokieren = 
sich über die: „armseligen” Neckermann-Massentouristen, ob: 
‘wohl sich.der Alternativtourismus im Hinblick auf seitie. 


Konsequenzen letztlich in nichts vom Massentourismus ı un... 


 terscheidet. Das Alternative ist blanke Ideologie. 


Aus der gesamten Darstellung des Arbeitskreises (sowie. aus ’ 


‚den redaktionellen Diskussionen) haben wir. allerdings den: 
Eindruck gewonnen, als sei.mit dem Tourismus ein ganz - - 


: besonderer Sektor der kapitalistischen Industrie, miteiner 
‚besonderen Form kapitalistischer Zerstörung entdeckt wor- _ 

. den, die: sich anscheinend von den üblichen Formen unter- 

‚scheidet. Denn: anders als aus der Anschauung, daß der Tou- 


‚rismus etwas Besonderes sei, ist. diese eigentümliche Schluß- . 
B folgerung nicht zu begreifen, die sich. zu. dem Appell zu- 


»spitzt; „Wer in die, 3.Welt reist, um zu reisen,.der könnte : 


‚auch woanders reisen.” (iz3w Nr. 84,8: 27) Es. wird für. 


touristische Enthaltsamkeit plädiert. Das Plädoyer der. Ent- a B 


:haltsamkeit weiß sich.aber unsicher, es formuliert keine 


; Forderung; Stattdessen nimmt es sein ‚Anliegen zurück Und 3 


‚die gatıze politische Perspektive wird zu einem „Verzicht: 
"konflikt” stilisiert, den jeder für sich persönlich entschei- 
‚den muß und daran sein politisches Bewußtsein qualifizie- 


ten kann, indem er die große Reise nicht antritt. „Zwei S See 


‚len wohnen, ach, in meiner: Brust...” 
Mit anderen Worten; was sich als politische. ‚Antwort ver: 
stehen will, können wir allenfalls moralisch nennen. i 


3. Welt — und die Moral des Konsumverzichts " 5 
Jene: „Forderung” ist nicht allein moralisch und hilflos; 
'weil:die Folgerung aus der Analyse bloß. irgendwelchen 
‚persönlichen Wertungen anheimgestellt wird und aus ihr 


:ohnehin nichts folgt, da sie nichts verändern kann, sondern = 


sie ist auch inkonsequent. Denn es muß erstaunen, daß 
‚der. Konsumverzicht nur auf die touristische Reise bezo- 
gen wird. Sollte tatsächlich ı eine Strategie darin erblickt 
werden, den Ländern der 3, Welt zu helfen, indem man. ver- 
‘zichtet, ihre Waren zu konsumieren, um ihre Einbindung 
in.den kapitalistischen Weltmarkt und damit ihre Aus- 
'beutung zu unterbinden, so müßte 'konsequenterweise auch . 


‚der Verzehr aller anderen Waren aus der 3. Welt unterblei- .. 


‚ben. Denn mit dem Genuß ‚jederKaffeebohne, ‚die allmor- 
‘gendlich unsere Geister weckt, halten „wir” jene Warenströ- 
‚me mit der 3, Welt aufrecht und sind.damit an der Repro- 


düktion des ganzen Ausbeutungssystems beteiligt. Indes, . 


. störung der Welt, von der. kaum noch ein Flecken nicht - 


u: - Hierfür sotgten und sorgen andere als die touriitischen ei 
dustrien und nicht mehr allein ‚die Kapitalien und Bürger u 


- "tourismus fungiert haben, den Kapitalismus exportierte.e 


genausowenig wie bisher jemand en ‚keine in bun- Be 
: desdeutscher Lohnarbeit hergestellten Waren zu konsumie-: 


». ren, da diese mit der ‚Ausbeutung von Proleten verbunden: 


sind, ist jemand auf.die glorreiche Idee gekömmen, 3. We De 
Waren. zu. boykottieren. Es wäre aber auch aberwitzig. 
‚Das Verlangen nach Reiseverzicht in Sachen Südamerika, - Be 
' Asien und Afrika, um nicht:das Geschäft der kapitalistischen 3 
. Konzerne zu besorgen, erscheifit wie der groteske Kampf 
"Don Quichotes gegen die Windmühlen, die er für Drachen 
„hielt. Der „Tourismusdrachen” hat nur einen marginalen 
Anteil: an.der imperialistischen Durchdringung "und Zer- 


" vom-Bazillus unserer so eindrucksvollen Zivilisation infi- - . 
= ziert ist; übrig: sind allenfalls noch unzugängliche, weil bis- : 
her wirtschaftlich uninteressante Regionen: 


- der traditionell imperialistischen Nationen. ie 
Der Alternativtourist mag zwar als: Pfadfinder des Massen- 


nicht: Vor ihm. waren andre da, die es ihm überhaupt er- 
 möglichten, dorthin zu gelangen - er a 
 "Tiche” Gesellschaften sind längst schön dahin. : 
Das Pathos des. „Verzichtkonfliktes * scheint: uns nicht so 
“sehr das Produkt einer irrigen. Analyse, ihm liegt eine, per. 
. sönlich vermutlich kränkende ‚Erfahrung zugrunde‘ die . 
"alternativen Billigreisen profitieren von:den. imperialisti- 


‚schen ‚Ausbeutungsverhältnissen..d.h e sind nur: derent-.. a : 


wegen möglich. Deshalb empfindet sich manch einer als 


. “. „Imperialist’’, ebenso wie.die Heimgesuchten inihm — trotz \ - 


seiner „geistigen Solidarität” — einen Vertreterreicher, .. > 
"  imperialistischer Gesellschaften sehen. Sie beneiden ihn, da. 
er, verglichen mit ihnen, allemal'noch eich: ist,undsie- .. 
deswegen hungrig zu ihm aufblicken; s sie seinen geschätzten . 
. „Errungenschaften nacheifern wollen. 
'Dies:muß dem linken anti-imperialistischen Bewußtsein 


-unterträglich sein, weiß es doch auch — was.es aber nicht E 
.. vermitteln kann: —, wie der beneidete Reichtum: akkumiv: Se 


“ iert: wurde. Das Destilat dieser schmerzlichen. ‚Erfahrung: 
„Die Gesellschaft, aus der wir. kommen, i ist-wie eine än- . eg 
steckende Krankheit, mit der wir infiziert sind. Auch wenn. . E 
‚wir.sie gar nicht haben wollen, wenn wir sie bekämpfen, . . 


bleiben wis‘ihr Überträger: Dagegen hilft nur’der Entschluß, . 
“sich von denen fernzuhalten die noch nicht: angesteckt 'sind.”. 


(zw Nr. 84,8. 44) Als gäbe es ohne Tourismus und ‚ohne _ 
; ‚Reisen auch keinen ‚Kapitalismus in.der 3, Welt!‘ nn 
. Der „Entschl dieser Selbstbezichtigung ist nicht frei Fe 
‘von Larmoyanz: nicht selbst mitschuldig sein zu wollen 
‚an der imperialistischen Zerstörung in der Welt, sein integres  . 
Linksbewußtsein auch praktisch rein-zu halten. Der Appell 


‚ an persönlich/politische Haltungen wird also nur möglich, 


"da die reisenden Personen die Resultate des Imperialismus. 
: konkret erleben können, die sich: sonst nur durch den theo- 
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.retischen Zugriff auf die fernen, unpersönlichen Ströme 
der Waren und Kapitalien erschließen; den morgendlichen 
Kaffeebohnen ist eben nicht einfach anzumerken, durch 
wen und wie sie produziert wurden. 
Die Aufforderung, in der 3. Welt keinen Urlaub zu machen, 
impliziert jedoch auch die Verurteilung derer, die dies tun, 
denn diese beteiligen sich dann an der kapitalistischen Ver- 
seuchung, führen sich „imperialistisch” auf — hinsichtlich 
bundesdeutscher Lohn- und Gehaltsempfänger eine gelinde 
Anmaßung. Sie werden dafür verurteilt, daß sie sich dort 
einen Urlaub leisten, wo es relativ billig ist und ihre bana- 
len oder exotischen Imaginationen aus dem trist maschinel- 
len Alltag einen Hauch von Wirklichkeit gewinnen können. 
Daß in die Länder der 3. Welt noch relativ preisgünstig ge- 
reist werden kann, liegt nicht an den Arbeitern und Angestell- 
ten, und haben diese auch nicht dadurch zu verantworten, 
indem sie ihre Erholung und Unterhaltung, ihre exotische 
Abenteuerlust in teuren Ländern zu suchen haben. 


Der Einwand, daß die Reisen in die 3. Welt nur ein bourgeoi- 


ses Vergnügen sei, das sich bundesdeutsche Lohn- und 
Gehaltempfänger ohnehin nicht leisten können, greift nicht: - 
Neckermann macht’s möglich! Tunesien ist.nicht mehr 
fern — bezahlbar geworden, dank Masse! Außerdem kann 
die mittlerweile touristisch schon erschlossene und zerstör- 
te südeuropäische Peripherie in diesem Zusammenhang nicht 
übergangen werden. Die Sätze vom Beginn der 3..Welt in 
Europa meinen schon etwas Richtiges. Zudem wird die wirt- 
schaftliche Entwicklung der urlaubshungrigen Metropolen 
in Relation zu.den armen Ländern dafür Sorge tragen, 
daß bald noch mehr Leute auf Billig-3.Welt-Reisen gehen 
Können. Über die letzte Schranke, die Angst vor der Frem- 
de, jubelt dann die Werbung hinweg. 
Gewiß, nur weil es nationale Reichtumsgefälle gibt in die- 
ser Welt, wird der Urlaubstourismus als Massenveranstal- 
tung der kapitalistischen Nationen in diesem Umfang erst 
möglich: die sogenannten Billigländer sind die notwendige 
Bedingung, um die entwickelten Erholungsbedürfnisse der- 
jenigen erfüllen zu können, die den Reichtum in den Metro- 
polen produzieren — allein zu dem Zweck, daß dies auch 
weiterhin so gewährleistet ist (wobei gleichzeitig damit.noch 
verdient wird). Die Armut der 3. Welt oder allgemein: die 
ungleiche kapitalistische Entwicklung, sind auch in diesem 
Zusammenhang. — Regenerierung der Arbeitskraft in tou- _ 
ristischer Gestalt — eine reproduktionstechnische System- 
notwendigkeit. Daß dieses System auf Lohnarbeit beruht, 
weiß bald jeder, doch Lohnarbeiter hat noch niemand für 
die imperialistische Welteroberung verantwortlich gemacht. 


Es kann daher auch nicht einleuchten, weshalb irgend je- 
mand hiervon ausgenommen werden soll, etwa weil er als 
Studierter das Weltgeschehen besser durchschauen sollte 
oder nur weil er nicht unmittelbar deprimierenden Zusam-. 


ist. 

Denn die Kostenfrage, und nicht allein die, zählt auch für 
.die Alternativtouristen, die da sind: Studenten, Lehrlinge, 
Schüler und alle Sorten von Tunixen und Alternativlern; 
vonihren Attitüden und Einbildungen im Augenblick ein- 
mal abgesehen. 

So, wie der Arbeitskreis „Tourismus ausführt, daß sich Mas- 
sen- und Alternativtourismus hinsichtlich ihrer Verlaufs- 
formenund Folgewirkungen innichtsvonein- 
ander unterscheiden, letzterer nur die elitäre Variante des 
ersten ist, so können auch keine Illusionen mehr bestehen, 
daß eine wirkliche Alternative zum Alternativtourismus _ 
gefunden werden kann. Solange Ungleichheit das Mal 

und die Rechengrundlage dieser Welt sind, kann es keine 
ernsthafte Rede von einem „alternativen” Alternativtou- 
rismus geben. 


menhängen der Lohnarbeit in Fabrik und Büro ausgesetzt \ 


Im Augenblick bleibt nichts anderes zu konstatieren, als 
daß die Reisen in die 3. Welt zu den Erscheinungsformen 
des Imperialismus zählen. 


Reisen als Erfahrungsmöglichkeit des Fremden? 


: „Es ist nicht allein der wirtschaftliche Aspekt, der am Tou- 


rismus und an den Reisen kritisiert wird. Gleichermaßen 
wird.die sozial-kulturelle Dimension dieser Veranstaltungen 

angegangen. Doch scheint uns die absolut pessimistische 

Beurteilung der touristischen Kulturkontakte, daß sie not- 


. wendig nur immer Ressentiments und Rassismus förderten, 


Vorurteile aufbauten und verfestigten (iz3w Nr. 84, S. 25) 
keineswegs ausgemacht. 

Das Material, das Gerhard Armanski in seinem Buch über 
den Tourismus (G. Armanski, Die kostbarsten Tage des 
Jahres, Berlin 1977, Rotbuch Verlag) zu dieser Frage zu- 
sammengestellt hat, beweist davon nichts; es spricht eher 
vorsichtig vori positiven Wirkungen der zwischenmensch-. 
lichen Begegnungen in der’ Fremde. Etwa: ‚Mit wachsen- 


.der Reiseintensität konnten sich jedoch immer mehr Per- 


sonen vorstellen, im Reiseland zu leben und dort eine Hei- 


mat zu finden.” (Zitiert bei Armanski, S. 79). 


KABARETT! 
„Made in Germania”: Wer hat Angst v vor’m schwarzen 
Mann? 
Unser neues Stück „Wer hat Angst vor’m schwarzen 
Mann?” ist fertig. Wir machen jetzt seit vier Jahren 

“ zusammen Kabarett und wollen mit.unserem neuen 
Stück einen Diskussionsbeitrag zur Problematik 
„Dritte Welt” bzw. zu unserem Verhältnis zur dritten 

Welt leisten. 

Im Gegensatz zu den bürgerlichen Medien haben wir 
versucht aufzuzeigen, daß die Ursachen für die herr- 
schenden Zustände in der dritten Welt nicht dort, son - 
dern in erster Linie bei uns zu suchen sind. 

„Ein totemstes Drama ist unser Stück allerdings nicht 
geworden. Wir versuchen vielmehr mit den darstelle- 
rischen Mitteln des Kabaretts (d.h. durch Sketche, 
. Lieder und Texte) etwas rüberzubringen. 
Im einzelnen sprechen wir folgende Bereiche an: 
— Massentourismus und seine Folgen; 
- — die Darstellung der dritten Welt in den Massenme- 
dien; 
— die Wirtschaftlichen Verbindungen zwischen den 
Industriestaaten und der dritten Welt; 
'— die Firmenpolitik deutscher Firmn, die aktiv 
diktatorische oder rassistische Regime unterstützen; 
— die militärischen und strategischen Interessen der 
Supermächte und die Verschiebung der Kriegs- 
schauplätze in die dritte Welt; 
— eine der makabersten Erscheinungen der Ausbeu- 
tung der dritten Welt: der internationale Bluthandel 
durch die Pharmaindustrie. 
Als Hauptdarsteller erscheinen in unserem Stück ar- 
beitslose Diktatoren, Hausmeister , Vampire, Necker- 
männer und Freaks und ‘ne Menge Militär! 
Zu uns dreien ist zu sagen: Conny (27) Schülerin; 
Simone (25) Grafikerin; Uli (26) Elektriker. 
Wenn Ihr Interesse an unserem Stück habt, schreibt 
uns oder ruft uns einfach an! 


KONTAKTADRESSE: 
Simone Fleck 
. Werderstr. 16, 4600 Dortmund 1, Tel.: 0231/512382 


. „Sicherlich sind die Ergebnisse’ solcher Untersuchungen mit .; 
#\/» großer Vorsicht zu behandeln ‚wer wird schon bei eine: \ 
Befragung offen zugeben;.daß’er gegenüber anderen. Völ- ee 

ern Vorurteile hat, weiß er.doch als, welterfahrener Bürger, BE Beh 
© =. daß man dergleichen nicht-haben darf. .. ..' Se; 
Daß jemand sich vorstellen kann,'in’eine ‚reinden Länd. Ar Be 
©; leben, besagt natürlich nicht, er habe: keine: Vorurteile mehr; ; 
= diese: könneh i in subtil versteckter Weise weiterleben. ‚Immer. 2 
hin aber scheint eine Bereitschaft zur ‚Annäherung vorhan-" 
„2 den zu sein, das Fremde wirkt nicht mehr auf bedrohlich 
>. und verachtungswürdig. s 

© Aüf’der anderen ’Seite — als ilusionär. hat sich auch‘ weit. Fa 
‚gehend. ‚das ‚Programm der Völkerverständigung durch Rei-: 
sen. erwiesen: der’ brave bürgerlich-christliche. ‚Glauben an: 
‚die Güte'und Gleichheit aller Menschen, die, ‚gleich: welcher. 
Hautfarbe urid Kultur, einmal zusammengeführt, 'Vonurtei- ° en 
le:und Rassismus’ ganz von selbst verlieren; und in alle. a 
Ewigkeiten.herrsche Frieden — den leider nur die bösen. NEL nl = : a 
Mächte.des schnöden Materialismus stören. er stieß - er schrieb ; : Desillusionsromantik „wie tz Kramer a . BE 
Reisen beinhaltet die Konfrontation mit. einer ünbekann. u es nennt. (E: Kramer, Verkehrte Welten. Zur: imaginären ' 
ten Welt, mit einer. anderen Kultur, die neben einer Faszi-. “ Ethnographie des 19. Jh., Frankfurt 1977,8..73). Chamiso a 
nation zunächst ‚Unsicherheit hervorruft: Unsicherheit und > suchte aufzuräumien mit. den Vorstellungen. von:den: aben- : 
Angst verstärken den. Bezug auf.die eigene Kultur, an der... _ .. teuerlichen Gefahren einer Weltreise, die.es zu bestehen. 
die unbekannte, fremde: geriessen und abgeurteilt ‚wird: Der. nicht gab;er schrieb gegen die: 'abgeschmackten Phantasien, 
Ethnozentrismus steht zwischen den Menschen verschiede--. x. die unter Europäern über.die „Wilden” kursierten, gegen : e N 
ner ‚Gesellschaften, ‚und die Schwierigkeiten,‘ diesen zu bre- „ .: ‚Exotik und gegen die Mystifizierung, der tropischen Welt, die u e vr 
chen oder zu überwinden, sind immens. „2. er:dem europäischen Publikum näher zu bringen und: ver- 2 DER: 
Indes,nur der. direkte Kontakt; die Bereitschaft, sich der nr ständlicher zumachen suchte, Er erzählt auch von der Ver-- : 
unmittelbaren Erfahrung des ‚Anderen. auszusetzen, enthält R ‚heißung, und seiner-Freude, mit Menschen.zusammenzu- : 
bedingt die, ‚Möglichkeit, sich diesem: zu nähern, die‘ Angst... „kommen, von.einem ‘Freund; den er fand. Dies alles. konnte ö 
u überspringen und zu lernen, ‚die‘Anderen so zu sehen 0 eE ML vollbringen, weil’er selbst Anschauung gewann von =. 
n, wie sie sind und wie Sie.sein wollen... ‚der Welt;von der Ändere‘ bloß phantasierend, ‚projezierend 
. ‚Reisen birgt in beschränkter Rahmen etwas von’diesen und verfrermdend:berichtet’hätten.:. .'.. 
Möglichkeiten zur Erfahrung des Fremden: 'Selbst: :ghettoi- ah An: eine ‚solche Tradition kann die‘ „Bildungsreise” an- u 
sierten Massentouristen ist dies nicht vollständig beschnit- :. _ : knüpfen und sie fortführen. Sind die Bedingungen und die 
ten, wie die Untersuchung über die. Supermarktteisen nach‘ ‘Inhalte zum Teil;heute auch ungleich andere, so bleibt die. Be 

unesien zeigt (iz3w.Nr. 86), auch.wenn dort oft aurein ‚Aufgabe ı wesentlich die gleiche: ‚berichten, informieren und En 
obskures Theater von Tradition und Brauchtum: ala Holly- :. .: erklären von anderen Welten... ERNEST. 
wood’ vorgeführt wird. Nichts destoweniger wird. etwasge- = Wissen und Aufklärung tragen a ari den: Malen des Wider., 
sehen, erlebt und,erfahren; Material, meist dürftiges; “ spruchs; Einer wissenschäftlichen Institution, die zur Aus 
sarrimelt sich an, das die 'aus,der Heimat mitgebrachten, von... bildung britischer: ‚Kolonialbeamtn: geschaffen wurde, 
Massenmedien und aus: ‚Erzählungen vermittelten Bilder über EEE schlug: man ins Wappen: '„Knowledge is Power”. (Wissen 
das fremde Land ‚füllt; Vor-Urteile zu‘ ‘Urteilen. werden läßt. \ ist Man. 4 h I ‚Zweck: war Herrschaftswissen. i 
) rial.kann geredet werden, es ist:zu:bearbei: ES, BEE 
ten: keineswegs ı müssen die Bilder und: Meinungen. so. blei- i 
: :ben, wie sie:sich. festgesetzt: haben. Und hier hät'die „Bil-" 
dungsteise” ihre Aufgabe, Nichtj jene bildungsbürgerliche EHEN 
Veranstaltung, ist.gemeint, die nur auf die Besichtigung von. 5 EL TE 
Altertümern. und Exoten aus ist,.die dann lexikalisch der ‘. 
‚menischheitsgeschichtlichen Chronoligie itgendwo eingeord- 2 
net werden, um allein die Bestätigung | für. unsere entwickelte. 
„Hochkultur” zu leisten —im übrigen aber. van.der gegen- -  \,. 
ee Realität nicht Unbedingt etwas wissen will, bew. en 


2 Beitische Ethnologen Yurden entsprechend beauftiagt, bei- Be 
"stimmte"Gesellschaften zu erforschen; die sich nicht ohne & 
ei kostspielige Gewaltanwendung. ‚der Pax Britannica unter-. “ 
werfen ließen; diese sollten im Rahmen der indirect zule : 
. friedlich verwaltbar werden. ‚Die Ethnolögen: lieferten das an 

‚geforderte Material ab, doch brachten sie’ mehr mit: sympa- 
| thisierend den‘ konkreten Nachweis, daß’ es- bevölkerungs-.: ; 
„Peter, Schlemihls' wundersame: Geschichte” —desMär-' “reiche, funktionsfähig integrierte Gesellschäften .oh.n. e: Wan 
chens jenes- ‚Schattenlosen, der mit Siebenmeilenstiefel- 2.78 taat, ohne eine Zentralinstanz,'ohne ein polizeiieten” BE 
2: Sehrittenforschend um die Welt eilt +, begab sich. ‚Anfang Zen ‚Herrschaftsapparat gibt. Das heißt, daß Gesellschaftund: 
=. des:19.] ahrhunderts selbst-auf eine Weltreise..Von'ihr be- un "Herrschaft nicht „‚natumotwendige” Entsprechungen : 
.. „tichtet erin seinem Buch „Reise um die Welt”; 'Sein Ansin- . = ‚kin& universelle Erscheinung der Menschheit; wie immer‘ 
Ber nen. darin it Desillusionierung, die alerdioe auf Grenzen EEEIE behauptet w wird — daß, ‚Vergesellschaftung und. Anarchie: Bat, 


; .b ist und die Bereitschaft mitbringt für Menschen, nicht nur 
. im. m Vonibergehen, mus eine: ‚Chance: ‚die zur: A u f K 18 ä 
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nicht bloß eine träumerische Spekulation irgendwelcher 
Spinner und ewig pubertierender Staatsfeinde sind, son- 
dern geschichtliche Tatsache. Die Ambivalenz ist offen- 
sichtlich; (und die Verwaltbarkeit jener Gesellschaften 
wurde wegen dieser Erkenntnis nicht leichter). Um Herr- . 

“schaft anzugehen, muß jener Wappenspruch gewendet 
werden — eigenes Wissen angeeignet werden... 
Die Mitglieder des Arbeitskreis-Fourismus scheinen dies 
und sich selbst vergessen zu haben; sie schreiben gegen ihre. 
eigene Geschichte der 3. Welt-Reisen an, die einige von  _ 
ihnen zur-Mitarbeit im iz3w. erst bewog. Vielleicht verbirgt 
sich dahinter die Hilflosigkeit angesichts der verbreiteten 

' Resultate einer vielgeübten Reisepraxis. Denn oft bleiben : 
wenig mehr als die persönlich vielleicht wichtige Erfah-. 
rung, die Verkehrsprobleme in der. Fremde gemeistert zu 
haben, und eine jener imposanten Serien elend romanti- _ 
scher Farbdias, die meist beziehungslos nur noch verkün- 

. den: hier bin ICH gewesen! 
Vermutlich bezeichnet dies nur die diffusen Erwartüngen 
und unrealistischen Ansprüche vor der Reise, die. dann un- 
erfüllt bleiben müssen, wie exemplarisch ein Erfahrungs- 

. bericht bezeugt (iz3w Nr. 84, S. 45/6). 
Wer die bloß konsumptive Haltung ertragen kann, halbe . 

: Kontinente ‘mit Siebenmeilenstifel-Schritten in Wochen 
zu erledigen, soll dies tun — das Wort wollen wir diesem 

‚Trip nicht reden; nur soller sich nicht einbilden, viel ken- 
nengelernt zu haben und sich. souvenierbehangen etwa 


wegbereitendg, der isoliert begegnet werden könne, Daher: 


‚Kann er zu der unentschlossenen- Moralität’des Reise- und 


. _ Tourismusverzichts gelangen, der, tatsächlich durchgeführt, 
. folgenlos bliebe. Dabei kommt der Arbeitskreis unbewußt zu - 


einer Haltung, die der der kritisierten Alternativtouristen 


. hicht fern ist: sich über die Borniertheit-der Massen erhaben 
"zu zeigen, ohne zu begreifen oder zu berücksichtigen, wes 
halb diese so bomniert sind. 


Und noch etwas: "das Autorendoppel ist doppeit gemischt, 


‚Nur ein .Teil kann auf das Vergnügen einer 3. Welt-Reise 


‚> zurückschäuen. Der andere mag solche Reisen nicht sonder- : 


Pa 


zum Anwalt von Indios aufspielen zu können: Auch mancher 


linke ‚‚Polit-Tourismus’’, der den Sozialismus in der 3. Welt 
aufspüren will, wirft solche Schatten. . 
Die „Bildungsreise”, die Vorbereitungszeit, Sprachkennt- 

" nisse und meist auch mehr Reisezeit bedarf, ist natürlich 
zunächst Privileg derer, die entsprechende Bildungs- und . 
Lebensvoraussetzungen genießen-und den entsprechenden 
Aufwand betreiben können. Daraus folgt uns jedoch nicht 
ein zwanghaftes Postulat an alle derart Privilegierte, 3. Welt- 
Reisen nur im Dienste der Aufklärung aller Nicht-Privile- 
gierten zu veranstalten, und alle eigenen Bedürfnisse die- 
sem Pathos zu unterwerfen. Oft genug ist erst einmal mit 
eigenen Borniertheiten und Verbiendungen fertig zu wer- 

‘ den, dies allein wäre schon viel. 

Auf die Erfahrungsmöglichkeiten der Reisen in die Frem- 
de. wollen wir hinweisen, auf die nicht verzichtet werden - 
kann. Diese sind notwendig, zumal sich mehr als nur „be -- 

“ rechtigte Glücksansprüche” (iz3w Nr. 84, 8.44): erfüllen. . 


lassen und oft mehr mit einer Reise — auch der touristischen 


.— verbunden und von ihr berührt wird. 
Denn, alle Vorstellungen von anderen Ländern und alle, 
die im Alltag geborenen Sehnsüchte nach einem’anderen 


‚Leben, mögen sie.auch Sozialromantik sein, prägen.die u 


Wahrnehmung; sie bestimmen, wie.die verschiedenartig- 

. sten „Informationen”, die während der Reise aufgenom- - 

men, interpretiert werden. Der’'heimatliche Alltag und die 
„Bilder” der Fremde sind nicht voneinander abzutrennen - 

und gesondert für sich zu behandeln; sie stehen in direktem 

Zusammenhang zueinander, gehen in Eins und bilden ein 

gewiß Kompliziertes Arbeitsmaterial. 

(Einzelne Ansätze hierzu sind in dem zitierten ‘Buch von 

G. Armanski (S. 96 ff.) zu finden.) _ 


. Zusammenfassend: . 

“ Die Kritik am Tourismus verweist auf die Gesellschaft, . 

die ihn hervorgebracht hat, ist Gesellschaftskritik. Der Ak- 
Tourismus schreibt zwar von den. Gestehungsbedingungen 


seines Gegenstandes, doch gehen diese nicht in seine Schluß-- 
folgerungen ein. Er denunziert bloß verengt aus dem Zu- 


" sammenhang gelöste Erscheinungen, so als wäre der Tou- 


‚rismmus eine außerordentliche Form des Imperialismus, seine 


nr 
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lich; er liebt mehr die Metropolen und weiß sich darin mit . 


- jenem Chamisso einig, der am Ende seiner Weltreise, in sie- 
. ben Tagen in London,mehr erlebte als während des jahre- 
“ ‚langen „Turms um. das Erdenrund. 
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Vor dem Fernsehen initiieren Bilder aus der Frernde’so Ge- . 
. fühle des Rausches, der leisen Panik. und der Bedrohung. 


Situationen abgetrennt von allem worüber konkrete Menschen u 
sich verständigen könnten. Ferngehalten von der Erkenntnis,.. .. 


. daß dies alles sie gemeinsam betrifft. Nach einem span- 
nungsreichen, doch scheinbar erlebnisarmen Arbeits- :" 
'tag sind die Betrachter seelisch aufbereitet in eine unter- 
haltsame Erlebnisebene umzusteigen. Damit Schlacke ab- 
gebaut werden kann:.Und die Medien haben diesen psycho- 
hygienischen Auftragübernommen. Das bißchen übrigge- 
bliebener Seele der Zuschauer schlüpft allabendlich in die 

‚ Glotze, verliert sich dort für seine Zeit und geht irgendwann 
vollgefüllt mit den bunten Bildern des Herm Agfa, mit 
Herrchen getröstetinsBett. . 
Bokassa und Pinochet, Khomeiny und Mogadischu — die 
journalistischen. Fabelverwerter haben die ästhetische Ope- : 
ration ’an.den wirklich Betroffenen vor und auf der Matt. 
scheibe erfolgreich geschafft. 
Der Film über die Dritte Welt schafft das Bewußtsein, daß 
man aus und in der Ersten Welt ist. Und er dient so der Ab- - 
lenkung von den Problemen im eigenen Land, welches sich _ 
damit mittelbar als das Heilere in die Köpfe der Zuschauer 
schleicht. Es liegt ja auch dem Sprachgebrauch nahe: Nennt. 
man doch diese ganz andere, ferne Weit die Dritte, also wohl 
auch die drittklassige? _ : 
„Es ist notwendig, wenn man etwas betrachtet, genau fest- 
zustellen, in welchem Verhältnis der Beobachter zu dem - 
beobachteten Ding steht. Das ist heutzutage eine wichtige 
Voraussetzung der wissenschaftlichen Beschreibung. ”(Ro- 
man Jakobson) ; 
Machtergreifungen 
Sind denn Reporter und Redakteure böse? Oder. gar dumm 


dazu? Und wer ist ihre „‚Anstalt”? Sind letztlich nicht wir . 


selbst ein Rad im Getriebe der Medienkonzerne? 1978 
wurde bei den Journalisten des Bayerischen Rundfunks und 
des Norddeutschen Rundfunks e eine Umfrage z zur, Berufs- 
situation gemacht: 


o 96% beim BR und 92% beim NDR waren der Meinung, 
daß ihre Karriere-Chancen stark davon abhängen, ob sie 
auf einer bestimmten politischen Linie liegen. 

o 73% beim BR und 65 % beim NDR meinten, daß es in 
‘ihren Sendern viel Selbstzensur gibt. 

o 41,6% der „linken” Redakteure meinten in den’Ar- 
beitskontakten „bessere schauspielerische Fähigkeiten” 
-als früher zu entfalten. 

„Was wollen Sie mit. eigenen Ideen beim Fernsehen? Zum 

Fernsehen damit'zu gehen ist so, wie wenn Sie in den Puff 

gehen würden und fragen, wer ein Kind von ihnen. will”. 

(Ein Ausspruch der Viado Kristl nachgesagt wird) 


Die Dritte Welt — ein Markt rechter und linker Mythen Zu 
Filme, speziell solche von fernen Ländern, sind teuer: _ 

"Und mit dem Geld kauft man sich auch Bedingungen ein. 
Wer Filme machen will, ist auf Geld angewiesen. Geld vom 
Fernsehen, von staatlichen oder kirchlichen Institutionen. 
Diese „Auftraggeber” betreiben Untehaltung, Information , 

“ünd Bildung in unserer Gesellschaft. Sie sind Schaltstellen - 
unserer eigenen Entwicklüngsförderung. Ihr Anspruch sollte 
essein.zu Solidarität und gemeinsamen Verständnis zu 
erziehen, Demokratie zu schaffen und auf die Emanzipa- . 
tion der einzelnen Mitglieder unserer Gesellschaft hinzu- 
arbeiten. Dem Anspruch gegenüber-steht die Realität. Da- 

. zwischen Kompromisse, Opportunismus und Behinderung. 
Die Medienpfoduzenten verkommen meist zu Agenturen 
bestehender Interessen. Sie versuchen dann von eigentlichen - 

"Problemen abzulenken. Sie tun dies nicht mehr bewußt, - . 
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. ve Demokratietheorie — Quantitative Inhaltsanalyse. 
"Hannover 1980 (SOAK - Forschungsberichte) 


Im ersten Teil wird — ausgehend von gleichrangigen 
Forderungen nach Prüfbarkeit und emanzipatorischer: . 
Kraft — ein wissenschaftstheoretisches Konzept kri- : 
‚tisch - normativer Theoriebildung entworfen. Der 
theoretische Abschnitt bestimmt auf solche Weise die: _ 
: demokratische Qualität sozialer System als die’ Chan- 
ce, inihnien echte Machtkonflikte austragen zu kön- 
en. Auf dieser Grundlage wird dann das demokrati- 
‚sche Niveau’von Kommüunkationsinhalten in der BRD 
- Gesellschaft normiert. Im empirischen Teil wird der: . 
‚Inhalt von’ Bild”, ‚Hamburger Morgenpost”, „Die 
. Welt” und ‚Frankfurter Rundschau” daraufhin; un. 
2 tersucht und ‚verglichen; : 


. 1030 Seiten; 68, DM 
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. sie haben es ve rinnerlicht. Sie produzieren Zersbilder der 
. Realität. Sie stellen Informationsdefizite her.. r 
... Ich mache seit elf Jahren Filme -- bin etabliert, im Appa- 


rat verstrickt. Die formale Ambition meiner Arbeit ist die 


'  filmische Dokumentation. Inhaltlich versuche ich den 
. - Schwerpunkt meines Interesses im Problembereich 


„Entwicklungspolitik/Unterentwicklung” festzumachen. ' 


'.: Diese „Vorliebe” ist das Ergebnis vieler Reisen in fremde 
- Kontinente und arme Länder. Reisen mit Rucksack und 


Kamera. Die Faszination der Erfahrung der Fremde, aber. 


:- auch der Betroffenheit über die Andersartigkeit sozialer 
.. Probleme. Das Erleben von Armut, Elend und Ausbeutung. 
‘Das Nachsinnen.über deren Ursachen wurde zum Antrieb 
- meiner Arbeit als Filmschaffender. Das Ziel stellte sich nun 
klar: Nicht die Berichterstattung über fremde Länder, Ge- : 
. sellschaften und Kulturen. Nein. unsere Begegnung mit j 
. ihnen; unsere Einwirkung auf’ sie, die Motive unserer kultu- _ 


rellen und wirtschaftlichen Mission sind Sache. Im Mittel- 


. punkt meiner: Filmarbeit soll also die Problematisierung 
. der Beziehungen unseres Landes zur sogenannten Dritten - 
. Welt stehen. Die Struktur dieser Beziehungen spiegelt die 
- Wirklichkeit unserer eigenen Gesellschaft bildhaft wider. 
. Darum also „entwicklungspolitische” -Filme — unsere 


Entwicklung ist das eigentliche Thema. Solche Filme sind 


; ‚unbeliebt. Sie. werden dringend benötigt, 
Einer, der davon lebt, Filme über „Entwicklungshilfe”. 
. zu machen? Für ein Publikum dem geholfen werden soll, - 
. „sich zu entwickeln, sich zu öffnen zu mehr Solidarität -. 
‘und weniger Eigennufz gegenüber der armen Welt im 


Süden. Filme als Entwicklungshilfe? „Ein Helfer”, der 


- selbst nicht schlecht von der „Hilfe” lebt, auf nichts 
: "verzichten mag, kaum Konsequenzen für sich selber ziehen 


muß? Einer, der davon lebt, daß er andere, die vielleicht . 


Fehler machen, kritisiert? . 


„Man muß die Dinge sehen, kennienlermen und erfassen, 
bevor man sie kritisiert!”” — Wie nützlich wird einem der Leit- 
satz bei der eigenen Lust zum Reisen. Und wie viele Filmer 


Fan 
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Bi sind beschäftigt, auf der Suche nach dein revolutionären: Sub E Der: Betrachter widz zum m Problem» 
©: jekt; irren auf dem Globus mit viel Aufwand herum, um 

„nicht zu'sich selbst finden zu müssen? Sind:solche Fragen 
überhaupt, angesi his. ‚der Kıäftever ältnisse erlaubt? 
„Fehlt diesen Fragen olidarität = falle ich- -Kollegen i in der. 
- „Szene” in.den Rücken? Aber hat: man. sich. selbst nicht 
‚oft genug dabei ertappt, ‚daB: man. Bedürfnissen nachgeben 
lite, so wie.der vorgenannte Ferrisehreporter Karl-Heinz. 
slocaust zu, agieren — vertrat hiktes Aalen, modir. ie 
scher  Brögfessivität? # e 


nn ‚nate em mit. Chinesen ind Malayen eisen haben in he RT 
ben, an bevor wir :dö rt.mi mi Drehacheiten u, 


Schafe Vera en versucht; ‚die Fe ne zu über- 
!winden. Ich:habe probiert, mich, ‚gegen: "Normen, Logik‘: 
‚und Zwänge, fliesen Industrie ; zu verhalten. ‚Ich bin. ‚dennoch. 


vor der Kamera spontan eine. e Entfernung‘ gar nicht auf- 
- kommen. läßt, packen: 'einen die SKrupel: — Mein Gefühl: - 
..der Peinlichkeit, das ich. nicht loswerde ‚solange der nn 
2 "schwarze Marin vor.der Kamera so spricht, als wolle er: mir. 
jetwas sagen und nicht dem Zuschauer... ' 5 
Es gibt’ Versuche, diese Widersprüche im Film: selbst'a auf 
zunehmen; deutlich zumachen und stehen. zu- lassen. Im- 

‚ . Rernsehän sind in letzter Zeit melancholische Streifen“ 
 ausder exotischen überseeischen Welt Mode. geworden, die 

" einem dauernd sagen ‚dieser Film ist'nurein: Film”. 
Depressive Ablichtungenaus der armen Welt, wo einem. der. . 
verwirrte Filmemacher bei jeder. prachtvollen. Aufnahme N ETE 
des Elends vorrechnet, ‚wie aberwitzig teuer, vergleichswei “ 
se zur Armut: des, Abgebildeten, jeder Filmmeter war.-Det‘. 
% ‚Filmhersteller — — verlegen — versucht die ‚Vermittlung 
, zum: Vehikel einer produktiven Irritation beim Zuschauei 
. ‚werden. zü lassen. Angeödet, meint dieser schließlich .. 
.:eiien koketten.Versuch des Filmemachers zu- erkennen 
.. und schaltet ab. Sind solche narzistischen Posen des. - . 
.* Autors nicht: ein ‚Ausdruck der "eigenen Ängste ı vor der Im- 
= potenz? 
Ist es besser wegzusehön? e | 
‘Der Fernsehkrieg ist. schon da. Niemand könn daran vor- 

beisehen, welche Bilderberge die Anstalten heute, zu 
Ibstkreierten . „Krisenzeiten“. investieren, damit dem. 
uschäuer bundesdeutsche Außen- und. Wirtschaftspolitik i 
gegenüber der südlichen Welt: eingebleut, wird. Be 
Wird dürfen da nicht mitmachen. Wir müsten uns wehren 
"Wir sind ein Teil.des Systems, Helfershelfer'im Ungläck . . 
"und kommen mit der teueren, abhängigen. Filmindustrie 
"aus Widersprüchen schwer heraus. Aber außenpolitische 
‚Filme müssen ggmacht werden. ‚Und: si  3ollen. andı gemacht = 
werden... : = 


Togdfieber “ : 
jr „Ich war elnveißgebadet vor Ast etwas Neues zu edle: 
ben-und dabei das Einschalten der Kamera zu vergessen 
‚(Ber Traum einer befreundeten F ilmemachefin i in der. 
"Nacht vom 18..Dezember. 1979) i a 
ie Formen der Aneignung, müssen sich ändem. Wir: müs- 
sen über die fremde. Welt, die. Weit der Slums'von.Rio '- 
aber auch’ der von Kreuzberg und Duisburg reden und 2u-, 
‚gleich! über uns selbst reden. Politische Filme müssen. “| 
auch politisch hergestellt sein, sollen sie nicht zu Slögans - 
"verkommen. „Der-F. ilmemacher ergreift. ‚Partei-und stellt‘ 
„sein jandwerkliches. Können den Betroffenen. zur Verfü: 
gung” — habe ich selbst in medium: 6/78.die Film; i 
arbeit i in Übersee definiert. Doch mehrfach‘ mußte ichin 
. “eigener Arbeit das Scheitern spüren: Da nimmt män- schlech- \ 
te Arbeitsbedingungen knappes Geld, Strapazen der Rei- 
:;s8, Ärger mit Bürokratie, Hitze und Krankheiten in : Zn 
‚Kauf, damit diese-Leute: "endlich zu Wort kommen können. 2 
5 Verbringt Tage im Gespräch, erklärt Absichten, will sich nr 
; vermitteln und:der „schwarze Typ. da” verlangt‘ von: dem: 
-leidenden, teichen. weißen Mann noch. Backschisch. Und. 5 
dabei müßte er doch merken, daß: der Filmemacher für. "- ER, 
sehn paar; Slunden r mitiohdet! = Wo, bleibt da die e Dankbar- 
eckeit?. 5 f 
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Film 

DAS VOLK VERLÄDEN ODER 

. DIE VAMPIRE DES VOLKES (Agarrando Puchlo) 
von Carlös Mayolo und Luis Cspina, 


Kolumbien 1978. Verleih: Cineterz, Bonn 
„Agarrando Pueblo” ist ein Spielfilm von einer halben 
Stunde über die Produktion eines Dokumentarfilmes in der 
Dritten Welt. Ein Film, der die Ausbeutung durch die 
Kameras der Reichen aus dem In- und Ausland zum The- 
.ma nimmt. Der. eine Warnung vor gekauften und käuflichen 
Bildern des Elends sein will. i 
Ein Filmteam bereitet Aufnahmen in den Elendsvierteln 
von Bogotä vor. Benutzt Arme wie Möbel und Slums als 
Kulisse. Verkleidet, manipuliert und geht über die Betrof- 
fenen zynisch hinweg. Will rücksichtslos sein Produkt 
schaffen: Einen der Dutzend Filme, die Hunger und Elend 
' als Naturkatastrophen verkaufen, die Rückständigkeit ünd 
Hilflosigkeit der Armen ausweiden und die'schließlich wirt- - 
schaftliche und politische Hintergünde eher verschleiern. 


Man dreht einen Film für das Spendenbewußtsein der „über- . | 


legenen” Zuschauer in Eufopa. 

Das dargestellte Team trifft am Ende auf einen Stumbewoh- 
..ner, der sich gegen die ausbeuterischen „Dokumentaristen” 
- wehrt. Sich mit dem Bestechungsgeld der Filmleute den . 

Hintern auswischt und ihnen die Leviten liest.- 

Dieser mutige und anarchisch-schlaue Typ aus den Slums. - 
‚wird von einem authentischen Schuhmacher aus den Elends- 


vierteln von Bogotä i im Film dargestellt — Luis Ospina ist der 
Co-Autor des Spielfilms ‚„Agarrando Pueblo’’. — Der Filme- 


macher Mayolo hat mit einem der Opfer einen komischen, 
heiteren Film mit ernstem Hintergrund geschaffen. Auch 


Carlos Mayolo selbst spielt die Hauptrolle im Spielfilm: Als zu 


Regisseur des ‚„‚Dokumentarfilmes”. . 
Mayolo sucht die Komplizenschaft mit: dem Zuschauer und 
es gelingt ihm über weite Strecken mit brillanter Satire. 
In Kolumbien wird „Agarrando Pueblo” (Vampire des Vol- - 
kes) von dem bekannten Dokumentaristen Carlos Alvarez 
verliehen: In Gewerkschaften, Slums und Universitäten. Er 
' ist eine populäre Komödie geworden, aus der die Leute ler- , 
‘ nen, mit Medien umzugehen: Das Volk soll’ eben wissen, 
daß nicht alle Kameras ihm freundlich gesinnt sind! 


GESPRÄCH. MIT DEM REGISSEUR 


Der kolumbianische Filmemacher Carlos Mayolo’ nennt 


u unsere herkömmlichen entwicklungspolitischen Filme, die 


so auch in Kolumbien gedreht werden, „Antidokumentar- 
filme par excellence’’..Er erläutert in einem Gespräch seine - 


Absichten, die er in dem Film „Vampire des Volkes” ver-- 


wirklicht hat. ‚Sie zeigen einen möglichen Weg auf, wie man. 


‚andere Filme über die Dritte Welt machen kann. 


F 


. Frage: 
.. Welche Absicht haben Sie. bei der Verfilmung von „Vam- 
- ,„pire' des Volk es” verfolgt? 


Antwort: 


‚Der Film „Vampire des Volkes” entstand ursprünglich aus 


einer Reihe von kritischen. Betrachtungen über die Ent- 
wicklung des kolumbianischen Films, der — sogar innerhalb 
des lateinamerikanischen Filmschaffens — wertvolle An-. 
sätze aufweist, heutzutage aber durch die Zunahme der 


kommerzialisierten Kurzfilme in die Vermarktung der Armut 


geraten ist. Das Elend wird als ein’exotischer und spektakulä- 


rer Aspekt unsererWirklichkeit gezeigt; dabei bleiben frei- 


lich die Suche'nach neuen Wegen ihrer Interpretation und 
di Erforschung neuer filmischer Möglichkeiten auf der 
Strecke. 


" Auf.diese "Weise entstand, unbemerkt von der Filmkritik, 


dr.Antidokumentarfilm par excellence, dessen Methode 
darin liegt, den im voraus vom Regisseur willkürlich arran- 
gierten Bildfolgen einen "unverständlichen und demagogi- 
schen Begleittext hinzuzufügen. 
Uns war schon, immer klar, daß der Kern des Problems eben 
in-der Methode liegt, nämlich wie die Menschen dazu zu 


‚bringen sind, sich aus ihrer.eigenen Notlage heraus zu arti- 
kulieren, ohne daß wir dabei die Funktion eines „Souffleurs 


übernehmen müssen.. (...) 


-" In dem Film „Vampire des Volkes” setzt sich also diese 
‚ Tendenz fort; durch unterhaltende Entlarvung in Förm : 
“ einer Komödie zu zeigen,'wo die Mystifikationen liegen, 
. wie beispielsweise der offene Opportunismus vor der euro- 
päischen Vermarktung des Elends. Hier wurde also Film-. 


kritik geleistet, und daß wir dazu die Form der Komödie 


gewählt haben, ‚ist: eine ernstzunehmende Sache. 


Frage: 
Hat der Film „Vampire des Volkes” seine ursprüngliche 
Idee verwirklicht? . 


* Antwort: 
- ‚Seine kritischen Absichten hat der Film meines Erachtens 


erfüllt, und ich glaube, daß er damit das lahme kritische. 


“ , Bewußtsein des Zuschauers gegenüber der kolumbianischen 


Filmproduktion aufgerüttelt hat. Der Film erreicht also 


seine kritischen Ziele dadurch, daß die Zuschauer in dieser 


Komödie der Gefilmten gegen die Filmemacher hinter den . 


©: Kulissen den Mehrwert oder das Marktprodukt entdecken, 
ein Marktprodukt übrigens, das wie jedes exotische Erzeug- 


nis unseres Landes exportierbar ist. 


Frage: 


Glauben Sie, daß die Filmproduktion für. den europäischen 


Konsum dem kritischen Film i in Lateinamerika geschadet 


hat? 


Antwort: 
Der für Europa gemachte Film ist nichts anderes als die 
Kupplerin bei der Vermarktung des Elends. Solche Filme 


. ‚stellen eine grobe Vereinfachung. der Vielfältigkeit unserer 


Wirklichkeit dar, die dahin führt, daß der Europäer unsmit 


seelsorgerischem'Blick betrachtet, daß er seine Schemata und 


Theorien verifiziert sieht oder neue produziert, um uns zu 
klassifizieren. Das Phänomen und das Problem der Kommu- - 


.nikation dort, wo der Film entstanden ist, verliert: völlig an 


Gewicht. Das Phänomen der Kommunikation hat sich ein- 
fach umgedreht: Es werden nicht mehr Filme für Latein- .” 


“ amerika gedreht, sondern für die europäischen Metropolen. 
: Es ist also höchste Zeit „lies an den Pranger zu stellen. 


er en) fang eher stärkt als 
De würde in.den. sozialliberalen Parte r 


zu ind Di ad ram der: nt > > | ” R il 5 
ücksie gr ale Umstände, ‚des E od 


nuß,eine höhe Dunkelziffer angenommen werden. In deri in‘ 
em Emnfene unbekannten An davor sind cin die 
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neue Recht griffi in grundgesetzlich verbürgte Rechte, ins 
“ besondere das Recht auf gleichen Zugang zum öffentlichen 
Dienst und auf Schutz 'vor Diskriminierung ein. Die aufs 
Grundgesetz bezugnehmende beamtenrechtliche Bestim- 
mung „Ernennungen sind nach. Eignung, Befähigung und 


- ‚fachlicher Leistung ohne Rücksicht auf ... politische Anschau- .' 


ungen ... vorzunehmen” wurde unterlaufen. Die politische 


u Gesinnung wurde zu einem Bestandteil der Eignung eines 


Bewerbers hingebogen, der den Bewerber ebenso wie in-- 

tellektuelle Unfähigkeit für den Beamtendienst untauglich 

mache. Den Einstellungsbehörden bzw. den Verfassungs- > 

schutzämtern wurde die Kompetenz eingeräumt, legale po- . 

litische Aktivitäten und Organisationen mit dem.Stigma 

.. der Verfassungsfeindlichkeit zu belegen. V’on dieser neu er- 
‚langten Kompetenz wurde, wie die Begründungen für Be- 

“ nufsverbotsverfahren belegen, extensiv Gebrauch gemacht, 

Für den öffentlichen Dienst wurde ein politisches Sonder- 

. recht geschaffen. Die Mitgliedschaft in als verfassungsfeind- 

lich gebranntmarkten Organisationen begründete: Zweifel 

an der Verfassungstreue des Bewerbers, die in aller Regel _ 

zu seiner Ablehnung führten. Ein Automatismus Mitglied- 

. „schaft — Zweifel — Ablehnung war gegeben. u 

Von den Vorschlägen zur Liberalisierung (nicht Beseitigung) ° 


dieses politischen Sonderrechts war der 1978 erfolgende Vor- 


schlag des Hamburger Bürgermeisters, Klose.der weitest-‘- 


gehende: Klose postulierte- „für. jeden Bewerber die positive 


- Vermutung der Verfassungstreue”, die „nur durch aktives 
“Handeln gegen die freiheitlich demokratische Grundord- 
nung widerlegt werden” könne, während — diesem Vor- ' 
schlag gemäß — Mitgliedschaft und Funktion in einer Or-" 

. ganisation für sich genommen die Ablehnung eines Bewer- 

- »bers.nicht begründen dürfen. Dieser Verstoß wurde bis zum. 
Beschluß der-Bundesregierung im Januar 1979.mehrfach 
verwässert. Von der Vermutung der Verfassungstreue ist 

: keine. Rede mehr, das einer Einzelfallprüfung zugrundelie- 


gende Verhalten wird nicht qualifiziert und ist. somit Es 
. beliebig dehnbar. Auch weiterhin kann die Mitgliedschaft 


in einer Partei oder Organisation als einziges Element zur 
"Begründung der Verfassungsuntreue herangezogen werden, 


“es sei denn, der Betroffene ist eine reine Karteileiche. Wei- . 
unteren Instanz der Verwaltungs- oder Arbeitsgerichte 


terhin ist die einstellende Behörde mit der Kompetenz aus- 
gestattet, mißliebige politische Aktivitäten als verfassungs-- 
feindlich zu bezeichnen. Die sogenannte. Einzelfallprüfung 
hat den je nach Opportunitätserwägungen auszufüllenden 
Entscheidungsspielraum der Einstellungsbehörde noch ver- 
größert. Die neuen Richtlinien haben die Gesinnungsüber- . 

. prüfung im Vorbereitungsdienst z.B: für Lehrer gefördert; in 
“ dieser Zeit soll die Einstellungsbehörde Anhaltspunkte sam- - 
meln, die zu einer Anfrage beim ‚Yerfassungsschutz berech- 
tigen. . . 


Wie weit geift das Verbot d der Regelanfrage? 


-. "Selbst das in dem Beschluß des Bundesregierung ausgespro- 


chene Verbot der Regelanfrage schützt nicht vor regen: 
Kontakten zwischen Einstellungsbehörde und Verfassungs- 
-. schutz. Auf vielfältige Weise kann die: Einstellungsbehörde = 
.. zu Anhaltspunkten gelangen, die sie zu einer Anfrage beim \ 
. Verfassungsschutz bereahtigen. Sie. bezieht Amtsblätter, in 


denen die Namen aller Kandidaten zu Landtags-, Kreistags- 


oder Kommunalwahlen veröffentlicht werden. In einer An- 
frage der CDU/CSU-Bundestagsfraktion vom 16.10.1979 
. „wurden Namenslisten von Mitgliedern verfassüngsfeindlich 
“ eingestufter Organisationen Öffentlich und damit auch den 
Einstellungsbehörden zugänglich gemacht. Anhaltspunkte 


.. ergeben sich auch aus den von den Bewerbern auszufüllen- 


den Personalfragebögen; ein Ermittlungwverfahren. wegen 


Sachbeschädigung (Sprühen eirier Parole) kann eine Anfra- 


ge beim Verfassungsschutz verursachen. Denkbar ist auch 


‘. Dabei sind in. der Rechtsprechung Tendenzen erkennbar, 


De ligen. 


. auch den so nützlichen Protest im Ausland wieder anregen. 


F 


', eine „Rasteranfrage”, die nicht auf einzelne Personen zielt, 


‚sondern auf alle.Personen mit bestimmten Merkmalen, und- 
die somit der Einstellungsbehörde präventive Erkenntnisse 


. verschafft. Leicht zu praktizieren wäre auch der kurze Kon- 


takt zwischen Einstellungsbehörde und Verfassungsschutz. 
Von privater Seite gegebene Hinweise dürfen zwar nicht zur 


. Begründung eines Ablehnungsbescheids herangezogen wer- 


den, können aber zu einer Anfrage beim Verfassungsschutz 
‚führen. Zudem bleibt es der Bürokratie überlassen, welche - 
Einstellungsbereiche sie als „sicherheitsempfindlich” ‘de- 


. klariert; für diese-Bereiche ist auch in den sozialdemokra- . 


tisch regierten Ländern die Routineanfrage durchzuführen. 
Berücksichtigt-man all diese Möglichkeiten, so sieht man im 


- Verbot der Regelanfrage eine Maßnahme zur Verwaltungs- . 
vereinfachung, sicht. zum Schutz demokratischer Rechte. 


-- Aus einigen der dokumentierten Fälle . 
‘. "Auch heute werden den Betroffenen haarsträubende Er- 
. kenntnisse vorgehalten: „Sie zeichneten presserechtlich . 


verantwörtlich. für die vom Clausthaler Aktionskomitee.. 


Er ‘gegen Rassismus herausgegebene Informationsbroschüre 


zur Situation i in Südafrika und Namibia” (Niedersachsen) 


. „Sie waren Teilnehmer:an der J ahreshauptversammlung 
- der Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes.” (Bun- 


desbahninspektor z.A.) Einem Bewerber in Nordrhein- 


Westfalen wird ein eingestelltes Ermittlungsverfahren _ 
0 „wegen Mitführens von Spruchtafeln mit der Aufschrift . 


Ami go home?” sowie die Anmeldung einer Vietnam-De- . 


" monstration 1966 vorgehalten. Über einen anderen Bewer-- 


ber im gleichen Bundesland berichten die Akten, er sei ,be- 
kannt als Sammler von Geldspenden für Personen, die wegen 


- ihrer Zugehörigkeit zur DKP nicht in den öffentlichen . 
"Dienst eingestellt werden.” 


Eine Kindergärtnerin in Berlin soll drei bis fünf J ahre al. 
ten Kindern” das Gedankengut der SEW eingehämmert” 
haben. Ein Bewerber in Nordrhein-Westfalen hatte, so die . . 
Erkenntnisse, an der Veranstaltung „Die KPD und die 


- Opposition in der DDR” teilgenommen. 


Die dokumentierten Fälle machen auch. "deutlich, daß‘ die ’ 
Einstellungsbehörden, wird ihrer Ablehnung von einer - 


widersprochen, den Marsch durch alle Instanzen antreten. 


den Bereich der gerichtlichen Nachprüfbarkeit der Ent- 


scheidung der Einstellungsbehörde einzuschränken, alsö 


dieser einen nsch weiteren Ermessensspielraum zuzubil- 


Die Berufsverbote müssen wieder Teil der pölitischen 
= Auseinandersetzung werden . 
. Die „Liberalisiefung” hat also nicht stattgefunden. Der 
Skandal der Berufsverbote ist kaum geringer geworden, - 


aber durch die staatlichen Versicherungen, er sei’besei- 


„tigt, wird er kaum noch bemerkt. Gerade weil die Ein- 


stellungsbehörden. einen großen Ermessensspielraum ha- : 
ben, kann .durch öffentlichen Druck, durch Berichter- 


" stattung, durch Protest von Eltern die Kosten-Nutzen-Ab- 


wägung der Einstellungsbehörde zugunsten des vom Be- 


rufsverbot Bedrohten verschoben werden. Voraussetzung ö 


für'solche Aktivitäten ist, daß die Illusion, die Frage der 
Berufsverbote sei entschärft, zerstört.wird. Verstärkte 
‚Aktivität . 'gegen Berufsverbote in der BRD selbst würde 


ge. 


, zung zweifellos ei eine neue Nlariaute der bisher bekannten 
sozialen Revölutioneh. ‚Wenn nicht der Sturz ‚des Schah- Bu 


m 
‚heiten alle überrascht. Trotz. gewisser gemeirisamer Züge 


»* sondern: insbesondere von jenen bedeutenden, Revolutions-. ; 
modelle unseres Jahrhunderts ab, die für'die Länder der ' 
Dritten Welt am ehesten erwartet wurden: die russische und 


Zuheben. : 


“hatte: ‘offensichtlich ‚regionale Bedeutung. Insbesondere in. : 


‚ersetzung von: dessen: Machtorganen: beteiligt. Ansonsten ; 
lieb ihr Anteil an der Revolution auf die teibungslose . 
"Versorgung der Streik- und: Kampfkomitecs der Städte mit 

. mit Grundnahrungsmitteln, beschränkt. . RER 
: der südiranischen‘ Ölindustrie (Ahwas,, Abadan). Zwar haben: 
E ; Teheran mit ihren immer wieder: durchgeführten, befristeten 
Streiks ihre Solidarität mit.den militanten Massenaktionen 
„gegen die Polizei und Armes: des SchahRegimes bekundet: 

“ gewaltfreien, ‚schließlich aber bewafffieten. Massenaktionen' ' 
‚kaum beteiligt. Die Hauptlast der. ‚Revolution, i in der:es.ca. 


eine soziale Schicht getragen, die’hinsichtlich ihrer Quanti- 


Bu den Teil der. städtischen Bevölkerung, der "sich aus. Kleinst- j 
. und. Gelegenheitsarbeitern, ‚kürz. den ärmsten. aller unter- “> 
‚drückten sozialen Klassen und Schichten, zusammensetzt, 

" sen'hat. Von den ca: 4,3 Mio. städtischen Erwerbstätigen.im 
; Jahre‘ 1976. gehörten stätistisch mindestens’ 1,3 Mio. zu‘: 


0.%der, 


. hötigen machen sie'mit 4,8 Mio. ‚Menschen: T 
städtischen Bevölkerung aus." 


aber ticht mit. den notwendigen: finanziellen, technischen  ; 
und: örganisator En 


2 verfolgten Eritwicklungsstrategie: ‚dürften freilich nur zum 


„sondert:sie:sich‘ nicht ‚nur von der. französischen Revolution; . . 
“tion innerhalb der: staatlichen: Bürokratie: zugeschrieben 
.. werden. Ein bedeutender Teil der für Kleinbauern vorge 


& “henen Kredite hat'das auf ein: ‚Petsonal® von 60 000 Menschen. 
chinesische Revolution.; Ein grober Vergleich der sozialen - 


‚Träger dieser evolütionen. mit der sozialen Basis.der Revo- . 
Tution im: Iran erlaubt, einen ı wichtigen Unterschied hervor.  . genommien,;So-hät also’ innerhalb von 20 Jahten eine gewal-' 
: Waren in Rußland und China Arbeiter und Bauern die: sozia-: B 
"len: Träger der: Revolution, so: haben: diese Klassen nach‘ dem :' 
„derzeitigen I Informatiönsstand. in der iranischen Revolution. Be 
„eine zweitrangige Rolle. gespielt: Die Beteiligung der Bauch re 


„der ‚Landbevölkerung v von 69 %im Jahre 1956 wär 1976 
"53 % herabgesunken. Rund 5 Mio, Menschen ’hätten die: 
2 Dörfer verlassen, und waren in die Städte geflüch 


“ Kurdistan: und‘ Asarbaidjan:(nationale Minderheiten)‘ waren. ... er 
‚Bauern am Widerstand gegen.das Schah-Regime und anı. der‘ “ 


vr 


£ Ayund auch nicht allein-die Folge der'in diesem Land verfog: - 


‚Eine'größere Rolle spielten die Arbeiter, ‚insbesondere jene BE "Dritten Welt, die eine weltmarktorientierte Industriali: . © 


‚die. ‚Ölarbeiter.durch-ihren unbefristeten Streik-die’staatliche | 
‚Macht stark finanziell geschwächt, die Industriearbeiter von. . 


“ "Begleiterscheinungen. einer ’Entwicklungsstrategie, die'die 
::An den letztlich ‘den’ Armeeapparat zersetäenden, and . \ 
nd Straßenkämpferi haben:sich die Industriearbeiter. aber, - 


Be . „ursprüngliche. Akkumulation des Kapitals‘ bezeichneten. - 
‚60.600: Tote und ca: 100.000 Invalide gab; hat offensichtlich. = 


‚tät, aber: auch ihrer materiellen sowie psychischen‘ ‘Verelen- LER \ 
dung weder die europäische noch'die russische und chine- -.° 
sische Geschichte der Neuzeit kennt: es handelt sich: um 


. Region entscheidend vorangetrieben hat, Die historische ' 
.ı.Parallele der'gegenwärtigen sozialstrukturellen Veränderun- 


nn ; produzenten, Besitzern von Kleinläden, ‚fliegenden. Hündien il 


„die zumeist in den: detzten 20 Jahren dem Länd:den Rücken“ i vs r 
2 gekehrt ı und sich in.den Slumvierteln der'Städte niedergelas-'. 


„diesen Gruppen. (Massarrat. 1979). Samt ihren ; Familienange- i 
3 


‘Die als „weiße Revolution“ bezeichnete Etwicklungstra: u 
:tegie. des- Schah-Regimes hatte die Freisetzung einer großen 
‚Mässe ‚der ländlichen Arbeitskräfte zur Voraussetzung. Mit. ne a 
‚ihnen sollte.ein ‚ausreicherides Reservoite an Arbeitskräften... : 
...in den Städten gesichert’werden, das eine am Weltmarkt .W .. 
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| "örienitierte e Industrial jerung beginstigen sällte: So w war die . 3 > 
. " „Agfarreform“ auch ein’Eckpfeiler det ‚‚weißen Revolu: 


tion‘... Durch: sie wurden die Gründbesitzer größtenteils... 
:zwar. ‘formell: enteignet, die Masse: der Kleinbauern. wutden'...-. 


fischen Hilfen in die-Lage versetzt, ihren: 
:- Betrieb aufrechtzuerhalten, 'So waren die Kleinbauern. 8er “ 
„„.zwungen, die Dörfer zu verlassen, und: ihr Heil in.den... 
. Städten zu suchen. Diese Konsequenzen, der vom Schah 


"Teil: ‚beabsichtigt gewesen sein. Das’ tatsächlich erteichte 
Ausmaß ’der Landflucht muß eher der blühenden Korrup 


aufgeblähte Landwirtschaftsministerium. ‚entweder‘nie ver-: 
lassen.ader äber wurde von. den Großplantagen ir 1. Anspruch 


tige 'Bevölkerungs-Verschiebung stättgefünden. Der Anteil 


Landfchtund Slums: ‘ein eltweites Phänomen. Da 


N " 
Ländflucht ist durchäus‘ nicht eine 2 Besonderheit des Iran 


ten Entwicklungsstrategie. ‚Sie’ist, wenn auch ir unterschied- 
„lichen Formen; eine: Erscheinung'i in jenen Ländern’der 


‚‚sierungs-Strategie eingeleitet haben. ‚Die lateinamerikani- 
.:schen Länder Argenitiriien, Mexiko; Brasilien, Chile u. a.; 


: sd Vorreiter solcher Industrialisierungsstrategien. ‚Land z 


‘flucht: und Stumbildung sind auch’ hier unvermeidliche. 


". ‚Befriedigung von Grundbedürfnissen der großen Masse der; 
"Menschen kaum berücksichtigen kann: vn 

"Landflucht und Herausbildung einer Reserveatmee indeh: ER 
Städten, dies sind: allerdings. Bedingungen : eines von Marx‘ als’ ee 


"Prozesses, den es auch in. ‚europäischen: Ländern des: 18..und- u 2 = 
'49.-Jahrhunderts gegeben und die Industrialisierung dieser 


gen in. den Ländern der Dritten Welt mit jenen. Europas der 
.' vergangenen. Jahrhunderte kann nicht bestritten werden. , 
-. Dennoch scheinen: diese Prozesse: nicht identisch zu. sein. 
Folgende Hauptmerkinale könnten die Besonderheiten. 

‚ dieser. zwei Entwicklungen. hervorheben: 


3 e — ‚Die Bevölkerungsverschiebungen und: Verkiderungen in in: Br 


der 'Sozialstruktur Euröpas vollzogen sich während, einiger 
.- Jahrhunderte, ini den.Ländern. der ‚Dritten Welt finden sie 
in wenigen Jahrzehntensstatt. ° m 
In Europa durchläuft die Entwieklung € der Technol a 
‚(Produktivitätssteigerung bzw. Substitution der mensch-  . .. ' 
.. lichen Arbeitskraft durch die Maschine) einen’ zähen und 
‚ Jangwierigen Prozeß (seit Ende: des 18; ‚Ihs,), wähtend in 
„den Ländern der Dritten.Welt mit‘ einer'am Weltmark 
“orientierten Industrialisierungssträtegie i in’der Regel. die ES 
"längst. anderswo. enimnekelien Technologien m zum Einsatz IN. 
...kommen.: ı 


52. blätter.des izöw Nr. 86. Juni 1980 


Diese zwei sich in ihrer Wirkung verstärkenden Komponen- 
ten mögen erklären, weshalb die Aufnahme der freigesetzten 
ländlichen Arbeitskraft von der Industrie der Länder. der: 
. Dritten Welt heute, verglichen mit dem Europa derletzten 

. Jahrhunderte, auf so große Hindernisse stößt. Während in 
Europa die Hauptmasse der freigesetzten Bauern in den 
kapitalistischen Produktions- und Akkumulationsprozeß . 
‘integriert werden konnte, lediglich ein Bruchteil davon als 


Reservearmee funktionierte, kann in der Dritten Welt offen-. = 
sichtlich genau umgekehrt nur ein Bruchteil der freigesetzten 


_ Bauern in den städtischen Industrie- und Akkumulations- 

 -prozeß integriert werden. Die Hauptmasse dieser Menschen: 

: bleibt ökonomisch außerhalb des produktiven Wirtschafts- 
kreislaufs und auch außerhalb der relativ intakten städti- 
schen Sozialstruktur, nämlich in den Slums der Großstädte. 
Dies dürfte nicht nur auf die beschränkte Aufnahmefähig- :: 
keit der. Industrie, sondern auch auf die Weigerung deriin 


"Slums im Süden Teherans 


die Städte geflüchteten Bauern zurückzuführen sein, sich in. 


‚relativ kurzen Zeiträumen einem für sie gänzlich fremden ° 
Tagesıhythmus und einer industriellen Arbeitsdisziplin : 
‚anzupassen. Tradition, althergebrachte Lebensgewohnhei- 
ten, insbesondere der Hang nach einer Selbständigkeit, die” 
sie, zumindest hinsichtlich des Tagesablaufes auf den 
bäuerlichen Feldern besaßen, sind offensichtlich stärker als - 
die Anziehungskraft von geregeltem Einkommen, das sie 


mit der Aufgabe ihrer Identität eintauschen müßten. Höchst 


. unproduktive und parasitäre Tätigkeiten im Bereich der. 
Kleinproduktion und des Kleinhandels, durch die sie glau- 
ben, das alte selbständige Leben in der Stadt fortsetzen und 

" so die eigene Identität bewahren zu können, sind bevorzugte 

: Quellen eines Geldeinkommens, das zum Sterben zu viel 
und zum Leben zu wenig ist. 

Durch die räumliche, ökonomische, soziale und kulturelle. 
Sonderstellung nehmen die ehemaligen Bauern und neuen ° 


. Stumbewohner zwischen den beiden Hauptpolen der Gesell- 


schaft, zwischen Land und Stadt, eine Sonderstellung: ein. 
Das Dorf haben sie verlassen, ohne in der Stadt integriert 


“zu werden. Der Landwirtschaft haben sie den Rücken 
“gekehrt, ohne sich der Industrie unterordnen zu können. _ 
", Physisch befinden sie sich vor den Stadttoren, bewußiseins- 

‚mäßig und kulturell haben sie längst noch nicht die Barrieren 

..des bäuerlichen Lebens überwunden. 

: Das Nebeneinander von zwei sozioökonomischen Gebilden : 
“-, ohne organische Vermaschungen in der Gestalt der Metro-: 
 .pole (Stadt) und Peripherie (Slums), d. h. also der Dualismus _ 
- von’ Großeigentum, Großproduktion, großhandelsabhängi- 

. gen Industriearbeitern und Angestellten einerseits, unpro- 
.duktive, aber scheinbar selbständige Kleinstproduktion’ und 
a Kleinsthandel andererseits, hat bisher dort am intensivsten 
. die Sozialwissenschaft zum Nachdenken und zur Diskussion 


veranlaßt, wo diese Verhältnisse bereits am-deutlichsten 


herausgebildet sind: in Lateinamerika. Der reale Hintergrund 
.. jener in der lateinamerikanischen „dependencia“ formulier- 


ten. Erklärungsansätze, wie Metropole — Satellit (Frank. 
1968) und strukturelle Heterogenität (1) (Cördova, 1973), : 
ist u. a. die sozialstrukturelle Polarisierung in den und um 


‚die Großstädte einiger großen Länder dieses Kontinents. 


Am deutlichsten wurde dieses Phänomen in dem Marginali- 


. „tätsansatz (2) (Quijano; 1974). Die Schlußfolgerungen 
‘ dieser Ansätze, wonach die Entwicklung der lokalen und - 


regionalen Metropolen und ‚;hegemonialen Produktions- 


weisen“ (3)'im Weltmaßstab.auf der Ausbeutung der Margi- 
..nalisierten beruhe, sind in der Entwicklungstheorie-Diskus- 

.. sion umstritten. Dennoch beschreiben diese Ansätze begriff- 
. lich die Lage peripher städtischer Bevölkerungsschichten 

„bäuerlicher Herkunft, deren reale Lebensbedingungen sie 


in Lateinamerika und anderswo zum sozialen Sprengstoff - 


ersten Ragnes macht. Bemerkenswert ist allerdings, daß _ 
- dieser nicht in Lateinamerika — wo er schon länger ekis- 


stiert —., sondern im Iran zur Explosion gekommen ist. 


“; Die Bedeuting der Slumbevölkerung und des Isams. 
in. der islamischen Revolution des Iran. 


“ Das Weiterbestehen einer despotisch-asiatischen Herrschaft 

„in der Gestalt der Pahlawi-Dynastie im Iran hat sich auf die 
..„ städtische. Slumbildung besonders nachteilig ausgewirkt 

..und die sozialen Gegensätze zusätzlich verschärft. Das 
‚hohe Tempo: der Industrialisierung des Iran.war ohne den 

. Despotismus' der Pahlawi-Dynastie nicht denkbar. Im Unter- 

"schied zu den wichtigsten Ländern Lateinamerikas konnte 

. der Staat jedweden sozialen Protest als Folge des forciert 

. votangetriebenen sozialstrukturellen Wandels im Keime 
ersticken: so.wurde z. B. der Aufstand im Frühjahr. 1963 


blutig niedergeschlagen — mindestens 10 000 Tote _ 
Khomeini wurde i ins Ausland verbannt, 


Eine. durch den sozialen Druck von unten ausgelöste Korrek- 


tur zur Entschärfung sozialer Spannungen wurde also vom 


“Regime selbst verhindert. Statt dessen vertraute es einer. 
- Industrialisierungsstrategie, die im Dienste kurzfristiger 
Interessen einer dünnen Schicht von Reichen den Einsatz 
" und die Anwendung von kompliziertesten Technologien 
 .’sogär. bevorzugte, an den realen Bedürfnissen der Masse der. , 


Bevölkerung aber kaum orientiert war. Anstelle eines an. 


;. der Modernisierung der Landwirtschaft orientierten Auf- 
baus der Infrastruktur und der Verlangsamung der Land- 


flucht setzie.das Schah-Regime, vor allem in den letzten 
Jahren, bedeutende Mittel des Landes für die Fii inanzierung 


‚von Atomkraftwerken sowie den Aufbau von kostspieligen — 
. Infrastruktut-Voraussetzungen dieser Technologie ein. 

‚ Auf das Land und auf.die Landwirtschaft brauchte deshalb 
- nicht Rücksicht genommen zu'werden, da der iranische 


Staat — und hierin besteht ein weiterer Unterschied zu den 
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-zen Iran geschätzt), ‚die zahlreichen. Massendemonstrationen 
gegen das Schah-Regime zu organisieren. Schließlich und 
endlich muß Khiomeinis Rolle als ausschlaggebender _ 
Faktor für den Sturz’des Schah-Regimes bewertet werden. 

.Machte das enthaltsame Leben und die außergewöhnliche 


‚Fähigkeit. Khomeinis, die Erwartungen erade der lumbevöl- = 
t. Klo is, ttungen g S Bus Quüano, Anibal: Marginaler Pol der Wirtschaft und marginalisierte 


kerung und anderer ärmster Bevölkerungsschichten in ihrer 
_ eigenen Sprache zu artikulieren, ihn zum glaubwürdigsten 
Interessenvertreter der verelendeten Menschen, so konnte 
er sich durch seine kompromißlose politische Haltung nu 
gegenüber dem Schah-Regime j jene politische Autorität . 
verschaffen, der sich alle oppositionellen Strömungen, ein- 
schließlich der bürgerlichen (die Nationale Front) unterord- 
rien mußten. ’. . 
Die besonders krasse materielle. und Dsychische Lage der: 
Slumbevölkerung der iranischen Städte in Verbindung mit 
der Erneuerung des Islams als sozialrevolutionäre Kraft _ 
durch Schariati, der Organisation des'Klerus und die poli- 
tisch-religiöse Führungsrolle Khomeinis sind jene wichtig. 
‚sten Faktoren, die erklären könnten, weshalb 


“— .nicht die Arbeiter und Bauern, sondern — zum ersten Mal . 


in der-Geschichte — die Slumbevölkerung. die wichtigste .. 
soziale Basis der Revolutign werden konnte 

- diese Revolution nicht in Lateinamerika, wo diese Bevöl- 
“ kerungsschicht eine längere Geschichte vorweisen kann, 
“sondern im islamischen Iran stattgefunden hat. 


Für die Charakterisierung der. islamischen Revolution hat E 


diese selbst einen Begriff geschaffen, der ihrem sozialen 
Inhalt am besten gerecht wird: Revolution, der. Mostasafin 
(der Entrechteten). . 
Die Besonderheit dieser Revolution erschöpft sich nicht i in 
ihrer sozialen Basis, sondern sie besteht auch darin, daß 
diese Basis bisher große Eigenständigkeit erwiesen hat. :. 
Eigenständigkeit hinsichtlich der politischen Führung der 
‚Revolution: in der Gestalt der radikalisierten islamischen 
‘Geistlichen und Eigenständigkeit hinsichtlich des künftigen 
Entwicklungsweges. In Abgrenzung vom Westen (Kapitalis- 
. mus) und Osten (Sozialismus) strebt die islamische Revo- 
- Jution im Iran die „‚monotheistische islamische Gesellschaft“ 
. (Banisadre, 1977, und U.1.S:A., 1979), eine „klassenlose 
Gesellschaft mit Iegalem Privateigentum an Produktions 
‚ mitteln“ an, die allen Ländern der Dritten Welteinen. 
" neuen Weg weisen will. Der universellen Bedeutung dieses 
‚ Entwicklungsweges soll die Gründung einer internationale. 
der Entrechteten“ Nachdruck verleihen. 


Anmerkungen 


1). Der Begriff „strukturelle Heterogenität“ bezeichnet e eine zuneh- 
mende Auseinanderentwicklung in der Gesellschaft; Entwick- 
lung der Industrie bei gleichzeitig sich verstärkender Unterent- 

_ wicklung in der Landwirtschaft (Red). 

2) ‚„‚Marginalisierung“ bedeutet: das Abwandein von jungen, - \ 
arbeitsfähigen Menschen aus der Landwirtschaft in die industriel- -. 
len Zentren, Die Folgen sind ein Rückgang: der. landwirtschaft- 
lichen Produktion und gleichzeitig das Herausfallen dieser 

.. Menschen aus dem Wirtschaftsprozeß, weil sie in den Städten: 

"N An. 'ac Regel keine. Arbeit finden. (Red.): 

it „hegemonialen oduktionsweisen““ sind 1die = 
.sierten Länder gemeint Red. I der indistrlal 
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Nr 1 IRAN 


| nr2 DIENEUEN GEFÄNGNISSE 
‚Xejaie Sigalsjgt 


| na DIE ZWEITE ZERSTÖRUNG 
DEUTSCHLANDS 


F-\fejsatüleleii 
a ze Hirte 


meet betragt 28 DM tur 4 Hefte 


Kostenlos erhältlich bei Bundesministerium für wirtschaft. ” 
liche Zusammenarbeit, Karl Marx Str. 46, 5300 Bonn ı ! n 


Rn Es gibt keinen ‚Zweifel: ‚Didaktisch aufbereitetes Einfüh-. 
rungsmiaterial, zum Thema Entwicklungspolitik für die Se- 

: "kundargtufe List Mangelware. Das BMZ hat sich den Vor-.' 
'. $toß in diese. Marktlücke etwas. kösten lassen. :, : 


Das Teuerste und Beste ist gerade; gut genug, um m'es, den . ee 


a ‚Lehrern, die: ‚entwicklungspolitische. Themen für ihren Un : 
»terricht planen wollen; kostenlos ins Haus zu. schicken. 
., Ein Lehrerbegleitheft, ein Lehrertext „Politik der‘ Partner”, 
‘der Schülertext „So sieht die Praxis aus” (alles auf Hoch 
a. glanzpapier); 43 Folien, 8: Dias, 22 Arbeitsblätter: und 
» ‚sechs Plakate werden geboten. 


Die Tatsache, daß es sich um kechnisch ziemlich ch u 


Be 


‚machtes Mat rial handelt; spricht j je eigentlich nicht gegen 


Doch. schaut man. sich die Inhalte an, vor allem das Lehren 
‚begleitheft, ‚das dieses teilweise ganz gute Schülermaterial _ 


5 


in den Hichen Kontext stellen sch, so: sicht das anders u x) 


Aöraelkhinge zum Lehrebegkibet): Werden Lehrer : ”e “ : 


und Schüler für dumm verkauft? : 5 
„Viele reden. über Entwicklungshilfe und Entwieklungspoli 


tik, ohne richtig zu’ wissen, was alles hinter diesen‘ Bestften ; 


steckt.” ”. Bi a Diesen Asslichen: Zustand will das BMZ 


er nen nicht so 5 weh) tut, 

"gegeben: „Damit diese. Summe zustande kommt, hätte 
> jeder‘von uns ungefähr 67 DM im Jahr’hergeben müssen 
nt Tatsächlich stammt dieses Geld aus den. Steuereinnahmen: 


" Die ie Interegieigegenähtze bleiben. verbörgent. en 
3". Auch dem desinteressierten und unaufme ksanien Schüler 
Kann: so nach 12 Unterrichtsstunden. nicht verbozgen:blei- 
.. ben,.daß die Entwicklungshilfe für uns sehr nützlich. und 
„auch notwendig ist:: „Die: Meinung; daß diese.Gelder, sinn- 
los’ angelegt seien, findet hiermit ihre Entkräftigung” Se 
»218.:38): Da ein großer-Teil der Unterrichtseinheit auf* . 
Es ‚diese Argumentation abhebt, ist.es nicht verwunderlich} da = 
... der Autor | gegen: Ende des Heftes ‚mit. ‚erhöbenem' Zeige-. 
\ finger betonen muß: „Es:muß aber an dieser .Stelle aus: 
.. drücklich. davor gewarnt werden, die Entwicklungspolitik 
_ nur als ein Instrument: der eigenen wirtschaftlichen. Interes- 


"zu beträchten.” (8,38) 


. ii en tes bei, i.dieset Wamung. Auf die Wiking. 


: Motivation ||: "Motivation 


\ ‚Ausstellung 


Dos en ea Zu a Unterrichtsstunden be-, Bun EN 


i arbeitet haben? 


— daß’es’ schwer ist, ‘den Teufelskreis der Armut a zu ı dürch SE LS 


E brechen:und sich‘ die. einzelnien ‚Segmente diesen Kreises‘ 
. gegenseitig bedingen; 


- daß. wir mit den Ländern der Dritten Welt: Zusammenar. = = 
. beiten müssen; dain vielfältiger Form sine: gegense ige. 


‚Abhängigkeit t besteht; En 
. daß:die für unsere ‚Waren bestehenden Absatzmärkte ger. 
sichert: und neue Märkte erschlossen werden i müssen; - 


:Rohstoff- 
here, / 


— daß.man einem Länd,das kein Geld hat, nichts verkaufen. : n le Pe 


kann, also auch nicht unsere: Industriegüter; ° EN 
"daß die Entwicklungsländer für uns Partner?) sind. 


.: Nachdem die Problemstellung so klar ist, wird niit den fü für = E BE 


ie Motivation und den Einstieg vorgeschlagenen Plakaten... 
auch gleich ( der tichtige Weg angedeutet... 
„Helfen: wir den:anderen, ihre Probleme Miedlich zu lösen, . 
denn ihre Konflikte bedrohen auch uns.” 


— ‘Der Teufeiskreis 
"\...der.Armut:: 


„Sorgen: wit für die anderen, damit ihre Wüsten sicht wei: x . m. EN 


..teX wachsen und unser Klima zerstören”. 


:„Sörgen wir. für die‘ anderen, damit.sie uns weiter imit Roh: 
stoffen versorgen.} können.” 


„Sorgen wir für die anderen, ‚danit; aus ihren Basen Märk- . Er 


te.für unsere Wirtschaft.werden.” . . 

Die 3.9-Milliarden DM, „die 1978: für die Entwiktingsie 

'yerausgäbt wurden, waren also gut‘ angelegt. ‚Damit der.’ 
ützliche, ‚aber dogk beträchtlich! hohe Betrag dem. einzel- 
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der Entwicklungshilfe, auf die Probleme bei der Projekt: 


durchführung, auf die unterschiedlichen Interessen zwischen -.. 
— der Bundesrepublik Deutschland und dem Entwick- 


lungsland 
— den privaten Investoren und der Bevölkerung des Ent 

wicklungslandes _ 

-— den einzelnen Gesellschaftsgruppen i im Entwicklungs- 

land und auf die Widersprüche zwischen der Wirtschafts- 
politik der Bundesregierung einerseits und den Zielen der 
Entwicklungshilfe auf der anderen Seite wird. kaum ein- 
‚gegangen. 


Im Hinblick auf die Eigennutzaspekte ist diese Unterrichts- 


einheit überaus ehrlich. Verschwiegen wird jedoch, daß 
. zwischen der Durchsetzung der wirtschaftlichen Interessen 
der Bundesrepublik und anderer Industrieländer und dem 
'immer größer werdenden Elend in den-Ländern der Dritten 
Welt ein enger Zusammenhang besteht. Verschwiegen wird 
auch, daß die von ’der Bundesregierung bevorzugte und an- 


gestrebte Weltmarktorientierung der Entwicklungsländer die . 


„gegebenen gesellschaftlichen Ungleichheiten in’diesen Län- : 
dern eher stabilisiert als schwächt und somit die Unterent- 
“ wicklung eher gefestigt als aufgebrochen wird.” i 


Beach 
Zusammenarbei 


.. „Heute Schüler, morgen Wähler . 

: Das’Ziel des BMZ ist deutlich erkennbar, auch wenn esin . 
der Einleitung und in der Begründung für die Unterrichts- 
hilfen nicht erwähnt wird: Das Bundesministerium will 

.. schon junge Manschen, spätere Wähler und Steuerzahler, 


davon überzeugen,.daß der Einsatz von mehr Steuergeldern 2 


für die Entwicklungshilfe gerechtfertigt ist und will damit 
“ verschleiern, daß diese mehr den Interessen der westdeut- 
. schen Industrie als dem Erreichen 'entwicklungspolitischer 
-Ziele:dienen. Um dies‘ zu verdeutlichen, ist dem BMZ nichts 
- ‚zu teuer: 
. Daß die Kosten. für das aufwendige Heft und die auf Hoch- 
- " glanz getrimmten Begleithefte keine Rolle spielen, ist bei 

- dem Gedanken, um welche Beträge es für „unsere” Wirt- 
- schaft geht, nicht verwunderlich. Erstaunlicher ist es schon, 
-. idaß das BMZ sich nicht scheut, Lehrer als Werkzeug für 
- seine zweifelhaften Ziele zu benutzen, indem sie den Schü- 
lern teils plumpe, teils geschickt aufgemachte Ideologie ver-. 


kaufen. Auch die Gefahr, daß der eine oder andere Lehrer - 


‘ 


Unterrichtstransparent Teufelskreis _ 


sich für dumm verkauft vorkommen muß, nimmt das BMZ 


offensichtlich in Kauf, wenn es einerseits auf die Bedeu- 


“tung der UNCTAD und der Veränderungen des Weltwirt- 


‚schaftssystems hinweist, die reale Politik des Bundesmi- 


 »nisteriums jedoch gerade diesen Forderungen entgegen. 


wirkt. 


Mehr Geld genügt! \ u 
Mißt man das besprochene Werk an. seinen eigenen Ansprü- 


"chen: „Diese Unterrichtseinheit .... will und soll nicht. 


darüber hinwegtäuschen, daß die Vermittlung von Wissen 


- über die Dritte Welt alleine nicht genügt. Vielmehr muß das - 


‚Ziel sein, nicht nur Einsichten zu vermitteln, sondern Ver- 


...halten zu ändern.” (S. 4) So bleibt nur festzustellen,.daß 
- dieses Lernziel mit diesem Heft nicht erreicht‘ werden kann. 


Da das Heft zum Teil völlig verdiehte Einsichten vermittelt, . . 
‚können daraus auch keine sinnvollen Anregungen für Ver- 


.haltensänderungen oder Aktionen gewonnen werden. Wes- _ 
: halb: auch? Glaubt man den Ausführungen des Lehrerheftes, 


:s0 bedarf'es gar keiner Verhaltensänderung: Mehr Entwick-. 
‚Jungshilfe. genügt! So muß nur noch der (zukünftige) : | 


- Steuerzahler überzeugt werden, daß seine Abgaben if den. 


‚Entwicklungsländern sinnvoll investiert sind. 


“ Wir tragen keine Schuld 


Die geschichtliche Entwicklung der Unterentwicklung und 
der Bezug zur Gegenwart sind in der Unterrichtseinheit sehr 


- neutral, fast etwas zu unbeteiligt dargestellt: ‚‚Die Wirt- 
: schaftsbeziehungen wurden in der Kolonialzeit gegründet. 


‚Damals wurden diese Länder zu Rohstofflieferanten der. 


 Industrieländer”($.11) 


‚Kein Wort, daß heute in zunehmendem Umfang tropische 
‚Früchte in die Bundesrepublik eingeführt werden und unser. 


- Vieh die möglichen Grundnahrungsmittel der Bevölkerung 


in der Dritten Welt verfüttert bekommt. . 


| Materialien für die Hand des Schülers 
“ Im Folgenden sollen vor allem die Arbeitsblätter und die. 


Transparente für.den Tageslichtprojektor kritisch unter die 


- - Lupe genommen werden. Obwohl besser als das Lehrerbei- 
....-heft, findet 'mani auch hier einige, gravierende Mängel: 
. So ist die Idee, Schüler Informationen zu Entwicklungshil- 
: ‚feprojekten‘ (A 1) aus dem Textheft „So sieht die Praxis 


aus”, erarbeiten zu lassen zwar gut, doch das Heft selbst 
bietet nur eine bestimmte Auswahl an Informationen. Dem 


. ‚Projekt zuwiderlaufende Informationen werden meist ausge- \ 
. ‚spart, so daß.eine kritische Einschätzung für den Schüler 


kaum möglich ist. Alles sieht ziemlich rosig aus. So schafft 
der Hafen San Pedro in der Elfenbeinküste (vgl. Heft S. 16 


19) zwar einige Arbeitsplätze, aber der Raubbau, der an einer‘ 
‚ wichtigen Rohstoffquelle betrieben wird, wird so gut wie 


nicht problematisiert. Ebensowenig wird-gefragt, wem die 


. ‚erwirtschafteten Erlöse zu Gute kommen. 
‘Das zweite Arbeitsblatt, in dem die Meinung der Schüler 
zur Entwicklungshilfe erfragt werden sollen, ist geradezu 


gefährlich. Die Idee ist als Einstieg zwar brauchbar, doch.die 


„vorgegebenen Antworten sind teilweise katastrophal: Sie 
sind eine bunte Mischung aus Vorurteilen, Halbwahrheiten 
-.. und Tatsachen. Meist sind die Fragestellungen so formu- 
Kert, daß derjenige Schüler, der ein Gespür dafür hat, was 
. ‚der Lehrer hören will, merkt, daß die Vorgaben unerwünsch- 
“te Antworten oder Vorurteile darstellen..Beispiel: 


„Man sollte, wenn schon Entwicklungshilfe gezahlt w werden - 


“soll, nur Geld an Länder geben, die 
‚uns Rohstoffe liefern 


— unsin politischen Fragen unterstützen. 


-—. das Geld auch wieder mit Zinsen zurückzahlen können... 


— dann auch genau tun, was wir von ihnen verlangen 
— dazu habe ich eine andere Meinung ....... 2.2.22...” 


Sieht man mal von ‚sem Wörtchen ‚nur”ab, so treffen diese \ 


Vonurt ile” ziemlich genau.die eigentlicher 2 usammen- 
hänge Eine Dnimeng zwei „Voru 


seltschä haft’ für entwicklungspö 
Die ‚welt Lehrerinitiative: 


haus ‚anders Quellen Informationen 2 zu erg 
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AKTIONEN 
| Politische Diskussion als organisiertes Theater 


| Dritte Welt i im Bundestagswahllkampf 


- Im folgenden Artikel soll über die derzeit laufenden Aktivi: 
‚täten berichtet werden, das Thema „‚Dritte Welt” i im Bundes- 


Ber „tagswahlkampf zur Sprache zu bringen. Die Initiatoren dieser 


.- Bemühungen haben sich.zu einem recht erstaunlichen Vor: 
: gehen entschlossen: Einerseits soll die gesamte entwick- 
lungspolitische Basis — ‚Aktionsgrüppen, kirchliche an 
. Dritte-Welt-Läden — angeregt werden, das Thema'in Wahl- 
versammlungen: anzusprechen; gleichzeitig und, ohhe: daß 
die entwicklungspolitische Basis hiervon erfahren soll; 


‚kanalisieren und organisieren die Initiatoren diese Diskussion, u 


.. indem sie den Bundestagskandidaten eine Art Redemanus- 
: kript zur Verfügung stellen, mit dem sie entwicklungspoli- . 
tische Fragen beantworten können. Die politische Diskus. : 
‚sion als organisiertes TI Theater? 


Frühere Wahlkampfaktionen. . ZERE 
"Versuche, entwicklungspolitische Fragen i im Bundestags: .r 
- wahlkampf anzusprechen, gibt es seit 1969. Wesentliches - 


5 Mittel dieser Bemühungen war es stets, durch Fragen zur ::.. _ 
Dritte-Welt -Politik in Wahlversammlunigen die Kändidaten. Rue 


zu veranlassen, Stellung zu mehr. oder weniger. konkret . 
formulierten Forderungen (z.B. 'Erhöhung der. Entwick- . 
:: Jungshilfe, Entgegenkommen der Industrieländer bei der-. 


re UNCTAD) zu beziehen. Die Stellungnahmen waren oft — 


wie die anderen Aussagen im Wahlkampf auch — sehr all- 


gemein und unverbindlich gehalten. Zumindest 1969 hat das . 
. » BMZ durch Ausarbeitung eines.auf die kritischen Fragen 
. der Aktionsgruppen: hin abgestimmten Antwortkatalogs den : 


" Kandidaten die Mühe einer eigenen Stellungnahme und oft 


wohl’auch eine Blamage erspart. Eine solche zentrale Orga-. 


nisierung. der Antworten wird es auch in diesem Jahr’ ge- er 


ben; allerdings zum ersten Male durch die selben Leute, TE 


‚die auch die Fragen initiieren, 


> Die Initiatoren 


Der Arbeitskreis Bildungs und Öffentlichkeitsarbeit ist 


ein loser Zusammenschluß der Bildungs- und Öffentlichkeits- 

 referenten wichtiger meist staatlicher, staatlich finanzierter. ° 

‘ oder kirchlicher Organisationen i im Bereich der Entwick- Br 
> ungspolitik. Diesem Arbeitskreis gehören unter anderen die - 

'., GTZ, die Kreditanstalt für Wiederaufbau, der DED, die Carl: 


"Duisberg-Gesellschaft, die Friedrich-Ebert: ‚Stiftung, kirch: 
liche Stellen, auf katholischer Seite Misereor, die Arbeits- 


x gemeinschaft für Entwicklungshilfe, der Katholische- Arbeits-. j 
.. kreis Entwicklung und Frieden, auf evangelischer Seite 


; Brot für die Welt; Dienste in Übersee und der Arbeitskreis = 
- Kirchlicher Entwicklungsdienst an. Auch der DGB und. 


“einige kleinere Organisationen sind vertreten. Ein Teil die- “ “= 


: ser Organisationen betreibt keine Bildungsarbeit, sondern - 
‚lediglich Öffentlichkeitsarbeit im. Sinne. einer Werbearbeit 
für die eigene Organisation. = 


„Doppelstrategie” Eu 
Dieser Arbeitskreis hat bereits 1978 beschlössen, als er- 


sten. Versuch einer gemeinsamen Aktivität, eine Aktion zur 


Bundestagswahl ‘80 durchzuführen. Es wurde ein Vor- 
gehen gewählt, das im Arbeitskreis als. ‚Doppelstrategie” 
. bezeichnet wurde: einerseits den Kandidaten eine Hand- 

" reichung, genauer:gesagt, eine Art Redemanuskript zur . 


“ " seine. Redeunterlagen.einordnen kann. Es wurde bewußt... 


1X und — als Preis für die Bereitschaft der Parteien zur Mit-. 


;. handreichung ausfallen. Die Ursachen der ‚Unterentwick- 


‚den in ganz wenigen, meist nachträglich in den Entwurf 


r enge, andererseits in den vertretenen Or- 


“ganisationen: darauf hinzuwirken, daß Gruppen an der Ba-. 
sis durch Befragung der.Kandidaten das Thema in. den ‘ 


. Wahlversammlungen ansprechen. Die bisherige Arbeit'hat 


sich-auf den ersten Teil dieser-Doppelstrategie beschränkt. 
Das Vorhaben. wurde mit den vier im Bundestag vertrete- 


,..nen Parteien abgesprochen und prinzipielle Zustimmung 
. » der Parteizentralen von Bonn bis München erreicht. Über 
- :. deren Apparate-soll die Handreichung an die Kandidaten 


verteilt werden. Diese hat im Auftrag: des Arbeitskreises ' 
‚der Bonner Vertreter der GTZ.entworfen, Sie: hat den 


“ Charakter einer „Spreche”, einseitiger Druck soll es er- 


möglichen, daß.der Kandidat Teile des Textes leicht in’ 
einen „relativ niedrigen Informationsgehalt” gewählt. 


arbeit — alle kontroversen und zwischen. den Parteien . 
strittigen Fragen gusgeklammert. 


Zum Inhalt der Handreichung. ah 
Entsprechend dürin mußte der Inhalt der Kandidaten- 


lung, die Benachteiligung der ‚Entwicklungsländer aufdem. 
: Weltmarkt, die Verschlechterung der Terms of. Trade wer- 


Mr -r 
23 
a, "Werra 


"Das Chamäleon erklärt, es sei ‚glücklich und stolz darauf, 
"wie immer die Meinung aller Welt zu teilen. 


Ki Angeflgten Sätzen erwähnt, Der sr eindeutige Schwerpunkt 
„..:. der Handreichung liegt bei der staatlichen Entwicklungs" 
: hilfe: die absoluten Zahlen,.der Anteil am Brutto-Sozial- 
‚produkt, ‚die 'organisätorische Struktur, multilaterale Or-: u 
gänisationen, private Träger, Überwachüng des Mittelein- 
.. „sätzes. Aufgrund:dieser Schwerpunktsetzung muß der. 
: Text die Illusion festigen, Unterentwieklung ı seiein dure 
‚Vielleicht quantitativ ausgeweitete, Entwicklungshilfe lös: 
- „bares Problem. Wenige relativierende Sätze können diesen 
- Eindruck nicht verändern: ‚sie-Tallen quantiativ nicht ins: .'. : 
Gewicht. und Sind zudem - schließlich söllen die Parteien. Bi 
nicht verprellt werden — viel zu allgemein formuliert, vs 
‚wenn beispielsweise vöneiner „aktiven ‚Entwicklungs- und u 
. ». Wirtschaftspolitik, verbunden mit einer voräusschauenden... 
“. Strukturpelitiki in: .den Industrieländern selbst” die Rede 


u r ‚Satz. dieser Allgemeinheit tut niemand weh. und kann ® 
Er somit auch.keine Bewußtseinsprozesse auslösen. ' : 
‚Besonderen Wert hat der Autor der Handreichung darauf 
gelegt, die (realen oder vermeintlichen) Eigeninteressen 
„..der Besucher der Wahlversammlungen: herauszustellen. ‘So DE 
‘= wird verwiesen auf.die Export- und: Rohstoffabhängigkeit“ 
‘der westdeutschen Industrie, auf die vom Expört abhängi-: 
gen Arbeitsplätze, ‚hervörgehoben. wird der hohe Anteil des. 
ntwicklungshilfe-Geldes, der in Form von Aufträgen in ‘ 
ie BRD zurückfließt, Allerdings wird an’keiner Stelle - 
ie Frage gestellt, ob diese ‚Liefeningen « den ‚armen Massen 
in der-Dritten Welt: ‚zugute kommen... :. 
liegt der Text auf der Linie der Öffntichkenarbeit 


Kremer die Handreichung Erfolg hat, akoi in ‚den en Wahlkampf. RE 
terlagen und:nicht im. Papierkorb. der Kandidaten landet, 
so ist sie nicht als Beitrag zur entwicklungspolitischen Be- 
wußtseinsarbeit änzüsehen: Sie isoliert die: ‚Entwicklungs- 
hilfe aus dem Geflecht der Entwicklungsprozesse verhin-.. 
ernden wirtschaftlichen und politischen: Beziehungen. 
zwischen‘ Industrie: und: ‚Entwieklungländern, Sie‘ öfnet 
sömit'nicht-den Blick für die Notwendigkeit der Verän- -. - 
derung dieser Beziehungen: Gleiches gilt für Interessens: Ben 
unterschiede in’den. Industrieländern selbst. Dieunter- . 
hiedlichen Interessen Zwischen. herrschenden Eliten und: u. Ex 
armen Massen in der Dritten Welt werden nutiin einerh Satz Be 
angesprochen. Da alle kontroveisen Punkte mit. Rücksicht. - ö 
auf die Parteien ausgeklammert wurden, stützt. die Hand- * 
Teichung das, was ohnehin Kennzeichen von Wahlkampf- e BER 
auseinandersetzungen ist:.die Verdeckung von Interessen BE 
und Konflikten i in; allgemeinen. Redensarten. . :: De 
Hintergangen: ‚werden damit die Zuhörer: solchet Wahlver: N 
samimlungen. Ihnen wird’der Eindruck vorgespiegelt, : der. 
Kandidat würde seine: politische Position vortragen, fir sur 
die er sich als ‚Abgeordneter‘ einsetzen wird, während ihm -. .. 
‚in Wirklichkeit ein zentral organisierter: Einheitsbei vorge“; a 
setzt wird; i in, in All-Parteieo-Kosliion vertrieben... De EEE 


Der. eigentliche Skandal i im: m Vorgkhen. des Krbeitskreites. 
Bildungs- gas ‚Öffentlichkeitsarbeit besteht jedoch in: der > x 
eheimniskrämerei. Aus Angst, ‚einige Kandidaten’ könnten. x 2 
sich hintergangen. fühlen, wenn’ der Text der Handreichung ' 
auch den Aktionsgruppen, kirchlichen Jugendgruppen etc.  .. 
bekannt ist, die schließlich: durch ihre Fragen das Thema in . 
den‘ ahlversarimlungen. ansprechen sollen; wilt.der Arbeits 
I ‚verhindern, daß die: ‚Handreichung an die: Basis gelangt: 
» ::Obwohl das BMZ bereit war, 20 000 Exemplare zu.finan- - 
‚zieren, hat der Arbeitskreis beschlossen, ı au. 6 000° Exam. | 


Fotokopien. der jr Handreichung sind über das idw Field 
- (7800 Freibuig, Postfäch 5328) zu beziehen. B te DM 
I- —in Briefmarken beilegen. GETS NEN ERen 
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HÄUSERKAMPF IN FREIBURG 


In dieser Ausgabe der „blätter des iz3w’’ greifen wir 
ein lokales Freiburger Ereignis auf, welches keinen di- 
rekten Bezug zur Dritten - Welt - Problematik besitzt. 
Wir berichten in zwei Artikeln über den Freiburger 
Häuserkampf, der im Juni 1980 seine Eskalation durch 
die polizeiliche Räumung des ‚,Dreisamecks’’ und der 
anschließenden Besetzung „Frei "burgs durch die Poli- 
zei fand. 


.. Wir schrieben deswegen darüber, weil wir unsere Inter- 


nationalismus - Arbeit nicht isoliert verstehen, weder 


" isoliert.von den Verhältnissen. in der Bundesrepublik in 


über die Repression in der BRD wird regelmäßig in. den. 
„blättern’’ berichtet — noch isoliert von unserem'loka- 
len Freiburger Rahmen. ‚Weil wir hier in Freiburg e- 


. ben, weil wir hier schwer Wohnungen finden, und weil 


wir hier mit dem Polizeistaat konfrontiert werden, wol- 
len wir unsere Erfahrungen auch den Lesern. unserer 
Zeitschrift, den an der 3. Welt interessierten, mitteilen. 


‘ Für uns, die ‚Aktion Dritte Welt”, für jeden einzelnen - 


von uns, für Freiburg war die Woche nach der Räu- 
mung eine Ausnahmesituation. Am Sonntag, dem Tag: 
der Räumung waren'5 000 zu einer spontanen Demon- 
stration in der Stadt.: Montag kamen über 10 000, 


dienstags 7 000. Am Freitag noch einmal 7 000, die ge- ; 


gen die Räumung: und Vernichtung des billigen innen- 
stadtnahen Wohnraums und des Kommunikationszen- 
trums ‚‚Dreisameck’ ‚gegen .die polizeiliche Belagerung 
protestierten, ihren Widerstand dokumentierten. Die 
‘Polizei, der Stadtrat, das Kapital; sie haben uns: die 
Häuser genommen, wir nahmen uns die. Straße. -Tau- 


sende feierten Feste auf vierspurigen Hauptverkehrsstra- 


‚en, blockierten stundenlang den Individualverkehr, 
die Polizei konnte nicht eingreifen, wollte sie nicht eine 
weitere Eskalation provozieren. 
Und diese Erfahrung war für uns sehr wichtig: Viele 
von uns Spürten zum erstenmal und sehr massiv, was 
die Parole „Repression erzeugt Widerstand’ bedeutet. 
Über die Repression und. Widerstand in der Dritten 


Welt haben wir. viel reflektiert, analysiert und geschrie- . 


ben. Diese Juni - Woche in Freiburg waren: wir Unmit- 


....telbar betroffene. 
In dem Artikel ‚‚Freiburg — Polizeiburg!' ” wird die = 


Geschichte des Häuserkampfes ums „‚Dreisameck’’ 


. dargestellt. Es schließt sich ein Erfahrungsbericht mit 
..der Polizeigewalt während der Räumung an: „Die Her- 


23 


ren des Morgengrauen . 


1 Dreisaneck 


. Innenstadt 


Frei burg . 


ne in Freiburg ohnehin als fact. Im. e 


t, soll für die feinen. Aletren von . 


‘er einen ‚Käufer gefunden ha. ‚neue: "Mieter. In Frei- . | 
rade, aan Zeit wien - 


i ‚Mieter Iederziit a auf die Straße, setzen kann. 


(zunächst nur in dieKa-Jo . .. 
in, woc ochenlanger Arbeit die Wohnun- 
i Bauen, Duschen und. Bad ein. Finden. zusammen, 2 


| gemeinsame. -Äktionen... 


ne 7; Das seit Jahren leer shende Nachbar. : ei 


he N Kinder, Schuler, are. u a2 
Bludenien, Handwerker und: ame Te 
Ä Ti 


\ ei ae Koriakıe gemeinsame . ; 
en: ;Fotolabor und als; Musikkeller und 
wer 


bein, scheitert. ‘Der ehemalige, ‚Prunksitz. ‚der Dresdner 


"Bank'steht innen und’aussen unter Denkmalschutz: für” “ 


ei a0 y Ar platzen. einigen under in der letzen 
a Zei die Snneliehreße nicht. berabit: Selz setzt sich 


; a laßt, Et Monate, später. g lingt der ‚Ge: \ 


‚prellten, Selz auch Delikte nachzuweisen, dis 


Schweizer: Justiz nicht als ‚a‘ aliersdelikte agesehen. 
:: werden: Jetzt müssen die Schweizer. Behörden Selz v 
‚haften und ausliefern. Selz sitzt in Freiburg im Knast 
“ganz Freiburg fröhlockt 
öffentlich kund tut, daß kein Mieter der Selz - Häuser 
die Kündigung zu befürchten hat. ‚Die Mieter sicher, - 
‘der: en hinter ‚Gittern: ha d:im.Speku 


t, Zumal die Konkursverwaltung 


x 
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len. Denn durch ‚den Konkurs sind ihre Rechte als Mie- 
ter. erheblich: eingeschränkt. Die Bewohner beginnen 
mit der Öffentlichkeitsarbeit: Straßentheater und ein 
"sleep - in auf dem Rathausplatz machen auf die Not 
... .der Mieter, denen kein Ersätzwohnraum zur Verfügung 
. gestellt werden soll, aufmerksam. Die lokale Presse. 
- greift die pfiffigen Aktionen auf. und benutzt sie als‘ 
‚Aufhänger für Berichte über die allgemeine Wohnungs- 
“not in Freiburg. Die Distanz zu einzelnen Redakteuren 


. kann abgebaut werden, die Berichte in der Presse wer- - 
den sachlicher und. wohlwollender. Ganz Freiburg wird 


- jetzt regelmässig über die Ereignisse am Dreisamieck i in- 
formiert. 


Monate vergehen, die Kündigung wird gar "offiziell zu- 


rückgezogen, da flattern erneut blaue Briefe ins. Haus. 
Die VITA, eine Schweizer Lebensversicherung, "habe 

die Häuser erworben und wolle einen neuen Versiche- _ 
.. rungspalast errichten. ‚Zum Bedauern” der Korikurs- . 

verwaltung müßten die. „sehr'geehrten Damen und: 

. Herren Mieter” deswegen ausziehen. Es werde eine . 


" Kulant in’s Gras gebissen hatte, die Spekulation ums 
Dreisameck war weitergegangen. Die Stadt hatte von 


ihrem Vorkäufsrecht keinen Gebrauch gemacht und so 


'- den Anlageprofis von der VITA das Feld überlassen: 


Diese hatten in den Verhandlungen mit der. Konkurs: 


verwaltung den Kaufpreis gedrückt, und die Konditio- 
nen. bestimmt. Denn die Konkursverwaltung mußte das 


Dreisameck unter Zeitdruck loswerden, zumal der Rest. 
der’ Konkursmasse bereits verkauft und das daraus er- 


zielte Kapital brach lag. Die smarten ‚Herren von der 
Versicherungsgesellschaft spekulierten erfolgreich auf. 
die Zwangslage der Konkursverwaltung; die wiederum 


5 gab den Druck an die Schwächsten, nämlich die Mieter . 
weiter: Rausschmiß ohne Ersatzwohnraum! Das gleiche : 


Spiel mit veränderten Namen: den feinen Herren von 
der Versicherung sind die Bewohner ein Hindernis für 
die profitable Geldanlage. Die Drecksarbeit, den 

- Rausschmiß schieben sie der Konkursverwaltung zu, 
die Jaut Kaufvertrag nur Geld sieht, wenn die Häuser 
bis Ende 1979 abgerissen sind. Durch die Zwangslage: 


der Konkursveraltung werden auch die Rechte der-Mie- 


: ter, z.B. das Anrecht auf: Ersatzwohnraum, einge 
schränkt. Wie praktisch! 


Nachforschungen decken auf, daß auch die Dresdner 
- Bank an dem:Geschäft beteiligt ist. 


Die Konkursverwaltung bietet den Mietern Umzugsent- 
 schädigung an, wenn sie zu einem von ihr zu bestim- 


menden Termin ausziehen. Mündlich: wird der Spät- 


Die währen Interessen 
ii | 


Eine längere Räumungsfrist \ 


' „kommt nicht in Betracht, da.die 396.000 an. die |" . 
„Gefahr besteht, daß die VITA Konkursverwal- |: 


"von ihrem Rücktrittsrecht Ge- tung 
brauch macht, so daß der Kon- 
kursverwaltung erhebliche Nach- = 

\28 teile entstehen würden. ... j 
7 (Aus. dem Urteil vom 21.2. 8) 


4 


413 836.000 an die Banken 


>, und die Bewohner? 


‚Das große an 


1 VITA zahle: = 16Mio... | -2,236Mio . 380000 - 1 
"Bank kassiert | 1,6. Mio ‚Dresdner ‚| - 2,118.Mio Dresdrier 200 000 Sparkassh 


x 


Umzugsentschädigung angeboten. Auch wenn ein Spe- 


Kalo 284/86 Schrei-. Schreiberstr..4 | 
. sır.2, \ 


KaJo 282 


118.000 + . 
100000 (als Geschenk) 


IKonkursverwaltung 


2 


ierbst 79 als Auszugstermin zugesagt. ‚Doch als die Be-- 


wohner diese Silberlinge verschmähen, soll auf einmal 


im. Juni geräumt werden, da die Abrißbagger schon für 


‚Juli'bestellt seien. Es kommt zum Prozeß, den die _ 
‚Rausschmeißer aufgrund einer fehlenden’ Unterschrift‘ 


‚sang- und'klanglos verlieren. Inzwischen haben sich die 
‚Bewohner organisiert; wöchentlich finden Versammlun- 


gen statt. Allen Ungereimtheiten wird auf den Grund 


gegangen: Auf dem Wasserwirtschaftsamt wird festge- 
“ stellt, daß die geplante Tiefgarage das Grundwasser 
“ beeinträchtigen wird (sowie, daß dieses Amt mit der 


städtischen Baubehörde in Fehde liegt). Auf.dem 


Grundbuchamt kommt: raus, daß drei der: Häuser nach u 


wie vor der Dresdner Bank gehören, da der Kaufpreis 
nur angezahlt war. Die Konkursverwaltung hätte diese 
Häuser ohne weiteres an die Dresdner Bank zurückge- 


“ ben können, den Mietern gar nicht kündigen müssen. 
:. Für ein weiteres Haus, so wird ermittelt, gab es einen 


Käufer, der bereit war, 1,3 Millionen DM zu zahlen 


und die Mieter im Haus zu lassen. Wieso hat die Kon- 


kursverwaltung diese für sie einfache ‚Lösung nicht . 
"wahrgenommen? . 


'"Bernt Waldmiann,:diesmal in seiner Eigenschaft als. 


SPD - Stadtrat, ‚hält, den Abriß der Häuser für wün- 
schenswert; ein Konsum- und Versicherungspalast wür- 


de besser ins Stadtbild passen; die Thesen von der Aus-: : 
.  lagerung von Verwaltungsbetrieben aus der Innenstadt 

. seien überholt. Doch noch ein dritter hat Interesseam.  .. 
‘Verkauf der. Häuser an die VITA! Die Dresdner Bank 


„hatte Selz auf einige der Grundstücke hohe Hypothe- 
ken bew. Grundschulden geliehen. Dieses Geld würde . 
‘sie nicht oder nur sehr geschmälert wiedersehen, wenn... 
sie drei der, Häuser zurücknehmen müßte und ein wei- 


'teres „nur’!’ zu 1,3 Millionen verkauft würde. So 
wäscht — 


wie allerdings erst im erneuten Räumungs- 
prozeß i im Winter 79/80 ans Licht kommt — eine 
‚Hand die andere: Die Grundstückspreise.innerhalb des. 
Gesamtkomplexes wurden so ‚‚berechnet’’, daß die: 
Dresdner Bank ihr. Hypothekengeld zu 100 % sicher 


hat. Die VITA, der es egal sein kann, ob die Quadrat- 


meterpreis für benachbarte Grundstücke erheblich 
schwanken, kauft das Gesamtareal zum günstigen 
Preis. Sie muß aber: erst. zahlen, wenn abgerissen. ist. 
Und der Konkursverwaltung verbleiben nach .einer 


- Milchmädchenrechnung 400 000 DM für die Konkurs- ; 
“ masse freilich erst, wenn sie Rausschmiß und Abriß be-. 


werkstelligt hat. Ganz nebenbei bekommit der Bankrot- 
teur Selz seinen. Konkurs über die Bühne. Der Wirt- . 


 schaftsstraftäter wurde von der Justiz inzwischen wie- 


der auf freien Fuß gesetzt — der Millionenschuldner 
hinterlegte 500 ‚000° DM als Kaution. 


. „Stadtrat, VITA, Dresdner Bank - _ Für den Profit. 
. Hand in Hand!” : 


| = Auch der Stadtrat scheint’s zufrieden, verspricht doch 
“das geplante Objekt anstatt lebendiger Unruhe in der 


Innenstadt sicher fliessenden Gewerbesteuereinnahmen: 
für den Stadtsäckel. So leisten auch:die städtischen 
Gremien ihren Beitrag zum: Zustandkommen des Ge- 
schäfts: die für’ die Umwandlung von Wohn- in Ge- 
schäftsräume nötige „‚Zweckentfremdungsgenehmi- 


gung” wird. anstandslos erteilt. "Die Mieter finden: her- 
"gelegt wurden. Damals wohnten sechs Leute in.den ... 
, Häusern, jetzt sind:es über sechzig ... ‘Der städtische: 
"Beamte: hatte die.aktuelle: ‚Lage ignoriert, aber.nach.. 


 Dienstäufsichtsbeschwerde. wird-abgeschmettert. Auf. 


der entscheidenden öffentlichen Sitzung des Bauaus- | 


‚schusses därf. kein Vertreter :der.Dreisameck - Bewoh- 


‚ner reden.:Die Stadträte diskutieren, ob die Dachrinne: ' 
"des geplanten Neubaus zwei Meter höher oder tiefer als. 
bisher: liegen soll. Sie wollen nicht zur Kenntnis; neh- > 


‚men, daß es für ‚die 60 Leute — und nicht nur für sie. 


"um. wesentlich. 'wichtigeres geht: ‚Um die: Möglichkeit: 5 
‚in Hausgemeinschaften zu.leben; in ‚Häusern, die nicht. - 


:»steril:sind, ‘sondern vielfältige, Aktivitäten erlauben;- 


daß es.um die Erhaltung eines zentral gelegenen, bilh- . . 
„gen Wohnraums geht, das anwideruflich. und.ersatzlos: " 


— bis:auf die- ‚Jugendstilfassade - _ ‘vernichtet. ‚werden 


soll. Die. Herren vom. Bauausschuß billigen das Nen-.. ne 
" baupfojekt — 'ohne’Gegeristimme . ünd ohne den Be- 


“troffenen das Wort:erteilt zu haben. ‚Der. Stadtrat = 


. klamiert.die Beschlüsse des-Finanzkapitals; die Interes- Ne 

..gemanager; die fremde Gelder verwalten, zählen. mehr : : 

.. als die Interessen. derjenigen; die von.der: Wohnraum-“. 
not. betroffen sind: Kein Ersatzwöhnraum, Räumungs- 


:sen der Wohnraum suchenden Bürger kümmern ihn 


\nicht.: -Die: Frage, wo die 60 Leute einmal wohnen sol-. -. 
ler. -— dem Stadtrat iist’s’egal. Doch die: "Bewohner kön- 
“nen und wollen nicht: gute Miene zum bösen Spiel. ma- ;: 
0. die Berufung —'eine ‚Rechtschützversicherung 
.mächt’s’möglich: Erwirken; für. zwei Häuser. : 


chen; treu und brav: akzeptieren, daß:ihre Lebensge- 


-:meinschaften' zerrissen und sie in die Schlafstädte: abge- - 
"drängt ‘werden sollen; daß der Kommerz: ihren: Lebens- . ...: 
raum und ei: weiters Stück Innenstadt zerstört; daß in - 


' Zukunft nur noch, Wohlstandsbürger die Vorzüge, der‘, 
„Innenstadt exclusiv geniessen können: a 2 2 


Ein Prozeß geht verloren, doch der Kampt. ums Dreiin- . 


:. meck geht weiter. 


x ‘Neben dent: juristischen ı und Jitischen: Hick - "Hack 


‚betreiben die Mieter weiter Sffen tlichkeitsarbeit. Onan- 25 


. nisieren ein 'Sportfest,- Feten, Informationsabende.: 


‚Überreichen dem: Bürgermeister auf einer Stadtratsit- . Dr 


zung den ;,Ziegelstein' am laufenden Band”, ‚mächen:: 
mit einer’ ‚kurzzeitigen Besetzung des Wohnungsamtes 
„auf die: Wohnraumnot aufmerksäm, fordern die VITA - 
- Funktionäre bei einem Besuch” zur Diskussion-ums : 

: Dreisameck auf, :Doch zwei ‚Jahre. mit. der Kündigung _ 


"an die VITA auf Abriß : Zu: verkaufen, . — die Richter‘ 


u 4 im.  Binjerkonf leben; geht a an: 1 die z Nerven. ‚Schon langt 
„aus, daß dabei Zahlen aus den 60er. Jahren.zu Grunde 
- 'raturer:an:den Häusern; auch: dieBewohner machen. 
"kaum noch das nötigste.: ‚Manche ziehen . „Weg, aus die: - 
= $en-oder jenen: Gründen. Andere ziehen nach. Für- ‚Wo- 
„Meinung der Behörden seine Pflicht nicht verletzt. Eine . Sn 
2" stärkt durch ‚jahrelanges solidarisches. Zusammenleben, 
halten aus: „Das woll’n sie doch. bezwecken; daß wir . 
die. Waffen strecken,.schon vor dem großen Streit’’ 

- Februar 80: Die Mieter unterliegen in.den juristischen: 
= ‚Auseinandersetzungen. ‚Sicher ‚scheint: Kein Richter. hat 
er das Recht gebeugt. Aber: bestehende Ermessensspeilräu- 
 me:wurden.nicht genutzt. Der Nachweis, daß’ die Kon-. . 


unterläßt die Hausverwaltung: notwendige kleine Repa- 


‘chen? Für Monate? Einige resignieren, die meisten, ge-.. 


‚kursverwaltung. gar nicht gezwungen’ war,.die Häuser. 


ii Pa ist für: "Spekulanten nicht eg 


kulatiönsopfer nicht günstig. Das Recht, Grund und 


Boden in der Innenstadt als profitträchtige Anlage zu. _ 
. » nutzen, erscheint wichtiger als. das’Gebot der sozialen 


Verpflichtung: von: Eigentum; die Interessen der Anla- 


‘frist bisweilen knapp. sechs Wochen! Die Mieter gehen 


‚Räumungsaufschub bis: Ende'Mai.: Die Häuser in der 


» Schreiberstraße sind inzwischen von den mieisten: priyal 
„ten und gewerblichen Mietern: verlassen. An 16.: ‚März 
=, soll: abgerissen werden... 
2 setzt. Hunderte junger Leute verschanzen sich in der... 
2% Nacht: vor dem. Abrißtermin in drei der'Gebäude. Die 
- -""Konkursverwaltung sieht angesichts dieser. Übermacht 
.' vom .Abriß: vorläufig ab. ‚Der. Arie! Teil, der eschiehe 


.Da:werden die’ Häuser, be: 


vom; ‚Dreisameck beginnt: sl 
“Für Kultur, von unten” hat e die Siadt nich brig 


"nm den. weitläufigen Räumen richten. die Beseizer in ei. 
.‚gener Regie ein Kultur- und: Kommunikationszentrum 
ein..Jeder kann mitmachen, ‚eigene Ideen vorbringen 
‚und verwirklichen. Die Wände werden: ‚bemalt; eine .. 
Kneipe eingerichtet. ‚Abends gibt’s Diskussionen: und. 
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1200 Polizisten.räumen das Dreisameck 


Veranstaltungen. Leute mit bekannten Namen und. 
Leute von nebenan treten auf. Das Programm spricht ° 

viele Interessen an: Rock, Jazz und Klassik; Pantomi- 

me und Dichterlesung; Dritte Welt, Drogen, Poona; 

“ Atomkraftbewegung und 'Gewaltfrage — hier kann: 

„vorgetragen und diskutiert werden. ‚Getränke gibt’s 

zum Billigpreis, Eintritt wird selten verlangt, Sperrstun- 
de unbekannt. Natürlich gibt es Konflikte, Ärger, Pro- 
bleme, aber äuch viel Spaß: das Dreisameck lebt, soll 
am Leben erhalten werden. Ein Finanzexperte tüfftelt 
einen Finanzierungsplan aus, der es ermöglichen soll, 

. die Häuser zu kaufen. Juristen basteln an einem Ge- 
nossenschaftsmodell. Einige Stadtratskandidaten — in 
Freiburg.stehen Wahlen an — setzen sich für den Er- 
halt der Häuser ein. Jetzt werden auch die etablierten 

“Parteien wach. Vertreter des Dreisamecks werden zu 
Gesprächen mit den wichtigsten Stadträten eingeladen. 
Diese hören sich die Pläne an, wollen weitere Berech- 
nungen vorgelegt bekommen. Jetzt liegt vieles an der. 
VITA: für 4,2 Millionen hat sie die Grundstücke er- 


worben, 5° Millionen sollen ihr für den Weiterverkauf 


an die zu gründende Genossenschaft gezahlt werden. 
Doch:die VITA lehnt ab, will.sich den günstigen: 


Brocken aus der Konkursmasse nicht nehmen lassen. : . 


‚Auch zeitlichen Aufschub — Zeitgewinn für die Genos- ur angesichts der-schwingenden Knüppel — unsinnig. 


Die Häuser leer, die Straße frei: die Bürgerkriegsübung | 


senschaft — will sie nicht länger dulden. Zum bald- 
möglichen Termin soll abgerissen werden — auch wenn 
für einige Mieter die Berufungsverhandlung noch aus- 
steht. (Juristisch ist ein Abriß auch dann schon mög- 
lich) Im Fernsehen wird live und öffentlich zwischen 
Vertretern des Dreisamecks, der Parteien, der Stadt 
diskutiert — Vertreter der VITA bleiben der Diskus- 


‘ sion fern; sie sabotieren die politische Auseinanderset- 
.zung um Stadtzerstörung und den Sinn des neuen Pro- 


. jekts. Auch die Stadt verzichtet darauf, Druck auf die 


VITA auszuüben. Sie bezuschußt das Stadttheater jähr- 
lich mit zehn Millionen, plant: ein Kongreßzentrum für 


100 Millionen, doch für das Kulturzentrum am 
Dreisameck, das Tag für Tag dutzende und hunderte 
von jungen Leuten anzieht, macht sie keinen Finger 
krumm, keinen Pfennig locker .. 


: Der staatliche Gewaltapparat muß auffahren , PPOGEERE | 


Nach wie vor kämpfen die Bewohner juristisch um 


‚Aufschub der Räumung — gleichzeitig beginnen sie 


“sich zu verschanzen. Telefonketten werden organisiert, 


um Unterstützer heranrufen zu können. Barrikaden 
. "werden errichtet, Farbeier bereitgestellt. Unter den 
-Leuten vom Dreisameck herrscht Niedergeschlagenheit, 


‘. - Wut, Unsicherheit, Angst. Angst vor den Knüppeln der : 
-  "Staatsmacht, den drohenden Strafverfahren, der- Krimi-- 


u nalisierung. Freitag, 6. Juni: der letzte Räumungsauf- 
:schub aus sozialen Gründen — im Haus wohnt eine im 


sechsten Monat schwangere Frau, die erst für Mitte Ju- “ 


li ein neues Domizil gefunden hat — wird abgelehnt. 
: Die Gerüchte verdichten sich: ‚Sonntag nacht kommt: 
 :. das Räumkommando. “ 
“ Viele überwinden ihre Angst. Bleiben i in den Häusern, 
:kommen für die Nacht in die Häuser. Gespannte At- 
mosphäre; dann ein Telefonanruf vom Beobachtungs- 
posten: „‚Bullenkonvois auf der Autobahn!”’ Die Un- 
'terstützer werden alarmiert. Vier- Fünfhundert kom- 


men. Errichten auf den Straßen aus alten Möbeln und 
Sperrmüll kleine Barrikaden. Dann geht es los, trotz 


allem plötzlich: ein: 'Spezialkommando stürmt in ein . 
-Nachbarhaus, klettert von dort auf: die besetzten Häu- 
. ser, deckt.die Dächer ab, und dringt im Handumdre- 
:- hen in eines der Häuser ein. Jetzt riegeln sie auch die 
. Straßen, hunderte, in dichten Ketten. Sie sind da: Be- 


helmt, mit Schilden und Stöcken bewaffnet; gekom- 

men, um mit ihrer. Macht die Bewohner zu vertreiben, 
die Häuser zu zerstören, ein lebendiges Stück Gemein- 
schaft auseinanderzureißen, Sie sind da: Verflogen sind . 


.. auch die letzten Hoffnungen, die Gedankenspielereien 
„mit harmonischem Ende. Alle Argumente, Koopera- 
‚tionsangebote — vorbei. Bis Freitag durfte gehofft - 

. werden, waren viele der Bewohner ‚‚legale’”. Jetzt sind 
sie da, ohne daß noch ein Angebot gemacht worden _ 
. wäre, Ohne Vorwarnung. Ein ganzes Heer. Eine der 


Barrikaden geht in Flammen auf, Eier und Farbbeutel 


fliegen gegen den langsam vorrückenden Körper - Pan- 
zer. „Büllen.weg vom Dreisameck!’”’ Die.Demönstran- 

ten auf der Straße bilden vor den Häusern eine schüt- 

..zende Kette. Sie werden von den Wasserwerfern abge- 
. „spritzt, von Gummiknüppein auseinandergetrieben. 


Wut, Aggressivität-und Angst auf beiden Seiten. Eine _ 


kleine Gruppe steht noch immer vor den Häusern, ein-. 


gekeilt. Da stürmt ein Spezialkommando heran: Mit 
Wehrmachtshelmen (ohne Visier und Nackenschutz); _ 


.. ohne Schilde, dafür aber mit extra langen Holzknüp- 
: peln für die Offensive ausgerüstet, knüppeln diese 

: „Spezialisten”’ wie wild die Straße frei. Inzwischen 
sind auch die Häuser verlassen. Die drinnen waren sind _ 


angesichts.der: Übermacht über einen rechtzeitig ange- . 
legten Fluchtweg geflüchtet. Gewaltfreier Widerstand - 


läuft planmäßig ab. Die Straßen werden im großen 


‘Umkreis abgeriegelt, das ganze Gelände mit Stachel- 
draht abgesperrt. Vor.den Absperrüngen stehen die Be- 
:  wohner, Freunde, Sympathisanten: erschöpft, ‚niederge-. 
schlagen, ‘mit einer ohnmächtigen Wut.im Bauch. Be- 
.-obachten,.wie:die Häuser systematisch unbewohnbar 
gemacht werden. Können es immer noch nicht fassen 


N 


. und erkämpft einen Pyrrhussieg: „Freiburg — - Bul- - 


e ‚Ienburg!” 


Tagsüber in der Stadt. Kirchgänger und Spaziergänger 


- staunen über das riesige Polizeiaufgebot. Die wichtigste 
 Geschäftsstraße ist unpassierbar, Straßenbahnen fahren 
‚nicht, Busse werden umgeleitet. Auch die wichtigste 


Durchgangsstraße ist abgesperrt; der Verkehrsfunk rät, 


Freiburg zu meiden. Hinter den Stacheldrahtrollen 

- hunderte von Polizisten, kriegsmäßig ausgerüstet mit 

- Kampfanzug, Pistole, .Schlagstock, Schild, Tränengas- 
-- sprüher und Gasmaske. Die Passanten reagieren be-. 
- troffen. Auch vor dem Rathaus und anderen öffentli- 
:. chen Gebäuden ist Polizei aufgezogen. Markiert. den 

- Ausnahmezustand. Einlaß i in’s Münster nur nach Ge- 


sichtskontrolle. Kolonnen. von Polizeifahrzeugen bewe- 


Die staatlichen. Ordnung Dter schlagen und j verhaften. . 
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chen Kommentaren? 
Der Ausnahmezustand in Freiburg dauert an. Immer 
wieder besonders nachts, kommt es zu Zwischenfällen. 


Schlagstockhiebe, Verhaftungen von Fotographen und 
Flugblattverteilern, angeblich auch. Verhaftungen weit u 


“ abseits vom Ort der direkten Konfrontation — im 
„‚Geheimen’’. Man: hört von Verletzten. Sieht ab und : 
zu jemanden mit verbundenem Kopf, blutunterlaufe- 


nem Auge, zerschundenem Gesicht. Niemand weiß et- 
was genaues über die Zahl der Verletzten und Festge- 


nommenen. Treffs werden arrangiert, damit alle ge- 
meinsam gegen die erwarteten Maßnahmen des Staates 
' vorgehen. können; damit nicht wieder, wie schon oft, - 


einzelne „‚Rädelsführer”’ rausgepickt und exemplarisch - 


bestraft werden. Denn die unsichtbare Maschinerie der 


“Justiz hat bereits. zu arbeiten begonnen; Nach der Fest- 


nahme folgte fast immer erkennungsdienstliche Be- 


handlung; für später sind dann ‚Strafanzeigen, Krimina- j 


lisierung, u.U. Berufsverböt zu erwarten. Unsichtbare 
‘ Gewalt, die mit den Mitteln. Dorhung, Einschüchte- 
‘ rung, Existenzangst arbeitet. ‚‚Wehrt Euch, leistet Wi- 
“ derstand, gegen Repression in unserm Land! Schließt 
‘ Euch fest zusammen! 
- Donnerstag. Noch immer ist die Innenstadt mit Sta-: 
: cheldraht und Polizeifahrzeugen blockiert. Da kommt. 
es zu einem schweren Zwischenfall. Ein Kombi fährt 
beim Wenden rückwärts in die Absperrung. Stachel- 


draht verfängt sich — ob gewollt herbeigeführt oder 


durch ein Mißgeschick ist ungeklärt — an der’Stoß-: 
. stange. Der Fahrer startet zu einer Amokfahrt; schleift 


- den Draht mit dem Wagen mehr als 100 Meter hinter. 
- sich über die Straße. Sechs Passanten verfangen sich in 
: den rasiermesserscharfen Widerhaken des Nato -Drahts .: 
und werden: zum Teil schwer verletzt. Der Einsatz von . 


. Kriegsgerät in der Freiburger Innenstadt hat Opfer ge- 


..kostet. Der Fahrer des Unglückswagens flieht zunächst, j 


stellt sich-später der. Polizei, beteuert seine Unschuld. 


u zu ı Amsterdam! 


.. „Der Schwarzwaldhot stand leer — jetzt nicht mehr!” 


\ Freitag. Erneut ist zu einer Demonstration aufgerufen. 
“Wider kommen ’tausende. Wie die vorherigen Demon- 
- ‚strationen und Aktionen ist auch diese nicht offiziell 


angemeldet.. Die Ordnungshüter wissen nicht, wo’s lang. 


geht. Es geht zunächst in die Innenstadt, ‘anschließend. 
"schnurstracks-zum Schwarzwaldhof. Ein Gelände am 
- Rande der Innenstadt, ebenfalls als Spekulationsobjekt 
. vom: Abriß bedroht. Ein Mischgebiet mit Wohnungen, 
. Geschäften, Werstätten, großen Höfen und einer Stras- 


se mit Kopfsteinpflaster. Die Häuser werden besetzt, 


- während die Demonstranten eine schützenden Ring um, 
“das: Gelände bilden. Doch kein Ordnungshüter läßt sich 


blicken. Dafür taucht beld ein Lieferwagen mit Geträn-: 


. ken auf. die Freiburger Scene - Band fährt ihre Anlage 
auf. Eine Fete ‚organisiert sich. Nachts verteilen gut in- 


formierte Kreise eine ‚‚Sonderbeilage der Badischen . 
Zeitung’ mit aktuellen. Nachrichten und. Hintergrün-- 


den. Die Verwirrung ist teilweise groß; so hautnahe Ar- 


tikel ist man: gewöhnlich von .der „Badischen Zeitung’ 


.. nicht gewöhnt. : 


. "Tage später. Die neuen Bewohner des ’Schwarzwaldhofs | 
beginnen sich einzurichten. Verhandlungspartner fin- 


den sie nicht. Auch niemand, an. den sie Miete über- ° 
weisen könnten, wie sie es vorhaben. Denn die Eigen- = 
tumsverhältnisse bezüglich des Geländes sind verwor- 


ren. Ein Spekulanit hatte es “aufgekauft, teilweise bereits. 
. : weiter. verkauft. Der Spekulant ist vor ein paar Mona- 
ten gestorben. Jetzt blickt keiner richtig durch: 
‚Auch die Stadt hält sich zurück, niemand weiß, wie? N 
‚weiter geht. Doch eines scheint klar geworden zu sein: 


„Geh’n Bullen an die Häuser ran, wird Freiburg bald. 
mi j Bene. 


Die Herren des Morgengrauen 


Seit einer "Woche verdichten sich jeden Abend.die 'Ge- | 


rüchte, daß am nächsten Morgen geräumt wird. Am: 
Freitag ist es so gut wie sicher: Sonntagmorgen kom- 


men. die Bullen. Sie werden die Gunst der Stunde, den 


autofreien Sonntag, für ihre Aktion nutzen, denn das 
Dreisameck liegt an zwei "Hauptverkehrsstraßen, die ° 
werktags stark: befahren werden. Zudem schläft die 
„Öffentlichkeit”’ am Sonntag länger, Flugblätter wer- 
. den keine Abnehmer finden. 


“ Sonntagmorgen halb zwei, ich will gerade i ins’ ‚Bett ge-. ° 


hen, klingelt das Telefon: „Hier Verteiler Stadtstraße. 


Um vier an der ‚Johanneskirche.’’ Jetzt. sind wir zu. ner- u 


“-vös, um.noch zu schlafen. Wir holen die Zitronen aus 
der Gemüseschale, stecken den Personalausweis und 23 


‚Pfennig in die Hosentasche, schreiben die Telefonnum- . 


mern von zwei Anwälten in die Handflächen, Den. 


Jungbullen i in der Polizeischule Lahr ist. erzählt wor- 
“den, daß in den Häusern 5 000 Flaschen lagern. Wir 


"haben Angst, daß sie'auf der Straße schon die Sau. 


’rauslassen; als Träining dafür, was sie in den Häusern 


angeblich erwartet. Um Viertel vor drei kommt der 


zweite Anruf: Soeben sind 13 Busse in Lahr weggefah-- “ 


‘ren. In die Angst mischt sich. ein. Hauch von Selbstver- 
trauen; Organisation war bisher sicher nicht unsere 


- Stärke, auf den Unterstützertreffen der letzten Tage ist . 


es bisweilen verworren gelaufen, — aber heute scheint. 
es zu klappen. Immerhin funktioniert das telefonische. 


Verteilernetz, wir werden äuf der Kalo nicht allein mit u 


' ‚der Polizei sein.“ 


Um. halb kurs stehen vor den Häusern i in der u 


Kaiser - Josef - Strasse etwa 200 Leute. ‘Wir bauen aus 


Schreibtischen und ‚alten Polstermöbeln dürftige Barri- 
kaden und überschütten sie später mit Benzin. Über .. 


'‚den-puren Symbolcharakter der Feuer sind wir uns ei- 


nig. Aus-den Häusern schallt Musik von Ton, Steine, . 


Scherben und Tommy. Ständig kommen mehr Leute. 


- und bringen Informationen, die v vom bevorstehenden 
Bürgerkrieg künden: Die Telefonzellen an der Johan- 


neskirche sind tot, an der Kronenbrücke wird die Am- 


. " pelanlage umgestellt. Dort und am Schwabentor sind 
- die Zufahrtsstraßen bereits dicht. 
- Ich laufe hin und her, freue mich, wenn ich ein be- 
. kanntes Gesicht sehe. Mit Leuten, die ich gut kenne, ’ 
- ‚spreche ich über meine Angst. Es.ist beruhigend, daß . 


es allen ähnlich geht und wir uns darüber verständigen 
können. Wir haben in Freiburg nicht viel Erfahrung im 
direkten Kontakt mit Hundertschaften. Hier ist nicht 
Berlin oder Frankfurt oder Heidelberg, und Wyhl ist 
schon länger her. Ich will nicht freiwillig die Straße vor 
den Häusern räumen, mit denen soviel Erinnerung, 
Hoffnung und vorsichtige Antizipation eines lustvolle- 
ren Alltags verbunden ist. Doch ich kann mir noch 
nicht vorstellen, wie es ist, stehenzubleiben, wenn sich 
die durchsichtige Mauer der Plastikschilde mit den 
weiß - grünen Robotern dahinter auf uns zubewegt. 
Jetzt beginnt es zu dämmern. Ich schaue die KaJo ent- 
lang. Die Häuser schwarz vor dem dreckigen dunkel- 
grauen Himmel, das Martinstor, mir vertraut, alt, da- 
hinter die Fußgängerzone, tabu für Mannschaftswagen 
— denke ich noch, bin entsetzt und sauwütend, zu se- 
hen, wie die grellen Scheinwerfer des ersten Wasserwer- 
fers doch tatsächlich unter dem Martinstor auftauchen. 


Ich denke an weiße Mäuse und Tierversuche der Rat- 
tenpsychologie, wie die Bullen aus den Bussen auf die 
KaJo strömen. Am Amtsgericht stellen sie sich auf: 
“Drei Reihen, zwanzig Meter Platz, drei Reihen, dazwi- 
“schen der Wasserwerfer. Die gleiche Inszenierung staat- 
"licher Macht auf der Dreisam- und Schreiberstraße. 
Vor zwei Stunden sind mir nur 700 noch als unvorstell- 
"bar viel erschienen. Doch die brutale Realität ihres Er- 
scheinens übertrifft alle Erwartungen: Fünf Wasserwer- 
fer, Bundesgrenzschutz, SEK, Einsatzpolizei auch aus 
Göppingen, St. Georgen, Tübingen, Reutlingen und 
Karlsruhe — insgesamt 1 200 Uniformen. (In den 
nächsten Tagen sollten sie sich noch mehr als verdop- 
peln). 
Von der Schreiberstraße kommt die Nachricht, daß sie 
bereits in der Nr. 6 sind. Wir rufen es den Genossen 
am Küchenfenster der 282 zu. Die Straßenbullen stehen 
-jetzt direkt an unserer Barrikade, wir getrauen uns 
nicht mehr, diese anzustecken. Ich treffe endlich meine 
- Freunde und gehe mit ihnen an die Ecke des ehemali- 
.gen Bankgebäudes. Dort stehen wir, untergehakt, ein- 
-gekeilt in einen großen Pulk von Genossen. Zitronen- 
.getränkte Tücher vor dem Gesicht, brüllen wir ‚Hände 
.weg vom Dreisameck’”’, ducken wir uns, als uns die er- 
„sten Schauer des Wasserwerfers treffen. Es geht zu 
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schnell, um noch zu denken. Für die Genossen auf der 
KaJo und der Schreiberstraße haben die Rollkomman- 
dos vielleicht fünf Minuten gebraucht: Als sie der Auf- 
forderung, die Straße zu räumen, nicht nachkamen, 
setzten die Bullen ihren Gewaltapparat brutal ein. Der 
Wasserwerfer trieb die Reihen an den Barrikaden aus- 
einander. Kaum daß sich die Leute wieder zusammen- 
stellen konnten, schlugen die Bullen mit Holzknüppeln 
auf sie ein. Besonders hart ‚‚griffen’’ sie dann zu, als 
einige Demonstranten zwischen zwei Wasserwerfer ge- 
rieten: Unbewaffnet, in einer Sackgasse wurden diese 
von Knüppeln maltraitiert. 


Jetzt sind beideStraßengeräumt, die Fronten treffen 
sich an der Ecke. Die Polizei will die Räumung offen- 
sichtlich zügig abwickeln. Also wird der Wasserwerfer 
bis auf 2,50 m an die Demonstranten herangezogen. 
Zwischen den ‚‚Wasserschüssen’’ drängen die Bullen 
die Leute mit ihren Schilden zusammen. Oder die erste 
Schildereihe öffnet sich, und von hinten kommen die 
Schlagstock - bewaffneten Spezialmannen und schlagen 
drauf und zu. 


Diese Hilflosigkeit ist zum Kotzen. Warum habe ich 
-nicht wenigstens einen Helm, eine Oljacke, war ich bei 


der Verteilung der Eier zu schüchtern? Was nützen un- 
sere verbalen Angriffe, wenn der Gegner mit paramili- 
tärischer Gewalt antwortet? Uns tränen die Augen, 


.dem Dreisamwasser der Wasserwerfer ist Tränengas 


oder sonst was beigemischt. Ein Wasserstrahl schießt- 
meinem Nachbarn die Brille weg. Aufheben unmög- 


‚lich. Wir halten uns, froh noch ein wenig Wärme an 
.diesem Morgen zu spüren. Mit Sprechchören versuchen 
.wir, Herr über unser Gefühl der Ohnmacht zu werden. 


Die Genossen vor mir stemmen sich den Plastikschil- 


.den entgegen. Ich werde weggedrängt, bin eingeklemmt 
zwischen Menschen und Hauswand. Ich halte es nicht 
‚mehr aus und renne auf die andere Straßenseite. Der 


Wasserstrahl trifft mich mit voller Wucht in den 
Rücken; bis auf die Haut naß, sehe ich vor mir eine 
neue Front: Bullen sperren die Brücke. Es ıst entwürdi- 
gend, mit welcher Selbstherrlichkeit sie wie Viehtreiber 
für eine Versicherungsgesellschaft Häuser und Straßen 
von hunderten von Menschen ‚‚säubern’’. Schließlich 
stehe ich auf der anderen Dreisamseite. Wie begossene 


"Pudel schauen wir uns an und sehen fassungslos, wie 


der stahlhelm - geschützte Bundesgrenzschutz die letz- 


‘ten Verteidiger über die Brücke treibt. Am nächsten 


Tag werde ich in der Zeitung lesen, daß sich die Lage 
auf der Brücke kurzfristig zugespitzt hatte, da die 
nachrückende Bullengruppe nicht wußte, ob sie uns 
durchlassen dürfe. Jetzt kommen die Bewohner der 
Häuser, die durch ein Nebenhaus ihre Wohnungen ver- 


‘lassen haben, als sie die Eroberer auf dem Speicher 


hörten. Erleichterung darüber, daß ihnen nichts pas- 
siert ist, mischt sich mit unserer Wut. Dieses ‚‚Freibur- 
ger Modell’’ der absoluten polizeilichen Übermacht, es 
zeigt so klar, welche Interessen in der BRD berücksich- 
tigt werden. Es macht wütend und klarsichtig zugleich: 
Denn an diesem Sonntagmorgen wird deutlicher als in 
Programmen und Reden, was von den Mächtigen in 


diesem Staat zu erwarten ist. 


Benommen von dieser Präsentation staatlicher Gewalt 
und von Stockhieben, stehen wir hinter der Absper- 


‚rung, sehen zu, wie die Bullen ihre Eroberung der letz- 
‚ten halben Stunde weiträumig mit Natodrahtl absi- 


chern. Sie werden ihn brauchen. Der Belagerungszu- 
stand hat begonnen. DE 


2 


—— 


Henning Melber (Hrsg.) 
NAMIBIA — 
Kolonialismus und Widerstand 


Materialien für 
Unterricht und Bildungsarbeit 


Durch Materialien, welche die Geschich- 
te der kolonialen Unterwerfung, des 
Widerstands dagegen und die augen- 
blickliche Wirklichkeit des Befreiungs- 
-kampfs erschließen, wird am Beispiel 
Namibias persönliche Betroffenheit ge- 
weckt. Dies ergibt Ansatzpunkte zur 
Vermittlung von Bewußtsein über Ge- 
sellschaften, in denen Ausbeutung und 
Unterdrückung ähnlich unverschleiert zu- 
tage liegen. 

Die “deutsche Gründlichkeit” bei der Er- 
richtung der Kolonialherrschaft wird 
“durch Dokumente, Erinnerungen und Er- 
lebnisberichte belegt. Das alltägliche 
Elend des gegenwärtigen Kolonialismus 
tritt in Reportagen, in Darstellungen 
‘zur Arbeitssituation und zur allgemeinen 
Lage der Unterdrückten deutlich hervor. 
Der Kampf um die Freiheit wird durch 
Selbstzeugnisse seiner Teilnehmer näher 
erfahrbar, als durch nüchterne politische 
Analysen. Zugleich werden Programme 
und Politik der SWAPO dokumentiert. 
Zahlreiche Bilder tragen zur Anschau- 
lichkeit aller dieser Materialien bei. Ein 
einführender Aufsatz stellt sie in ihren 
größeren Zusammenhang. Schließlich 
findet sich eine Zusammenstellung von 
Basisdaten über die aktuelle Lage Nami- 
bias, seine Geschichte und Geographie 
im Anhang. Dieser enthält auch weiter- 
führende Literaturhinweise. 

Die Zusammenstellung ist auf breite 
Verwendungsmöglichkeit der Materialien 
abgestellt und orientiert sich am Niveau 
der Sekundarstufe I. Die Vermittlung 
eines grundsätzlichen Problembewußt- 
seins ohne übermäßiges Eingehen auf 
politische\ Tagesfragen ermöglicht eine 
exemplarische Erarbeitung der Proble- 
matik Namibias als kolonisiertem Land 
im Kampf um seine Befreiung. 
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Neuerscheinung 


Misereor — zum politischen 
Standort eines kirchlichen 
Hilfswerkes 


Untersuchungen zu den Misereor- 
Materialien: Werk- und Jugendmappen 
der letzten Jahre; Länderhefte; Unter- 
richtseinheiten; Plakatserien; Filme. 

Weitere Themen: Probleme der 
Projekthilfe; grundsätzliche entwick- 
lungspolitische Fragestellungen; Ursa- 
chen der Unterentwicklung und Be- 
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etc. 


290 Seiten, Unkostenbeitrag DM6,- 


fi 


© 


VW do Brasil — 
Entwicklungshilfe 
im besten Sinne 


Brasilien - EI Dorado multinatio- 
naler Konzerne: politische und wirt- 
schaftliche Rahmenbedingungen, Ana- 
lyse des Nutzeffektes von Privatinvesti- 
tionen am Beispiel der VW-Unterneh- 
men in Brasilien, Aspekte der Personal- 
politik VW do Brasils, zur Lage der 
brasilianischen Arbeiterklasse, VW-Ge- 
schäftsbericht. 


154 Seiten, DM 3,50 
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Alternative Medienarbeit 
„Radio Grünes 
Fessenheim“ 


Radio ‘Grünes Fessenheim’ - das freie 
Radio im Dreiländereck - ist entstanden 
aus den Kämpfen in Wyhl. Marckolsheim. 
Kaıserau und Heiteren gegen die Zerstö- 
rung der Oberrheinregion und aus der 
Phantasie, die sich auf den besetzten 
Plätzen Freiraum verschaffte. 

Der Sender besteht seit 1977 und sendet 
drei Tage in der Woche regelmäßiges Pro- 
gramm. Die Gruppe der Lokalantenne 
'Freiburg/Kaiserstui uukumenbert auf 
der Ton-Cassette, was sie unter freiem 
Radio versteht. 

Wie wird ein Programm gemacht, wie es 
der SWF nicht senden kann? Wie wird so 
ein freier Sender - in der Iliegalität - or- 
ganısiert? Wie haben sie es durchgehal- 
ten. drei Jahre zu senden? Wie wurden 
die Probleme von Spezialisierung/Ar- 
beitsteilung. der Trennung Sender /Emp- 
tänıger angegangen? 
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